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Sumtnn: Nos nihil sttmus, Christus solus ent mnuia, qui m averlnt 
fadem suam, nos perimus et Satan friumphat , etiam si S. 
Petri et Pauli egsemns. Lutherus. 

Haec nostra sapientia est, prohe senth-c quanti constiterit Dei Filio 
nostra solus, Calvinus. 
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Vorwort. 



In der ganzen heiligen Schrift ist wohl nach Aller einstimmi- 
gem Urtheil kein Abschnitt in einem hOhern Grade einer unab- 
lässigen Erwägung und Betrachtung würdig als die Geschichte 
des Leidens und Todes Jesu Christi , des Sohnes Gottes. Bei 
einer solchen Bedeutung, die der Gegenstand in sich selbst 
trägt i wird auch ein kleiner Beitrag zu demselben auf einige 
Theilnahme und wohlwollende Aufnahme rechnen dürfen. Die 
nachfolgenden Bogen müssen indess in einer ganz besondern 
Weise die Nachsicht d'e9 geneigten Lesers in Anspruch nehmen. 
Sie befinden sich gleichsam nur auf der Schwelle der grossen 
Thatsachen, welche die Evangelien in ihrer wundervollen Ein- 
fachheit in wenigen Kapiteln berichten, und nur als einen vor- 
läufigen Versuch habe ich es wagen dürfen sie der OefTentlich- 
keit zu tibergeben. Es kommen aber grade bei der Leidens- 
geschichte Vorfragen von so entscheidender und weitgreifender 
Bedeutung zur Sprache, dass eine eingehende Erörterung die- 
ser Vorfragen schon an und für sich selbst als ein Ganzes 
betrachtet werden darf. Bei den zahllosen und extremen Rich- 
tungen, in welche die heutige Theologie auseinandergeht, muss 
vor Allem über einige Grundbegriffe eine Verständigung eintre- 
ten; der Schriftsteller muss wissen, ob er gleichgesinnte Leser 
findet, um mit Freudigkeit auf einem gemeinsamen Grunde zu 
gegenseitiger Auferbauung für die Auslegung des heiligen 
Schriflwortes fortarbeiten zu können. 

lieber die im Kommentar befolgte Methode und Principien 
wird die Ausarbeitung selbst die Rechenschaft abzulegen haben ; 
nur einige BemeiJLungen mögen hier gestattet sein. 

Es wird mehr und mehr Sitte der Kommentare den textus 
reeeptas zu verlassen und der Textkritik^ von Griesbach , Lach- 
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mann , Tischendorf u. A. zu folgen. Es kommt dabri Alles auf 
den Werth an, welchen wir den namhaftesten Uncial- Hand- 
schriften beizulegen haben. Nun haben mich früher schon meine 
Stadien an dem Text der LXX im Propheten Jeremias, später 
meine Arbeit über die alte syrische Uebersetzung des N. T. 
wiederholt davon überzeugt, dass diesen Handschriften darch- 
aas nicht eine diplomatische Genauigkeit eigen ist, dass die 
angeblich Jüngern Lesarten des textus receptus sehr häufig das 
Zeugniss des sich sehr constanten syrischen Textes ftir sich 
haben und dass eine genauere Prüfung sehr behutsam machen 
muss sich nach den Varianten des cod. Alexandrinus , Vatica- 
ntts oder Regius ohne Weiteres zu richten. Zu meiner Freude 
fand ich dieselbe Wahrnehmung jün^ bei Reiche ausgespro- 
chen und es scheint mir dringend notkwendig, dass zunächst 
der Charakter der einzelnen Handschriften durch Zusammenstel- 
lung der einer jeden eigenthümlichen Lesarten gründlich geprüft 
und festgestellt werde. Ich habe mich desshalb im Allgemeinen 
an den textas receptus oder die Kuapp*sche recognitio gehalten 
und dabei zam Oftern gegen die genannten Codices auf die 
Peschitho und die von Matthäi verglichenen Moskauischen Hand- 
schriften verwiesen. 

Mit Vorliebe habe ich die historischen und archäologischen 
Fragen behandelt. Je genauer ich mich mit den Zeitverhält- 
nissen bekannt mache, je anschaulicher und lebendiger mir der 
Hergang der berichteten Dinge wird, um so leichter muss mir 
ja das Verständniss, um so zuverlässiger der acht historische 
Charakter der biblischen Bücher werden. Damit steht auch in 
Verbindung, dass ich überall den Innern Zusammenhang der 
gesammten Schrift und namentlich die Einheit des Wortes der 
Verheissung und des Wortes der Erflillung, des Alten und Neuen 
Testaments zu erkennen mich bestrebt habe. In den Fragen 
der Harmonie habe ich mich gefreut durchgängig dem classi- 
fichen Werke von Bynaeus folgen zu können, welches ich zu 
peinem nicht geringen Erstaunen selbst bei den Gelehrten von 
Fach fast gar nicht benutzt fand. Ich werde es für einen 
wesentlidien Gewinn neiner Arbeit betrachten, wenn recht Viele 
wieder zu Bynaeus greifen machten; wer vor den drei Bänden 
des lateinischen Werkes erschrickt, wird auch aus der kürzern 
deutschen Bearbeitung reiche Belehrung schufen. Bei wichti- 
gen dogmatischen Punkten habe ich eai nicht seilen ftir dienlich 
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erachtet nilßk auf die Zeugaiaie jamrkaniitf r Kirchenlehrer m 
bezidb; la dem vielen -Uikerh^ftmi UTAS wir hentzutagre ^e^n, 
^hört andi dieses, dasa selbst folobe, die von kirchlicher and 
orduirioxer Lehre und Bekenntniss viel zu reden pflegen, oft 
gar nicht wissen za wollen scheinen, was dena eigentlich die 
Alten rahmwlirdigen Andenkjens geglaubt und gelehrt, für welche 
Schriftwahrheiten sie all ihr JL#bealang gelitten und gestrittaa 
haben. Oass ich Im Verlauf «einer Arbeit nur zu oft genttthift 
gewesen bin, die Wahrheit , Binsümmigkeit und den klaren Vepr* 
stand des Schriftwortes mit dem Ernst des Glaubens, worin ick 
meinem unsichtbaren Herrn und König mich verpflichtet fÜhljBi, 
gegen die verschiedenartigsten Angriffe zu wahren nnd aufrecht 
za halten, wird der gerecht Urtheilende nicht mir» sondern 
denen anzurechnen haben , die das Heiligilittni der jSqhrift anzii- 
tasten wagten. Ach, dass die heilige Scheu so ganz a«s den 
Gemtithem gewichen ist vor dem ewigen Worte, welches der 
Gott der Geister alles Fleisches durch seine Boten» die Pro* 
pheten und Apostel allen Völkern hat verktindigen lassen, dass 
sie w&hlen mögen zwischen dem Leben und dem Tod , zwischen 
den Segen und dem Fluch. 

So ist es denn auch der Sitte und dem Geschmaeke des 
Zeitgeistes wenig entsprechend , dass man hier in einem gelehr- 
ten Kommentar so Vides finden wird, was man unter die Rubrik 
des Erbaulichen zu stellen pflegt. Ich kann darauf nur erwi- 
dern, dass ich die Schrift nicht anders zu lesen und zu erklä- 
ren gewohnt bin als nach den Gesichtspunkten, welche Paulus 
dem Timotheus vorhält: zu Belehrung, zu Bestrafung, zu Wie- 
deraufrichluug, zu Erziehung, der nämlich in Gerechtigkeit. 
Leider ist es in der evangelischen Kirche, deren Grundlagen 
doch nirgend anderswo als in der prophetischen und apostoli- 
schen Schrift liegen, dabin gekommen, dass die Bibel der 
Gelehrten ein ganz anderes Buch zu sein scheint als die Bibel 
der Gemeine. Hat man es denn* aber ganz vergessen, wozu 
alles in der Heiligen Schrift Enthaltene geschrieben und gege- 
ben ist? Glaubt mau nicht Rechenschaft darüber ablegen zu 
müssen, wie man mit dem Schatz der Worte umgegangen ist, 
von denen es heisst: Himmel und Erde werden vergehn, aber 
meine Worte werden nicht vergehn! Wird man denn auch nur 
von ferne von den Leiden Jesu Christi ein Wörtlein fassen und 
verstehn, wenn man Angesichts dieser Leiden nicht in seinen 
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Basen greifen und an seine Brost schlagen willig- Will sui 
den Ursprung der Reformation erkennen, so snche man ikn ii 
dem erschrockenen Gewissen und man wird in dem wahrhafti- 
gen und ewigen Evangelio znrlickkehren , zu dem lebendiges 
Glanben au Den, der dahingegeben ist um nnserer Uebertr^ 
tungen willen. Wo Melauchthon von der meditatio spiritoalii 
passionis Jesu Christi redet, da hebt er es onermttdet herror, 
dass der Sohn Gottes principaliter dazn gesandt sei, ut Ceret 
victima, dass aber der heilige Geist das Gesetz in seiner Hei- 
ligkeit gelehrt und von dem gerechten Zorn Gottes wider die 
Sünde uns UberfUhrt haben müsse, um für diese Dinge Orgu 
und VersUlndniss zu haben. Ich kenne bei der Aoslegnng der 
heiligen Schrift, sie mag von der Kanzel oder dem Katheder, 
in dieser oder jener Form geschehn , nur dieses einzige hockte 
und letzte Ziel, welches der Apostel vorhält Philipper 3, 8— li 
Sollte nun in dieser Beziehung irgend Jemanden ans dieses 
Buche ein Segen zu Theil werden, so gebührt der Dank dafllr 
nicht mir, sondern nächst Gott meinem theuren and hochver- 
ehrten Lehrer, Herrn Pastor Dr. KohlbrUgge in Elberfdd, 
durch welchen mir das Verständniss der Schrift eröfhet wor 
den ist. 

Halle, am Tage vor Pfingsten 1855. 

Der Verfasser« 
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SecL L Jesa VorbeFverküDdigung seioes Kreuzestodes. 

Matth. XXVI, L 2. 



In allen vier Eran^elien Ist der Sohloss der ölTenUichen Lehr- 
(hätigkeit Jesa und der Anfang^ der Leidens- Geschichte deatlidi 
bezeichnet Matthias hat €• 25 die* • letzfen Lehrreden Jesu mit- 
getheilt, welche sich auf die res noTissimae bezieho. Er schliesst 
mit dem Blick in die Ewigkeit , die xoXaatg ahivtog and die ^w^ 
akiviog t. 36. Marcas hat zom.Schldsse das Allen geltende Wort: 
YQ^yoQstis ! V. 37. Die Schiassworte des 2 K cap. von Lacas blidEon 
deatlich zarück aaf cap. 199 47« 48; es ist die Rede gewesen von 
den letzten ereignissToIIen Tagen (vgl. c. 20, 1), in denen Jesaa 
Yon früh Morgens bis Abends spät im Tempel das von allen Ge- 
genden zum Fest herbeiströmende Volk gelehrt and das Evange- 
liam gepredigt hat. Diese Tage hatten ihr Ende erreicht; des 
Tempels Zakonft war verkündet. Bei Johannes ist ein ähnlicher 
Schlass c. 12, 37— 50. Das Wort, das von Anfang war, wel- 
ches Fleisch ward — es hat keinen Glauben gefanden, and ob 
zwar aacb von den Obersten des Volks viele an ihn glaabten, 
80 liebten sie doch die Ehre der Menschen mehr als die Ehre 
Gottes. Er selbst aber, Jesus, behauptet den Glauben Seines 
Namens (v.44), behauptet sich als das ewige Wort, das vom 
Vater gekommen, und dem Beginn seines Evangeliums entspre- 
chend schliesst Johannes das Capitel mit den Worten Jesu : a ovv 
XctXä syd, xa&wg slgr^xs ^oi o nax^Q^ ovxia XaXw. 

Es macht sich also bei allen vier Evangelisten der Eindruck 
geltend: Jesus hatte sein Amt und Werk vollendet, seine Lehr- 
thätigkeit hatte ihren Abschluss gefunden. Mit c. 26 bei Mat- 
thäus, c. 14 bei Marcus, c. 22 bei Lucas und c^ 13 bei Johannes 
beginnt darum ein neuer Abschnitt. Der Absatz ist hier so un- 
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2 Mattb. XXVI 9 1. Die Ueberganirsronnel 

verkennbar, dass die Meisten mit diesen capp. die Leidens -Ge- 
scbicbte beginnen, so fe. B. Calvin In der Harmonia ex MatÜi. 
Marc, et Luc. comp, sect XIX* CbristI passlo et mors, ebenso 
Bjnaens und die synoptischen Tafeln von Griesfiach n. A. 

Den ersten Absatz bilden nns die zwei ersten Verse bei Mat- 
thäus , worin Jesus seinen Jüngern den nahe bevorstehenden Kreo- 
zgslod voraus verkündet. 

1« Kid lyivstOy Sra hilstrev i ^Jh;€twg ndvtmi ieig loyopg 
tovTOvgj eins rotg iiad-fjxatg avrov' (2) otdoas^ ou fina 6io ^fU" 
Qag t6 ndax^ yhsTOi xal S vtog ro» äv&QWJfov naQuäldoxat stg 
to axavQwd'rjvau 

V. 1. Die Anfangsworte: Kai iyiveroj ors hiXscev 6 ^Ii^aoSg 
ndvrag rovg Xoyovg tovrovg erinnern an die hebräischen Formela 
rt^Min ts^mn^ 'ms^ "^i und ahnliche , wetche einen starken Absata 
und Uebergang zu etwas Neuem anzeigen. Matthäus hat diese For- 
mel in ähnlicher Weise c! 7, 28 : xal lyivsjo^ otb tm-niXEcsit m ^IifatoStg 
Tovg Xoyovg toitovg c* 11, 1 : xal iyivsrOy Sie hiXsfnv & ^hiGomg J«a- 
?acr<raiy ToTip idösxa ftadijtaig avroZ etc. c. 13, 63: »mi fyivsro^ 
St8 heXtasv o 'li^ffovg tag haqaßoXag Toitag \L c« 19, 1: wi 
iyiveroy ot» HUbcmv 6 ^ItjcoSg Tovg Xoyovg toiioifg etc. Da Mat- 
thäus gewöhnlich seine Uebetgänge durdi Participia oder blosse* 
TOTBj h hcSvi^ zifxai^if etc. bildet, so ist dieses öftere ttal lyi-* 
^no um so mehr zu beachten, da es immer mit ots hilsan Toig^ 
X. T. oder dgl. verbunden ist Cap. 2 steht es am Schluss dff 
Bergpredigt; c. 11 bildet es de& Uebergang zu der LehrthäOg- 
keit Jesu in den einzeben Städten Galiläas; c. 13 bUdet es ak^-* 
mals einen Schluss, indem sich Jesus zurück nach Nazareth be- 
gibt; c. 19 steht es, als Jesus in die Grenzen Judäas kinaufziekl 
und endlich in unserm cap. macht es den ScUuss der Lehrthär- 
tigkeit im Tempel zu Jerusalem« Man erkennl an dieser For- 
mel, wie die loyoi (^fiarayalj nagaßolai) Jesu das Hauptaugen- 
merk bei Matthäus bilden und wie er den Fortgang des pro- 
phetischen Lehramtes Jesu bei deir Anordniing der Mate- 
rien zu Grunde legt. 

Aus dem Bemerkten ergibt sich auch , dass wir bei dem t(m}^ 
X. T. zunächst an die kurz vorangegangenen Capp«. zu denken 
haben , worin Jesus alles was er noch den Seinen und dem Ihm 
nachfolgenden Volke zu sagen hatte, mit dem feierlichsten Ernst 
der über Leben und Tod entscheidenden Wahrheit vorgehalten 
hatte. Es ergibt sich aber zugleich ein innerer Grund für die 
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Aechtbeit ded ndvta^j welches Mill (ftolegg* 1477) zuerst ent* 
schieden in Verdacht nahm, welches aber durch Sjn Ar» Lat.^ 
durch Chrjrsest. Aug. Theoph« und die besten Codd. ^eschtttrt 
ist. In allen frühern oben beseichneten Stellen hat Matthäus bloss 
rovg Xoyovg roixovg — hier aber zum Schlüsse setzt er das naw^ 
rag hinzu* Und insofern kann man sagen, dass der Evangelist 
mit diesen Worten auf die ganze Lehrwirksamkeit Jesu zurliek« 
blickt: es war jetzt alles gesagt, es war jetzt der ganze Lehr-* 
Tortrag beendet Job. 15, 15. Gleichwohl möchten wir nidt 
mit Thomas Aquinas, welchem Maldonat, Job. Gerhard, Hardubl 
und Grotius folgen, den Uebergang bilden: munere doctoris et 
ratis impleto, Christus sacerdotale munus s. munus redemtorig 
aggreditun Denn weder lässt sich das hohepriesterliche Amt 
Jesu auf sein Todesleiden beschränken , noch sind in der Betrach- 
tung dieses letztem das prophetische und königliche Amt aui^ 
zuschliessea« Denn als Zeuge der Wahrheit und der Gdrechtig«^ 
keit wird der Richter Israels geschlagen und der Prophet aller 
Propheten getödtet (Maiih. 23, 35 ff. Jes. 53, 6 ff. Sach. 13, 6. 7} 
10, 11) und als der Held, Durchbrecher und Fürst seines Volks 
(-1-^:^3 Hebr. 2, 10 o ägz^iyog^y als der Gründer und König eines 
himmlischen, unbeweglichen und ewigen Reiches ninnnt Jesus, den 
Kampf auf mit allen sichtbaren und unsichtbaren Mächten. (Luc. 19, 
12. Mich. 2, 13. Ps. 110, 2 tt.) — Zu enge dagegen knüpft Hllarius 
(can. 28 in Matth.) an den Schluss des vorigen Cap» an : Chri- 
stus post sermonen, quo so venturum inreditu claritaUs osten- 
deraty nunc passurum esse se adnionet, nt sacramentum crucis 
admixtnm esse glorlae aetemitatls agnoseerent. — ^ Wieder in 
anderer Weise bildet Chrysostomus den Uebergang (in Matth. 
Homil. LXXIX): JJaktv svxa^Qtog nsgl rov nd&ovg diaXiysiat^ ota 
ßatFiXtiag ävi^v^CB - uoi xtig ävjanod6(FW)g t$^ ixit Hai xfjg dd-a^ 
raxav nöXdffefog* (offavsl fXsys* tl Moixat$ hfl totg nQogKaigoig 
dtivoTg roiovtwv vfiag dvafUvovtcov dyad-wv; Wollen wir die Ge- 
danken in der Seele des Apostels ermitteln, welche ihm den 
Uebergang von den vorigen Capp. zur Leidens - Geschichte bil- 
den, so werden es keine andern sein,, als die, welche wir bei 
Johannes z« B. c. 12, 23 ff. c. 13, 1 ff. lesen : Als Jesus wusste, 
dass sein Werk hier auf Erden vollendet war, dass er das Zeug- 
niss und Wort, welches ihm 'der Vater auszusprechen gegeben, 
von Galiläa an durch ganz Judäa bis nach Jerusalem getragen 
uqd mitten im Tempel Angesichts aller Widersacher und vor den 
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Obren des ganzen Volks das Licht der Wahrheit auf den Leuch- 
ter gestellt hatte } so wusste er nunmehr dass seine Stunde ge- 
kommen und dass er das Ende nehmen werde, was in der Schrift 
von ihm geschrieben war und wovon einst Moses und Elias mit 
ihm geredet hatten. 

V. 2. Oldavs, oti fista iio ^fiigag ro irdffxot yhsrcu. — 
fksta 6vo vi^sQag\. Diese Formel bedeutet nicht ,^nach zwei 
dazwischenliegenden Tagen ^^^ sondern wie wir zu sagen pflegen : 
^In zwei Tagen." Der gegenwärtige Tag ist mitgerechnet und 
der zweiifolgendc gemeint. Man vgl. die Formeln : fi%Tu tqbU 
^fAsgag Marc. 8, 31: fierd xQia ertj Deut. 14, 24: fud^ W^Qo^^ 
Sniw Luc. 2, 46; Job. j20, 26 ^). Setzen wir nun hier einst- 
weilen voraus, dass das Pascha dieses Jahres (14 Nis.j auf 
einen Donnerstag fiel, so sind diese Worte nicht am Mittwoch 
(Augustin, Theophjlact, Joh. Gerhard, Vossius, BengeF), son- 
dern am Dienstag gesprochen (Grotius, Coccejus, Bjnaeus und 
die meisten Neuern). Vgl. das Nähere weiter unten. 



1) Nachdem die Früheren wie Storr, Kninoel n. A. unTerzeihlich leicht- 
sinnig mit den PartilLeln umgegangen waren, scheint mir Fritzsche 
oft nicht genug den GharalLter einer lebenden Sprache zn beachten, 
in welcher immer eine grössere Freiheit und Weite des Ausdrucks 
sich geltend macht als die Grammatiker einräumen möchten. Es ist 
bekannt , dass namentlich in dem usus der griechischen Sprache sich 
eine * so ausserordentlich mannigfache Anwendung und Biegung ein 
und 'derselben Partikel findet , dass man *yon yerschiedener Seite ge- 
radezu entgegengesetzte Begriffe als (Srundbedeutung einer Präposition 
statuirt hat. Winer gibt für fistd (sichtlich yerwandt mit dem deut- 
schen „mit*% wie dito mit ab etc.) die Grundbedeutung zwischen, 
unter, mit — mit dem Accusatiy: unter etwas hin oder hinein, dann 
hinter etwas an, nach. In der Thal lässt sich unser „nach*' nicht 
«bei Tergleichen, nahe an in der Richtung auf etwas. hin, oder sich 
hinten nahe anschliessend. Darin liegt aber schon, dass das fterd ein 
sich Anschliessen nicht sowohl an das £nde , als vielmehr an die Mitte 
eines Dings bezeichnet, so dass fis&* i^/iigav, /letd to &dgoe u. A. 
nicht heisst nach beendigtem Tage, sondern nach Tagesanbruch also 
in Verlauf, in I^olge, während des Tags, bei, über Tag. Das /isrd 
vQitfjv ^fiifiav Plato Phaedr. p. 251. E, fgst oyBorjv tjfiigav Jos. Ant. 
1, 12, ^ ist in unserer Sprache unbedingt: am 3ten oder 8ten Tage. 
Vgl. Matth. Griech. Gr. p. 862. Winer p. 479. Fritzsche zu Mt. 1 , 12. 
Siehe unten zu Matth. 27 , 63. 

2) Gerhard und Bengel rechnen zwei Tage vor dem Freitag, als dem 
Tag der Kreuzigung. Die Evangelisten lassen aber das Pascha mit 
dem Donnerstag, dem 14 Nisan, eintreten. 



Bedeatinig> der radix nos. 5 

T6 ndax^^V Palästinensisch - syrische Form des hebr« 
n&^ ^). Die Grundbedeutung dieses Wortes scheint mir nicht so 
ausg>emacht, als es in neuerer Zeit fast alle anzunehmen schei* 
nen; die Wichtigkeit des Wortes verdient aber wohl eine nähere 
Untersuchung*. Es ist richtig, dass die exegetisch - lexikalische 
Tradition die Erklärung des Worts durch ,, überschreiten , über- 
hüpfen, überspringen^^ sehr empfiehlt. Jos. Ant. II, 14, 6 hat 
iuBQßacia. Hicronjmus schöpfte es sicher aus der jüdischen 
Tradition, wenn er sagt: Pascha a transitu nominatur, eo qnod 
externiinator videns sanguhiem In foribus Israelitarum pertransierit 
nee percusserit eos. An einer andern Stelle (Ep. ad Fabiol.) 
folgt er freilich einer andern Erklärung, welche wahrscheinlich 
von Philo und den Alexandrinern her vielfach bei den Kirchen- 
vätern Aufnahme gefunden hat Philo erklärt nämlich nOD durch 
diaßonrjQMj ein bei den Griechen übliches Wort für die Dank* 
Opfer für einen glücklichen Uebergang über einen FIuss oder eine 
gelungene Expedition (s. Bochart Hieroz. I. p. 555). Demge- 
niäss wurde Pascha von dem transitus per mare rubrum , von dem 
exitus ex Aegjpto erklärt* So Augustin ') , Gregor von Nyssa 
u. A. Gregor von Naz» sagt ebenfalls, das Wort bedeute bei 
den Hebräern T17V iidßuciv. Aber die canonische Erklärung bei 
den Juden blieb doch immer die oben angegebene, wie sie auch 
bei Jarchl sich findet: noc dictum est AiHrt du? ^9. Ebens« 
KImchi. Diese Erklärung durch sk'^ wurde bei den Rabbinen 
stehend. Aus ihnen bestimmt Pagninus die Bedeutung des Wor- 
tes: transilire per intervalla sc. a loco in locum vel a latere in 
latus, subsilire, transcendere L q. 3!!^. Bei dieser Bedeutung 
blieb man stehn. Coccejus, der überhaupt mit Selbstständigkeit 
and Takt die Grundbedeutungen zu bestimmen sich bemühte, 
suchte vergebens nach sprachlicher Analogie, verglich 3>iD& und 



1) Lathcr übersetzt im N. T. Ostern, im A. T. ist In den Bibel -Ansga> 
ben die Schreibart Passah die gewöhnliche, welche aus einer Yer- 
mischnng des Pascha nud Pesach entstanden zn sein scheint. Josephas 
hat einmal tpaoitt, aach tpaaxa', gewöhnlich wie auch die LXX nao%a. 
Die Letztern schreiben in der Chronik tpaai* (Symmachns tpaaix)', die 
Tulg. Phase. Das a in der ersten Sylbe mnss der alt-aramäischen Aos- 

spräche angehören: chald. Ä^HÖB syr. H^%©« 

2) Vgl. Tract. 55 in Joannem , wo Angnstin in dem transire ex mundo 
ad Patrem eine Anspielung auf Pascha findet und in seiner geistTollen 
Weise diesen Gedanken ausbeutet. 
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gMh dem Worte die Bedeutung : grhinn fecit. Gossetlas will 
das traiisire nfeht gelten lasseo, sondern bloss transilire, voll- 
tare. Bochart Hieros. P. 1 , 1. II e« 60 ging näher auf die Be- 
dentnng des Wortes ein, blieb aber bei der rabbinischen Erklä- 
rmg Siaßa(v$t¥y vwBQßaCvsiv. Vitring'a war der Erste, weldker 
nn Jes. 31, 5 eine andere Wortbedeutung* aufstellte: protexit 
aliquem totum. Er beruft sich 1 ) auf die Stelle des Jcs. , wo 
noo parallel mit f^:» steht, '1) auf die LXX zu Ex. 12, 13. 37 
ütmnulio} und Jes« 31 , 5 nBQmoi^erai. Er erklärt demnach Ex. 
12, 23. 27: „Cum angelus perditor transiret ad faciendam cae- 
dem primogenitorum , aedes autem Israelitarum permixtae essent 
aedibus Aegjptiorum, angelus Servator Jehova se interposnit 
ebtegendo Ostia aedium Israelitarum vel illa protegendo , ne per-* 
ditor intraret^^ Wieder eine andre Wendung der Bedeutung gab 
Schultens durch Yergleiehung des Arabischen. Vgl. dessen Ani- 
madv. philo!« zu 1 Reg. 18, 26; ferner denselben .zu Prov« 
36, 7. Huszti in SjlK dissertatt. sub A. et l. i. Schultens et 
N. G. Scbroederl praesid. defenss. P.I p. 213 sq. Vrlemoet ad 
dicta dass. T. II p. 180. Schultens vergleicht das arabische 
l^ruvJ laxavit, laxatlonem alicui paravit, spatium amplum fecit 

Er bezieht sich namentlich auf die Phrase 20 i^EruJ welche 

■ach dem Camus gleichbedeutend ist mit «m^ a Jemanden Raum, 

Freiheit, Hfilfe, Fülle geben und schaffen, wofür namentlich die 
aus der Hist. Salad. und dem Coran beigebrachten Stellen zu 
Tergleichen sind. Schultens glaubt eine treffende Bedeutung des 
Wortes für die Stellen des Exodus auf diesem Wtge gefunden 
zu haben: y. 13 laxatlonem praestabo super vobis i. e. depulse 
eictermlnatore ejnsque ferali gladio, laxas yobis sedes, laxa laeta 
lauta convivla vestrls in aedibus concelebranda dabo« Die Ana- 
logie vieler andern Verba, welche die Erlösung, Errettung als 
ein Ausführen aus der Enge in ^\e Weite, als ein Raum und 
Freiheit geben bezeichnen , namentlich ^ui*^ scheint diese Erklärung 
zu empfehlen (vgl. die angef. Abhandlung von Iluszti). Simonis 
vnd Jahn adoptirten die Sebultens'sche Erklärung , Michaelis in den 
svpplemenlls Ist schwankend, doch gibt er der Bedeutung pe- 
percit , misertus est den Vorzug ; dagegen ist Gesenius ( v. Thes. 
a. V.) zu der alten r^bbinisdieu Tradition zurückgekehrt und 
nimmt ak Grundbedeutung an : saliit, saltavit, davon 2) transsi- 
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llity traBslii 3) clandlcarit. Wenn wir nan noch einrAomen, das« 
diese Erlclärang' des Wortes viele Gründe fttr sich hat^ so stel- 
len sich ihr doch auch nicht wenige Bedenken entg'ef^en. Denn 1) 
ist die Grundbedeniong^: saliit, saltavit, weder durch die Sprach ver« 
gleicbung' noch durch irgend einen klaren Beweis des hebr. Sprach- 
gebranchs begründet; vielmehr gilt gegen das rabbinische nofiss 
aH die Bemerkung von Schottens zu Jes. 35 , 6 ndn . . aH^ « 
diametro nt vides opposita saitatio et claoditas« 3) Die lieber* 
elnstimmnng und Sicherheit der alten Tradition ist doch keines- 
wegs so gross als es scheint; denn Onkelos hat D^n und FagUis 
bemerkt dazu, dass viele Joden rtoD in gleicher Weise erkür- 
ten ; ebenso Saadias und Arabs Erpenii , und das Syrische wm^) 
steht augenscheinlich In der Bedeutung: hilaritateni largitns est 
oder propftius fuit und Jes. 31 hat der Syrer UafiDJ opem fe- 
ret. Die LXX haben grade an den entscheidenden Stellen (rxs- 
nä^iOy Jes. 31, K negmot^aerai und Sjtnmachus setzt Ex. 12, 11 fttr 
das Nomen n05 ^7r£^^a;^i70'ic* Auch Aben Esra bemerkt, dass Es. 12, 
27 das Wort durch oth zu erklären sei'). 3) Wenn irgend eine. 
Steile so muss Jes. 31 , Ö zu der Erklärung des Wortes herange- 
zogen werden: b'^m rin '^y^iy n'iNni: nNtr« ^r p nhDs? dnsits 
ts-^V^am n*^Ds. Hier haben wir das Bild eines Vogels, der flat- 
tcrnd , die Flügel ausbreitend , liebend und ängstlich seine Jungen 
deckt und es steht das n^ti& ebenso parallel zu fc^ wie das t^'^b'a^ 
zu V'^M, wobei noch zu beachten, dass Ex. 12, 27 ebenfalls 
^-ij^n der Häuser als Folge des nDS über denselben bezeichnet 
wird. Die rabbinischen Erklärungen dfesejr Stelle beweisen den 
Anstoss, den sie hier fanden^). 4) Die Stellen Exodus 12 V. 
23. 27, welche die ausführlichste Angabe in Betreff des Han- 
delns Gottes was durch nos bezeichnet wird, enthalten, scheinen 
mir die Erklärung durch tränssllire nicht zuzulassen. Es heisst 
daselbst: wenn Jehova durchbin gehen werde um Aegypten zu 
schlagen und er das Blut sehen werde an Schwelle und Pfpsien, 
so werde Jehova über dieser Thür . . . (höd) und den Verderber 
nicht zulassen , zu gehn in die Häuser der Israeliten , sie zu schla- 
gen. Hier geht also gleichsam Jehova In Begleitung des n'^nu3^. 



1) Dio Karäer geben dem Worte ül)erhaupt diese Bedeutung : misereri, 
coiidonatc vgl. Garpzov , Appar. crit. p. 394. 

2) Abarbanel im ganzen richtig : t:b»^1 t3JnV5> ön'Tni;. 
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dem er nicht gestattet, darch die mit dem Blut bezeichnete ThOr 
hineinaodringen. - Man vgl. die berühmte Stelle 2 Sara. 24, 16 
wo Gott dem n'^nuiiQti T{^b^ Befehl gibt, seine Hand zarüclczu- 
ziehn. (cf. Broemel diss. de angelo exterminatore ad Ex. 10, 
23. Thes. theol. phiL I p. 301). Ganz ebenso heisst es V. 27, 
daas Jehova über den Häusern der Israeliten • • . (nDo) und die- 
selben errettet habe (b'*2£M) 0« Offenbar erwartet man hier ein 
Wort, wie es die LXX durch ansna^j der Targumist durch 
on wiedergeben ^). Man hat freilich für die Bedeutung: über- 
springen, Überhin- oder rorbeigehn die Analogie des i^ ^» 
3^9 (Mich. 7, 18 und öfter) geltend gemacht, aber der Fall ist 
doch ein anderer. Gott in seiner Gnade und Erbarmung lässt 
sich durch Abtrünuigkeit heinen Anstoss in den Weg legen, er 
geht, fluthet drüber her, wirft die Sünden hinter seinen Rüchen. 
Aber hier steht nicht s^t b^ nüt , sondern es ist die Rede von 
dem Blut des Opfers und von der mit diesem Blut bezeichneten 
Thflre und von dieser kann es nicht heissen, dassGott über die- 
selbe hinweggehüpft oder an derselben vorbeigegangen sei. — 
Wenden wir uns nun zu der Erklärung von Schultens , so ent- 
spricht doch auch diese der Sachlage eben so wenig als dem 
anderweitigen Gebrauch des Wortes. Die Bedeutung: locum am- 
pliorem fecit, libertatem paravit will namentlich zu dem constan- 
ten }:^ nicht passen und sie scheitert insbesondre an der Stelle 
1 Reg. 18, 26, wo die Schultens'sche Erklärung durchaus nicht 
befriedigt. Es bleibt uns also nur übrig, unter möglichster Be- 
rücksichtigung der Grundbedeutung des Stammes im Arabischen, 
des hebräischen usus und der Analogie der biblischen Vorstel- 
lungen eine Vermuthung aufzustellen. Wir haben bereits ge- 
sehn, dass die Stelle Jes. 31, 5 uns auf das Bild eines Vogels 
führt, der besorgt über seinen Jungen schwebt. Auf das Bild 
eines flatternden Vogels scheint mir auch die Stelle 1 Reg. 18, 
21 zu führen: ö*»s5>ön TnzJ-bs? ö"»n&s) warum schwebt, flattert ihr 
über zwei Zweigen, statt euch ruhig auf dem einen oder andern 



1) Man vgl. den parallelen Fall Ex. 8, 19, wo es heisst: Ich will n^'^t^ 
setzen zwischen meinem and deinem Volk. 

2) Merkwürdig, dass es in der Uaggada des Pascha - Festes heisst f „Es 
fahrte dns Jehova ans Aegypten fi^bl ^l'niü "n^ ^;p fi^b] Tjfijbü •^'i"; b? ify 
':n izJtTlprr » V^| ri'yb^ ^'^ b5>, denn es Yeisse Ex, 12 , 12: icli werde 
es thun iTJJT ^3«. 



• der radix riDD. 9 

niedersalasNEien opd darauf festen Fass zu fassen. Danach scheint 
mir Simonis ganz das Richtige gesehn zu haben , wenn er sagt: 
dass das Wort anfänglich wohl yon den Vögeln gebraucht wor- 
den sei dum nido supervolitant* Ist die Grundbedeutung des 
^iM^ laxavit) quum relaxatur id quod firmiter constrictum est, 
80 konnte das Wort sehr wohl von dem Vogel gebraucht wer- 
den, der die Flügel weit ausbreitet und damit über seinen Jun- 
gen deckt, die Flügel auseinander schlägt und damit flattert 
Daraus bildeten sich dann später als die Grundanschauung des 
Wortes verloren war, die Erklärungen durch (rnsndCio , vnegßtUveiv, 
uMSQfjMxvf^i^ ^) ®tc. Wir haben dasselbe Bild , welches unzäh- 
lige Male in der Schrift wiederkehrt Ganz parallel ist der 
ganze 91« Psalm, der von dem Geborgensein unter dem Schatten 
des Allgenugsamen handelt. Deut. 32, 11 vergleicht Moses Je- 
hova mit einem Adler, der sein Nest ausführend, über seinen 
Jungen flattert, seine Fittige ausspannt etc. Ex. 19, 4 sagt 
Jehova selbst: ich habe euch getragen auf Adlersflügeln und habe 
euch zu mir gebracht Vielleicht ist auch in Jes. 64, 9 eine 
direkte Beziehung auf die Grundbedeutung von not. Ex. 33 , 22 
deckt Jehoya seine Hand über Mose bis er vorübergegangen. 
Vgl. Mal. 3, 20. Matth. 23, 37 etc. Danach würden wir Exod. 
12. in folgender Weise zu erklären haben. Nachdem d|e Vor- 
schriften über das Lamm, sein Schlachten, sein Blut, seine Zu- 
bereitung und die Art und Weise seines Essens gegeben sind, 
faeisst es V. 11 plötzlich: nin^P t^^ rCQ eine Beschirmung, VeheX" 
dachung, Bewahrung ist das des Jehova'). Die Bedeutung dieser 



1) Keiner der alten Ueberss. hat nagaßaivup, sondern vnegßahetrt wei- 
ches sich auch in der Bedeutung findet: druberstehn, beschirmen, be- 
schützen. Von einer Thüre kann ein insQßaivaiv in dem Sinne des 
Yorbeigchns eigentlich gar niclit gesagt werden ; auch nicht ein über- 
springen. Wollen wir den LXX niclit zur Last legen, dass sie dem- 
selben Worte zwei ganz yerschiedene Bedeutungen beigelegt haben, 
so müssen wir das vnsQßatvuv in dem Sinne yon axandSat nehmen. Aus 
dem MissYerstande dieses Wortes mag dann die rabbin. Erklärung 
durch ^bl entstanden sein. 

2) Vgl. V. 42 tv\tr^b N^il Ö'^'l'guJ b'^b nox vigiliarum et custodiarum haec 
Jehovae d. h. diese Nacht ist eine Nacht des Wachens, des Bewah- 
rens und Wahrnehmens um Israel auszuführen aus Aegypten, diese 
Nacht bleibt für Jehova eine Obachtuehmung für alle Kinder Israels 
in ihren Geschlechtern. > 
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Worte wird dann im Folgenden selbst entwickelt. Denn einer 
Beschirnung^y einer Bedachung und .Sicherstellung' werde es Noth 
tiian, da Gott in jener Nacht seine Strafgerichte aasüben werde ')• 
Da solle aber das Blat den Israeliten za einem Zeichen sein, 
dass Gott dieses Blut ansehn und mit seinem Fitiig' über ihren 
Häusern decken , seine schützende Hand über sie halten und aus- 
breiten werde. V. 13. 23. 27 ^). Nicht zu einer Unterschei- 
dnng sollte also jenes Blut dienen , als hätte Gotte das Haus be^ 
zeichnet werden müssen, worin sich Israeliten befanden -* denn 
bei den frühern Plagen waren ja die Häuser der Israeliten ver- 
schont geblieben <— sondern in dieser Nacht des Gerichts and 
des Zorns waren auch die Israeliten nicht mehr gesichert, Ae-^ 
gjrpter und Israeliten hatten für das Leben ihrer Erstgeburt zu 
zittern, alle Erstgeburt war in dieser Nacht Gott rerfalien. Gott 
gab aber seinem Volke im Hinblick auf seinen Erstgebornen , den 
er in den Tod dahingehen wollte für die Sünde und Schuld des 
Volks, ein dvtikviQov^ ein Blut zur Sühne, ein Schlachtopfer zur 
Stärkung und Speise, und im Hinblick auf dieses Blut verwan- 
delte sich sein Gericht in eine gnädige Bedeckung, so dass bei 
der mit Blut bestrichenen Thür der ürtheilsspruch nach Hieb 33, 
24 gefällt wurde. 

Zum Paschafest war Jesus nach Jerusalem gekommen, der 
Vorschrift des Gesetzes gehorsam. Ex. 12, 14. Lev. 23, 6. 



i) Es ist bcachtcuswcrth , dass Melanchthon mit' seinem feinen Takt , in- 
dem er Pascha dnroli transitiis erkfftrt , die Sache selbst ganz richtig 
erkannt hat (Post. 11 p. 408) : proposita est commoncfactio , quod Dens 
a principio usquc ad fincm transit per mandam et facit universalitcr 
quod fccit tunc; id est coliigit sibi Ecciesiam ex gencrc humano et 
tuetur, siüut tunc collegit Ecciesiam et servaYit ilios, qui erant in 
domibus signatis sanguine. Ecclesiae sunt domancniae signatae san- 
guine iilii Dei. Ubi sunt postes i. e. ecciesioiae madefactae et con- 
spersae sanguine filii Dei, ibi est coctns Deo placens et eum de feu- 
di t Dens inter ruinas imperiornm et horribiles motus ac tumultus; 
juxta illad: nemo rapiet eos do mann mea. 

2) Wie ^imaJ laxare rerwandt mit ^^HmkS iuxarc , so gebt HDD yon der 

Bedeutung des Losmachens , Ausspannens , Ausreckens in die des Aus- 
renkens fiber; 2 Sam. 4, 4 die Amme des Mepliiboseth liess das. Kind 
fallen lnDB'^2 nn*l er verrenkte sich. Davon dann n?S verrenkt an der 
Hnlte, lahm, hinkend. 1 Reg. 18, 26 wird man übersetzen können 
(Piel) entweder: sie flatterten am den Aitar wie ängstliche Vögel oder 
sie hinkten. 
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Nfim* 9 y 2. 3; 28) 19. Sehr strenge war die BeobachtuDg des 
Paschafestes eingpeschärft (Deat. 16, 1. 16 besonders Nom. 9, 
15) und aa<^ für den neuen Tempel war dieses Gesetz ansdrttck- 
lieh wiederholt E%. 45, 31. Es bedarf wohl keiner Bemerkung*, 
dass Jesus mit dem ganzen jadischen Volke dem Gesetze ge- 
miss das Pascha g'efeiert hat als eine göttliche Einsetzung 
und als das, was es war, nämlich: das Ged&chtniss der wun- 
derbaren Ausführung des erwählten Volkes aus der Sciaverel 
Aegjptens In dem Blut des mit den Vätern beschworenen Bun- 
des« Bis auf den heutigen Tag steht die mehr als 3000jährige 
Pascha -Feier des jüdischen Volks und die darauf gegründete 
Öster- Feier der christlichen Völker als ein Zeugniss da dieser 
wunderbaren That und Errettung Gottes. In den Augen der 
Philosophen und Kritiker unserer Tage Ist es nun freilich ein 
kindischer Aberglaube geworden, an einen Gott zu glauben, der 
sich auf Erden durch sein Wort offenbart und ein Volk sich zum 
Elgenthum erwählt, der dieses Volk aus der Macht der Flu- 
sterniss, aus der Tyrannei einer götzendienerischen und blut- 
schänderischen Welt , aus Noth und Tod herausführt und errettet« 
Will man einen solchen Gott nicht anerkennen, so kann auch na- 
türlich das Pascha nicht mehr das von Gott selbst gestiftete Ge- 
denkfest einer solchen firrettung bleiben. Indess begnügen sich 
die Kritiker nicht, ein solches Fest zu ignoriren; sondern nach- 
dem einmal die Kunst gefunden , alles aus dem Begriff zu con- 
struiren, muss auch der mosaische Gultus aus dem Begriff des 
Judenthums, Israelitismus, Jehorismus u. dgl. begriffen werden. 
Die mosaische Religion soll wie alle Religion ein Erzeugniss 
des religiösen Geistes der Menschheit sein, der zwar Im jüdi- 
schen Volke seine eigenthümliche Audprägung gefunden aber 
doch nur eine Potenz des allgemein menschlichen Natur- und 
sittlichen Bewusstselns Ist« Es Ist nicht so gar schwer, auch 
das Pascbafest in diesem Lichte einer neuen Weisheit auf seinen 
Ursprung, seine angebliche Bedeutung und verschiedene Bestand- 
thelle zurückzuführen. Denn erstlich fällt das Pascha auf den 
Vollmond des ersten Monats im neu erwachenden Jahr, — da 
hat man also das ursprüngliche Natur -Element, das Fest des 
Frühlings. Sodann wird am Pascha die erste Garbe gehdligt — 
also Cereatia. Weiter werden ungesäuerte Brode gegessen und 
Opfer geschlachtet —^. das Element priesterliclier Reinigung , Ent- 
haltung und Sühnung. Damit ist denn zaguterietzt eine natio- 
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nale Feier verbanden, die GrQndun^ der Theohratle. Man vgh 
die verschieden gestalteten Ansichten von Banr ,^über die ur- 
sprüngliche Bedeutnng des Passahfestes ^^ vnd ,,der hebi'äfsche 
ßabbath und die Nationalfeste des mosaischen Cnltus/^ TOb. 
Zeitschr. 1832. George ,, die altern jüdischen Feste mit einer 
Kritik der Gesetzgebung des Pentateuch^^ p. 308 IT. Ewald ,,die 
Alterthümer des Volkes Israel ^^ p. 354 ff. ^). Diesen hat sich 
Hapfeld angeschlossen: commentatio de primitira et rera (!) 
festoruni apud Hebraeos ratione ex legum Mosaicaram varietate 
eruenda. Part. I. De Exodi legibus et vera (!) praesertim ritns 
paschalis ratione. Den historischen Charakter, die Geschicht- 
lichkeit des im Exodus über die Einsetzung des Pascha Berich- 
teten beseitigt Hupfeld p. 18 mit den Worten: vel ex ipsa enim 
rel natura, per se s. (quod dicere solemus) a priori considerata, 
facile intelligltur fieri plane non posse ut festum (ivijfwtrvvov in- 
stituatur ante quam id factum sit culus facti memoria agitur 
celebranda. Wenn nun die Evangelisten in ähnlicher Weise be- 
richten, dass Jesus das Gedächtnissmahl seines Todes vor sei- 
nem Tode eingesetzt hat, so versteht sich nach obigem Kanon 
per se und a priori, dass solches nicht geschichtlich sein kann^). 
Bei solchen Principien müssen wir es freilich der Kritik einräu- 
men, dass sie allein Im Besitz der Gesetze ist, um Wahres und 
Falsches zu scheiden. 

yivtrail. Es wird von Frltzsche mit Recht abgewiesen, 
dass nach Raphels Vorgang Kuinoel, Wahl Im Lexicon u. A. 
In dieser und ähnlichen Stellen (Marc. 6, 2, Joh. 2, 1; 10, 22) 
das yhtG&si agi, celebrari bedeuten lassen. Die Redeweise ist 
hier ganz der Lebens - und Umgangssprache entnommen , wie etwa 



1) Man kaun Aehnliches 'schou bei Pkiio lesen , weicher die historische 
Basis verlassend in seiner Philosophie die Deutung des Festes und sei< 
uer Riten sucht. 

2) Bei der Enthüllung eines Denkmals wird eine Denkmünze dieses Ereig- 
nisses ausgctheilt. Es versteht sich nach Obigem per sc und a priori, 
dass diese Denkmünze nnächt ist. — Ein anderes Faktum. Ein Kai- 
ser hat sich zum yorans den 2. Dez. als den Tag bestimmt', an wel- 
chem er seine Herrschaft begründen wolle; wenn nun ein Mensch sol- 
ches vermag, will man dann dem König Himmels und der Erde, 
der sich eidlich seinem Volke verbunden hat, die Macht absprechen, 
den Tag im voraus bestimmen zu können, au welchem er sein ge- 
fangenes Volk erlosen wird? 
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wir sa^en: In zwei Ta^en ist — kommt ^ haben wir Ostern, 
Der häufig'e Gebraach des shai^ y^etr^oi und anderer Verba in 
Fällen, wo die künstlich gebildete und geschulte Rede sich an- 
derer Worte bedient, entspricht überhaupt theils dem hebräisch -i 
aramäischen Idiom , theils der ung^eschminkt und natürlich ein- 
fachen Diction der Evang'elien* Man vgl. z. B. das naQuylvs" 
a^ai bei Matthäus c. 2, 1; 3, 1, das slvai c. 1, 18; 2, 15 etc. etc. 
xal 6 vlog tov dvd^Qdnov]. In meiner Schrift: de N. T. vers. 
Sjr. p. 279 f. habe ich versucht, die genuine Bedeutung dieses 
Ausdrucks aus dem syrischen Sprachgebrauch zu erörtern. Ohne 
das dort Gesagte wiederholen zu wollen (worüber sich Ewald in 
einer Recension missbilligend geäussert) , will ich hier nur Ein!« 
ges. zur Bestätigung und weiteren Begründung zusammenstellen* 
Die beiden Bezeichnungen o vlog tov d-eov und o vlog tou dv 
^Qwnov stehen offenbar einander gegenüber und das Nächste da^ 
bei ist wohl, in dem Einen die natura divina, in dem Andern die 
natura humauji ausgesprochen zu finden* So z. B. Origines 
(Comment. in Matth. Tom. XVII),. welcher aus dem Ausdruck 
„das Reich der Himmel ist zu vergleichen einem äy&gwjrog ßa-^ 
CiXsig^^ zu erklären sucht, warum sich Jesus vorzugsweise Sohn 
.des Menschen genannt habe. Er sagt nämlich: oSiwg xul 6 
GWTtjQ nQotjyovfiiicog , viog wv tou d'sov ^ xai ^sog hm xul vlog 
rr^g dydnr^g aujov xal ilxaiv .tov &€0v tov uqqutov * ov fjiiv^t 6s 
iv ^ IfTTi nQotiyoviiiviag ^ dXXu yivsTtu • • . viog dvd-Qwnov. Aber 
mit dieser Vergleichung der Parabel, worin Gott -^ Mensch 
heisst, ist doch zu wenig gesagt, wie denn auch Origenes nur 
eine olxovofiia daraus folgert, wonach der Sohn Goltes sich zu 
Menschen herablassend Mensch wird. Das Letztere, die Mensch- 
werdung finden die meisten Kirchenväter in der Bezeichnung 
„ Menschensohn ^^ ausgesprochen; Eusebius Bist* Eccl. 1,2 sagt^ 
dass Christus, der im Anfang bei Gott d^Bog Xoyog war, vlog äv- 
&QU)nov heisse 6tu tiJv ifrTcirtjv avTOv hav&QMTrfjffiv. Chry- 
sostomus (Hom. XVII iu Jo* ad c. 3, 13): Christus habe nicht 
etwa bloss sein Fleisch, sondern okov suvtov dno Tfjg iXuxiovog 
oicCug Sohn des Menschen genannt. Treffender aber schreibt 
Augustinus (de cons. Evang. II, I): filium hominis saepissime se 
appellat, commendans nobis quid misericorditer dignatus 
Sit esse pro nobis. Alle diese stimmen darin überein, dass 
Jesus mit diesem Ausdruck sich als einen solchen bezeichnet 
habe, der an sich ein Anderer seiend ~ in der Zeit um unsert- 
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wflleir gewordfii sei was er niclit war *)• Ifl der Tbat — wie 
könnte Jemand, der kein anderes Dasein kat als das dnrcb die 
niensckllche Gebart , das „Menscb-Seia, Mensck-Gewordensefa^ 
als etwas ihm Eigenthümiiches von sick prädiciren ond wie kitte 
es Jesu beifallen können, sick den Sokn des Menscken in nea- 
nen , wenn er dies nickt nack Gottes Willen nnd dsrck ehe frei-- 
willige Tkat seiner selkst war. Es war dies so sn sagea: 
Ckristi Charakter nnd Stellang vor Gott nnd nack Gottes Wil- 
len, es war der Titel seines freiwillig ttbemommenen Mittler - 
« Seins aaf Erden, dass er der Sohn des Menschen war- — 
wesskalb anck Paalos 1 Tim. 2, 5 sagt: der Mensck Ckristss 
Jesus. Eine Stelle wie PkiL 2, 7 ff. Hekr. 2, Ih 14 r^r 
Angen scheint es in der That unbegreiflich^), wie man dio 
äusserste Herablassung und Selbstdrangebnng hat verkennen kön- 
nen, welcke darin liegt, dass Jesus grade als des Menscken 
Sohn betracktet und erkannt sein wollte nnd will. Man kat es 
gleickwohl verstanden, die Beaeichnung in ein nonien dignitatls 
et excellentiae umzuwandeln. Zuerst sagte man einfach: nach 
Dan. 7 ist der Ausdruck eine Bezeichnung des Messias« Aber 
ist es denn einerlei, von welcher Seite der Messias betrachtet 
und benannt wird und liegt nicht grade In den niessianischen Na« 
men der status exinanitionis eben so ausgesprochen wie der Sta- 
tus exaltationis? — Einen andern Weg der Erklärung scking 
Huetius ein: Ckristus keisse so als der üw&^nog xax^ V^oxn^ 
nnd Hardulnus (zu Jok. 1, 51) findet darin das caput generis 
knmani, nam non -alio sensu se fil« kom. appellat, quam quia pri- 
mogenftus est in komlnibus, sl quidem vi natalium suorum ex Is- 
raelitarum primogenito Davide primogenitus est in Israelitica 
populo, qui popolus est in populis primogenitus. Diese Erklä- 
rung widerlegt sick woki von selkst, aber der gelekrte Jesuit 
mackte dock wenigstens einen Versuck seine Ansickt sprack- 



i) Athanasins £p. ad Epict. c. 12 ed. cur. Thilo p. 840: i» Magias avrcc 6 
Xoyog aagxa kafitSif ngo^X&sv ar&gtnof» t^ f^iv tpiast »al r^ ovai<f koyot 
wp Tov ^eoVf Tcatd Si üdgxa in tm^fimtos JaßiS xal t^ ooffxos Afa- 

2) Schon Athanasius sagt yon dieser Stelle (Or. I c. Arian. c. 40 ed. 
Thilo p. 228) : tl tovtov XivXiuxtQOV not dnodemnxfurtQov yivoito av ; 
ov ydg e| iXarrovog ßeXriatv yiyovevy dXXd fialXov ^eoc vndgxutv ti]v 
dovXov fioQtp^ iXafie. 



6 hioc ^09 dvd-^iwov. 15 

lieh zu beenden« Dieses Versuclies scheinen sich dag^pen 
dicyenig'en ginslich för flberhoben zn halten , -welche aus „dem 
christlichen Bewusstsein ^^ die Glaubenslehre und alle ihre Begrife 
entwickeln. Nachdem Schleiermacher die Erscheinung' Christi als 
„die ToUendeie Schöpfung der menschlichen Xatur/^ die Person 
des Erlösers als diejenige, worin „Geschichtliches und Urbifd- 
Uches^^ vereinigt sei, zu betrachten gelehrt hatte, war es be- 
greiflich, dass er etwa von einer Erhöhung, nicht aber von einer 
Erniedrigung Christi etwas wissen wollte, „denn die Person 
Christi wurde erst bei der Menschwerdung.^ Die Aussagen 
Christi von seiner Person sind nach Schleiermacher nicht so be- 
schaffen „ als habe etwa Christus in seinem menschlichen Bewusst- 
sein eine bestimmte Erinnerung getragen von dem Sein des Gött- 
lichen in ihm vor seiner Menschwerdung.^^ (Glaubensl. §. 119 
Zus. 3) ^). Demgemäss behauptet Schi. „ Christus habe den Na- 
men: Menschensohn gar nicht wählen können, wenn er sich nicht 
vollkommen der menschlichen Natur angehörig gefühlt hätte, al- 
lein es wäre bedeutungslos gewesen , sich ihn besonders anzueig- 
nen, wenn er sich nicht für ein so eigenthümliches Er- 
zeugni«s der menschlichen Natur angesehn hätte, dass 
eft einer solchen erneuerten Erinnerung an seine vollkommene 
Henschheit bedurfte.^ Wenn wir diese etwas dunkeln Worte 
recht verstehen, so scheint darin zu liegen, dass Jesus, wie 
ScU. sich anderswo ausdrückt, als „Anfänger eines zur Verbrei-* 
tung ftber das ganze menschliche Geschlecht bestimmten neuen 
Lebens^^ sich den Namen „Menschensohn^^ beigelegt habe. Da- 
mit kommt denn wesentlich Neanders Erklärung ttberein (Leben 



1) Athanasius c. Apollin. 1. I. c. 20 p. 898: *// rov ^tov imtXijaia ovte 
•vre»; net^tiltjqep , ovra •vxtjtti ,nä(>/dta9t6P , dXXd ntt&ojg yd^ganrat, 
Tvy '^tov iMti Xoyav rov o»ta vgdQ rov ütov nQo atutvwv inl awrtXtitf. 
TM»» oufuPit^p iiiiStjfuiaavBa xal «£ dyias nagO'svov xaX in nvsvfiaroc 
dyiov ykvvtj'O'ivza vlov dv&QOjnov, wc yey^antai* evug oi) srette %qv viqv 
avT^t Tov TTQWToToxov, VVa yivi]xat ngutioxonoi iv noXXo7s dSsXtfoii 
avxog wv •O'tos dXij^tro^^ Iva xcei nd&fi vntQ r^fiwv nk av&gwnos xol 
Xvrgojotjrat ijfide in nd&ove xai ^ardrov ojf '&M, Derselbe £p. II ad 
Serap\. c. 7 p. 760 ed. TkUo : 6 x»e»*Tij^ «^« iv Xifton^ niaxams iax*v 
0vto9^ XQV vlov %ov ^söv Xoyov ovxa ^aov ini avvxsXsitf Xüiv amvmv 
dv'&Qütnov yeytvtjad'ai Std xijv ^fiexi^av atuztjQiav* — Derselbe COntr. 
Apoll, l. I. i*. 6. p. 870 : v '^oivw d(jvr,aaade xdg ^tiag ygatpds ^ 
ravxas ofioXoyovvxig fi^ erega na^d rc ysy^aftftira tnivottts XaXtlv 
' QTjfAotML dndxrjt dvtdrov. 



16 Der bibliflcbe Uefriff 

Jesu 1. Aifl. p. 131) dass Jesus sich so nenne als den^ »»wel^ 
eher in dem vorstiglicbsten , dem der Idee entspredienden >Sbne 
Mensch ist, der das Urbild der Menschheit verwflrklicbt«^ Wb 
stellen diesen Apotheosen der menschlichen Nator einfach das 
gegenüber, -was nach biblischem Begriff in dem Worte ^Hensdi^^ 
liel^t. Freilich stand der erste Mensch dnrch die SchOpfoBfr Got** 
tes da — nicht etwa als Urbild der Menschheit , sondern ab «ia 
Abbild Gottes, xar' ehova des der ihn g'emacht hatte, ht ifto^ 
wfian ^sov. Aber eben weil er die Wahrheit, Heilii^eit, Ge- 
rechtigkeit nnd Gtite Gottes als in einem Bilde roa sich wirfleki^ 
strahlen und abspiegeln sollte «-* welch' eine Entstellong, aadi- 
dem der Mensch, nm selbst die Normen des Goten nnd Bdsea 
in sich zu haben nnd in der Erkenntniss dessen was er in 
thun nnd zu lassen habe Gotte gleich zu sein, von Gott selbst 
die bösesten Gedanken in sich aufgenommen hatte ! Darnach Ucss 
es zum Menschen: tinn ^c:s> Gen. 3, 19. Vgl. c. 18, 27. Ps. 
8, 5. 6. Hieb 14, 2. Jes. 2, 22. Koh. 3, 20. Ps. 00, 8 etc. 
Und was von dem Vater der Menschen, das gilt von des 
. zen Menschheit, da sie ja sind 'n^viü Gen. 6, 3. 5. 12. Ps.. 
Matth. 15, 19. d. h. sie sind eben darin dass^ sie sich als götttiik 
und geistig behaupten wollen. Fleisch und ihr Thun ist bdse^ M 
niissfölüg in den Augen dessen, der „ Geist ^^ ist. Koh. &y4M 
heisst es ünt^ Mnn-'niDN ^l'*)^ es ist sattsam bekannt, wie geu^ 
tet ein Jeglicher ist, der Mensch heisst und Hieb 15, 16: SMw 
seinen Heiligen traut er nicht — wie viel weniger denn dem 
rkt^i') :3^n3 einem Manne, der Unrecht trinkt wie Wasser. An 

. • • • r • 

dem Worte ui'i^^. insbesondere haftet der Begriff des Elends, der 
Ohnmacht, des Gebrochenseins Ps. 9, 20. 21; u;n3N wird von 
einem desparaten und unheilbaren Uebel gesagt. Und dennoch 
als Gottes Geschöpf steht der Mensch unter dem Gesetz der Voll- 
kommenheit, Herrlichkeit und Heiligkeit mit seinem unerbitt- 
lichen „du sollst, du musst^^ und weil er unter diesem Gesetze 
sieht, so ist er vor Gott verflucht, da er diesem Gesetze in 
seinem ganzen Wesen so wenig entspricht, dass er das grade 
Gegentheil davon ist. 

So der biblische Begriff von dnfi^ und '«2:i3fi^. Und hier geben 
selbst die Begriffe des sensus communis der Völker der Wahrheit 
Zeugniss. ^Selbst die Heidenvölker haben mit dem Worte aV- 
d-Qconog^ homo immer die Begriffe der mortalitas, fragilitas ver- 
bunden und wie Jemand beschaffen ist, dem keine Würde, kein 
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Titel, keltt Name anhaftet , fQr den es keine andere Beaelchnmif 
als ävü-gumog glhty nag* man e. B. aus Piatos Phädon entnek«* 
men , wo dem Scharfrichter die Ansaeichnnngr des Titels ,,Men8ch<< 
zu Thell wird. Das blosse ,, Mensch ^^ ist In allen Sprachen ein 
Wort des Schimpfs und der Missachtnn^^). Wenn sich nnn Je*- 
SOS, Ton dem es bei der Gebort hiess „das aas dir gebome Hei- 
lige wird Gottes Sohn genannt werden/^ Ton dem die himm* 
llsche Stimme dasselbe bezeogte, den der Versncher dreimal dar- 
auf anfasste: Wenn Gottes Sohn du bist, — wenn Er sich den 
vlog tov dvd-Quinov nennt, so kann er doch damit nichts Anderes 
sagen wollen, als dass er „das Gotte gleich seln^^ keineswegs 
hat arripiren wollen wie der erste Adam, dass vielmehr Er, ob- 
wohl Sohn , vielmehr hat sein wollen Sohn dessen , der „ Stanb, ' 
Fleisch, Sünder ^^ heisst, dass er In die ganze Erbschaft des 
Namens „ Mensch ^^ hat eintreten wollen, so dass Er, der Sohn 
der Herrlichkeit, geworden Ist Sohn der Nichtigkeit, dass Er, 
der Heilige — gemacht Ist zor Sttnde, Er, der vom helligen 
Geist Empfangene, — des Fleisches nnd Blutes theilhaftig ge- 
worden ist wie alle seine Brüder, dass er Allmacht mit Ohn- 
madit, Leben mit Tod, Ehre mit Schmach, alle Himmelsfülle 
mit jeglichem Erdenmangel ausgewechselt hat ^). Grotius : De- 
sciipsit ergo hao voce Christus suam illam xivonriv , de qua agitur 
PhiL 2, 7. Nee aliud est o vlog tov dvd'gdnov quam apud 
Esalam53, 3 ü^'^'^» hitV) mns. Bynaeus: Cum uni versa gens 



1) Vgl. das tSs 6 av^Qunros. Job. 19, 5. Ver&ehtUoh ist auch das „die- 
ser Mensch'* act. 6, 13; 16, 2(X — Hör. Homo sum: nil liamani a 
me alienum puto. — Die modern philosophisclien Begriffe von „Men- 
sclieni/yürde'* werden hinreichend beleuchtet durch die Verachtung, wo- 
mit die Hochgebildeten auf den s. g. Pobel herabsehn. Jesus als Na< 
zarener gehörte der yerachtetsten Menschen-Klasse an, die man kaum 
als Menschen zu betrachten pflegt. 

2} Äthan, c. Apoliin. 1. I c. 7* p* 872: to tov *A$afi av/inrai/ia elg aavyxQt' 
TOP dvaoTfjfAa JS^totos dvttn^aaxo ^ iv ofioidt/iart oa^ttos dfiaffxiai oqt^ah 
%al xaraXQlvae t9jv d/iagriav iv rfj oaQnL Ebend. C 8, p. 876: d^atl 
Bh oXiog ovxl dvd'QOiTtog fiovov Xiytxat 6 XQiaroc (uS natvos ng cf ov- 
Qavöi¥ imdijfiijaas , dlld vius dv^Qwnov xairoi ovk i» anegfiaros ay- 
9^09 dkX* in nvevfiarog dyiov ysvvrj^tky ivvg ovtog tov ngtutonkamov 
*Addfi vlot votjd'^atrai, , , Sio 6 fiiv Matd'aiog viov *Aßgadfi nai Ja- 
ßld rdvaygdipet to ttatd ad^xa , 6 di Aovxdg vlov avxov tov *Add(A nah 
TOV ^eov ytPBoXoytÜ, 

2 
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Jadaica somnrarct glorla et deooro conspicoam regem (ßstd noir 
^g^avrafflag)^ Jesus ex Daniele*) sibi aptarit nomen filii honrfr 
nls j vt Jadaeos arocaret a cogitationibas illfs inanibns ostenderet- 
qiie se venire , uti decebat j despectom et ignobilem slcqne intra- 
taniin In coeleste reg-nam «uiini et sempiternom. Lqther aa. Job. 
1, 14: Cbristiis bat meoscbiiche Katar angenommen, die «iterb-* 
lieb und dem scbrecklicben Zorn und Gericbte Gottes von wegen 
der Sünde des menscblicben Gescblecbts unterworfen ist; welchen 
Zorn dieses sehwache . und sterbliche Fleisch in Christo geruhlet 
und gelitten hat. — Wir bemerken nachträglich , dass der Artikel 

6t/l6g rov dvd-Qwnov 2M beachten ist (?-Aj|; (Tljio grade wie 

EkO?? O^t^), so dass dem o ävd-Qwjrog als Vater (d^wNirr) der 
ine vlog gegenübersteht , wesshalb Lightfoot mit Recht darin 
die ganze paulinische Lehre des ersten und zweiten Adam oder 
Menschen involvirt sieht ^). 

naqaStioTai ttg to üTavQcad-^vati] Diese Worte geben nur 
den kürzeren Ausdruck dessen was Jesus beim Aufbruch nach 
Jerusalem den Jüngern gesagt hatte Matth. 20, 17 — 29 , wo 
ein doppeltes nagadiSovai sich findet: ein Ausgeliefert -werden 
an die geistliche und an dfe weltlich -heidnische Obrigkeit. Je- 
sus wird^ von einem seiner Jünger hingegeben , überantwortet 
tn die Gewalt und den Willen seiner Seelenfeinde, der Hohenprie- 
ster und Schriftgelehrten (c. 26, 15); und von diesen verur- 
theilt wird er an den weltlichen Richter und Urtheils-Vollstrecker 
abgeliefert (c« 27, 1. Luc. 24, 20); und von diesem wiedecom 
wird er dem Willen des Volks preisgegeben, dass er gekreuzigt 
werde (c. 27, 26)« — In diesem naQaMovai war aber auch 



1) Wenn Ezcchiel auf dem Throne des Cherubs Einen sitzen sielit ~ wie 
. ein Mensch gestaltet and dem Daniel Einer gezeigt wird, anzusehn 

wie eines Menschen Sohn, der zn Gott eingeführt wird — so liegt 
darin ausgesprochen, dass in der Person des Messias die dem Tode 
und Gericht yerfallene- Greatur und Natur der Menschheit bei Gott 
wieder in Herrlichkeit eingesetzt wird. Für das *^2d( "UniD bei Daniel 

vergl. ebendas. iß. 3 , 15 T^\^, *^^^, ^J?.*]. 

2) Bekanntlich kommt der Ausdruck ausser in den Erangelien nur act. 7 
im Munde des Stephanus vor. Es mag dies Wort auf den dabei ste- 
henden Paulus, für den Jesus damals noch der. fluchwürdige Nazare- 
ner war, von nachhaltigem Eindruck gewesen sein. 



Die KreiiMwtrsfe. 19 

n<H;h daei M6v(u und na^iidovoU elier mtsichtbaren Hand ond 
Macht nach Joh. 3, 16« Rom. 4, 24 ud beBonders Rdnk 

8, 32 0- 

elg To ütavQiad^iivai\. Die Krenzesstrafe war eine Strafe der 
Rötner. Lipsios in dem berflhmten Bttchlein de cmce I. Ir c. 11 1. 
hat für die Geschichte, den Gebrauch und die atrafrechtliche An«* 
wendnng* derselben Vieles ausammengetragreD. Nach den Ge- 
schichtschreibern war es eine uralte, so va sagen ursprünglieh 
römische Strafe. Victor (in Constantino) nennt sie vetus veterri* 
mnmfae (teterrimpm ?) supplicium patibulorum» Nach Lir. 1, 26 
war sie bereits unter den ersten Königen in Gebrauch und Lip- 
sius erläutert die Stelle des Cicero In der Orat. pro Rabir. , wo* 
nach auf Tarquinlus Superbus die carmina crucis zurückgeführt 
werden: Caput obnubito, arbori infelici suspendito. In den 
Zeiten der Republik wurde die Strafe beibehalten* Sie war 
die Strafe der niedrigsten, im Grunde rechtlosen Menschen- 
Klasse, der Sclaven und der schwersten Verbrecher. Bei Taci- 
tusheisst sie das suppliciunf servile schlechthin, Juyenal sagt: 
pone crucem servo (Sat VI) und Lactantius : infame genus sup- 
pllcii, quod etlam homine libero quamyis nocente yidetur indi- 
gnum ^). . Welche Schmach für den freien Römer In dieser Strafe 
lag, erkennt man besonders aus den Beschuldigungen, welche 
Cicero auf Verres häuft z. B. in act II, L V, c 61 ff. Facinus 
est, vincirl eivem Romairam; scelus verberari; prope parricidium 
necari, quid dicam In crucem toUi? verbo satls digno tam nefaria 
res appellar! nullo modo potest Ebendas« Crux, crux inquam 
infelici et aerumnoso comparabatur. In ähnlicher Weise ist bei 
Horaz (Serm. 1,7, 47 peccat uter nostrum cruce dignins), Plaur 
tus (Mil. Act. II sc. 4) und Andern von dem Kreuzholz , seinem 
Fluch und seiner Marter die Rede. Die gewöhnlichen Ausdrücke 



1) Vgl. Origencs Tract. 35 in Matth. — Joh. Gerhard: „Aadiyistis me 
aliqnando magna cum gloria in nubibns codi ad Judicium ycntnrum 
et fideles meos in possessionem regni coeleslis introductnrum , sed 
acerbissima prius mihi toleranda erunt, ut fideles meos iiujus regni et 
felicitatis participes facere possim. Atque haec passio mea praxi me 
jam instat, nam post bidunm futurum est, nt tradar in manns iinpio- 
rum etc.** 

2) Auch infelix iignnm, bei Seneea. Noxins infami districtiis stipite 
membra, Virg. Crux damnata,.Apulejas.. 

2* 
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90 DIo Krevaesatrafe nach dem 

sind: in cracem agwe, tollere bei Cicero; Cort. 4, 4 croci af- 
Sxi per ingens Iitoris spaüum pependemnt; aach cruci fig^ere, saf- 
figere, craciare« Die römischen Rechtsg^elehrten.^) Paulos 
«nd Ulpian nennen die Kreuzigung das syppllcinm summam oder 
snpremnm ; sie geht der crematio nnd decollatio voran. Si serri 
4e domini salute consoluerint, sagt Paulos , ^ sommo sopplido 
K e. cruce afßciontor. Serri delatores, proditores -* nilites 
transfogae — famosi latrones, sicarii, falsarii, seditlosi und sacrf- 
iegl waren die Leote die nach rdmischcn Recht ans Kreua ge- 
nagelt wurden. (S. die Stellen des Calllstratus 1. 38 de poenis, 
des Paulus Sent. I. V tit. 17. 21. 22. 23. Ulpian I. VIII ad 
Leg. Cor. Falsi etc., bei Lipsius I c. 12 und bei Bjnaeos). Es 
war also auf solche Verbrechen das Kreuz gesetzt, wo die Treue 
des gegen seinen Herrn zum unbedingten Gehorsam Verpflichteten 
frerentlich und verrätherisch gebrochen — oder wo die heilig* 
sten Eide, die der höchsten Autorität des Staates schuldige Sol- 
daten-Pflicht durch Ueberlauf zum Feinde, geschändet -r- wo 
endlich die unbedingt nothwendigen und unverletzlichen Grund- 
lagen der bürgerlichen Gesellschaft verletzt waren. Alerkwürdig 
ist es, dass diese Strafe des Aufhängens ^) fast bei allen Völ- 
kern unä mit gleicher Bedeutung der Infamie sich findet. Bei 
den Persem war die» Strafe in frühester und späterer Zeit 
(Herodot und AmmiauJ Marc») In Gebrauch , auf der Inschrift ißa 
Darius zu Behistun heisst es gewöhnlich bei den Aufrührern uiid 
Empörern, dass sie aufgehängt xwurden. Vgl. Est. 7, 9. 10. 
Esra 6, 11. Die Vefbreitung der Strafe bei den Indern ergibt 
sich aus der Onelrooritik des Artemidor und Diod. Sic. V, 1$. 
Von den Aegjptern bezeugen Thucjdides und Justin die Kreu- 



I« 



i) Da Gonstantin die Kreuzesstrafe abgeschafft liatte , so hat Triboniau 
in den Pandekten alles darauf Bezügliche entfernt. Eine genaue -De- 
finition sowohl als bestimmte Angabe der Verbrechen , auf welche die 
Krenzesstrafe gesetzt war, fehlt daher im römischen Recht. 

2) Die roheste nnd natürlichste Form der Strafe ist das Aufhängen an 
einen Baum. An die Stelle des Baums tritt dann ein Pfahl (atavgos- 
crux), woran der KOrper entweder gehenkt oder zu grösserer nnd 
längerer Marter angenagelt wird. Die Ausdrücke patibnium, furca, 
crux — Galgen, Pfahl, i^rcuzpfahl werden oft unterschieden, oft aber 
auch identificirt. — Die wahrscheinlichste Etymologie von aravQoe ist 
von oraoi aravü) (jn^'JJ sto. stchn) Ständer, Standpfahl, ^ravgol wer- 
den Ton Enstathitts (Od. £) erklärt durch: o^&d nal anw^vfiipa $vla. 
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zesstrafe; ersterer sagt von dem König Inarns: ngadaat^ X79- 
&€tg ävBtnavQwd-f!. Die Strafe des Hängens finden wir schon 
in der Zeit Joseplis Gen. 40, 19. 22. Bei den Griechen ist die 
Strafe weniger erwähnt, das Gehängtwerden ist bekannt ans 
Homer Odjss. 22, 463-- 75. Später hat z. B. Alexander sehr 
Viele krenzfgen lassen (Curt. 4, 4. Jos. Ant 13, 22)* Die 
griechischen Ausdröcice dafür sind (ävayrxoXoniCß^v, nQogijloSv 
(ava)xQSfiav j (dva)ffTavQovv. In Betreff der Karthager vergl» 
Liy. 38 , 48. Val. Max. 2 , 7. Die Germanen hingen nach Ta« 
citns (Germ. c. 12) proditores et transfngas an Bäumen auf. In 
der That ist das eigentlich Charakteristische und Wesentliche hei 
dieser Strafe das arbori infelici suspendere, das in crucem tol- 
lere ^), wie auch Petr^ zu den Juden sagt Act» 5, 30 xos/aoi* 
vavTsq hfl l^vXov. Dadurch werden wir auf das jödische Straf- 
recht geführt, wonach die Strafe des Hängens, von der Todes- 
strafe getrennt, den Getödteten zu einem Fluch machte. Moses 
hat diese Strafe nicht eingeführt, .sondern vorgefunden; sie Ist 
auch nicht für irgend ein Verbrechen im Gesetz vorgeschrieben^ 
sondern es heisst nur Deut. 21, 22. 23^). „Wenn gefunden 
wird an einem Mann eine Sünde, die des Todes schuldig ist «ul 
er wird getödtet und du hängst Ihn alsdann an ein Holz , so soll 
er nicht übernachten an dem Holz . • • denn ein Fluch Gottes . Ist 
der Gehenkte, etc.^^)* Daraus wird mit Recht gefolgert: Gem. 
Sanh. f. 46, 2: Wenn es hiesse: „er hat gesündigt und da 
sollst ihn aufliängen^^ so würde folgen, der Schuldige sei zu 
hängen und dann zu tödten, wie es im (Römischen) Reiche ge- 
schieht. Weil es aber heisst, wenn er getüdtet Ist und du ihn 
aufhängst — so folgt , dass der Verbrecher zuerst zu tödten und 
darnach zu hängen Ist^^^). Höchst merkwürdig sind die Worte 



1) Dies der cigcntlidi juristische Ausdruck z. B. bei Paulus. Das deut- 
seile Galgen soli nacli Lipsius Vcrmutlinng yon dem pers. gali erhe- 
ben herkommen. (?) 

2) Capp. 21 ff. sind .die Kapitel des peinlichen Rechts wie die s. g. libri 
terribilos in den Pandekten. 

3) LXX idv Si yivTjrai Iv ttp* afiof^la^ nt^ifia ^avdxov xal dn^&dp^ 
nal M^SfidoTjTS avxov inl ^iXov^ ov mo^firj&^astat to awfta avt0v inl 
tov ^vXov dkid taq>^ &d\ftns avto iv rtj r^fii(fa, insivfi, ot& xsHatijga- 
fUvos vnp 'd'eov ndi u^E/idfisvos inl ^vXov» 

4) Aehnliches siehe Piin. H. N. 36, 15. Snet. in Cacs. c. 74. 
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'uä^ ^'^^i^ rky,p, ^) VDJI welchen Verstand dieselben haben, ist 
ans Jos« 8, 39^ 10. 26 nnd besonders 2 San. 21 an ersehn« 
Auf einem Lande Ite^t ein Finch nm der Gottlosigkeit setaer Be* 
wohner willen; dieser Flach wird von den Lande dadorcfa weir- 
genommen 9 dass derjenige , dem die Schuld des Todes nnd eines 
flach würdigen Verbrechens anfliegt , Angesichts der Sonne und 
des Himmels yon der Erde aufgehoben nnd an das Holz gebangt 
wird; nachdem aber ein Solcher zum Fluch gemacht ist y- soll er 
über Nacht nicht hängen bleiben, sondern er soll begraben , er 
soll unter die Erde gebracht und mit Erde über ihm sugedeekt 
werden y damit das nunmehr entsühnte Land nicht durch ihn ver-* 
odreinigt werde« Man vgl« besonders den Aasdrud[: Erbland 
des Herrn 2 Sam. 21, 3 mit Deut. 21^23. Aber warum ist 
ein Gehenkter ein Fldch Gottes ? Es macht sich dies wohl in dem 
Gefühl eines jeden Menschen geltend. Der Mensch ist geschaf-* 
fes am als König nnd Herr auf dieser Erde einherzugehn nnd 
wenn er seinen Lebenslauf yoUendet, so soll der Leib ruhen im 
Grab, der Geist aber hinaufgehn zn dem, der ihn gegeben hat« 
Wenn nun ein Mensch ein solches Ende nimmt, dass er zwischen 
Hbnmel und Erde hängt, dass weder die Erde was irdischen, 
lioch der Himmel was himmlischen Ursprung» ist, zurücknehmen 
will •— so gibt es wohl keine grössere Entstellung und niohts 
Fluchwürdigeres als ein solches vyfco&^vai ix T^g y^g (Job. 12, 
31), das tolli in crucem, das Hangen an dem todten Holz. So 
erklärt es sich, wesshalb im Gefühle aller Völker das Gehängt- 
werden als di6 grösste Infamie nnd Schmach giU und gegolten 
hat^). Nach Philo hätte Moses diese Strafe für die Mörder an* 
geordnet, Maimonides dagegen sagt, es seien die Goiteslästeref 
nnd Götzendiener (^t^ nni^i Vfi^^ti) zuerst zu steinigen, dann an 
einen in die Erde gesteckten Pfahl mit beiden Händen aufzubin- 
den und in der Richtung des Sonnen- Untergangs aufzuhängen^)« — 



1) Targ. n>üi:N mn*' mp nm h» ^"li^* Vgl. Num. 25 , 4. 

2) Vgl. J. K. H. Dreyer, zur £rläatcrang der deutschen Rechte etc. p. 
184. Henke, Gesch. des deutschen peinl. Recht» Bd. I. p. 280. Böh- 
mer im Neuen Archiv des Griminalrechts Bd. 4 p. 344 ff. Kreuz und 
Galgen haben fast immer in alten Quellea die Beiwörter: häuslich, 
unrein, abscheulich. — Vgl. auch C. H. Lange Observat. sacr. (Lu- 
bec. 1737.8) p. 151 : de infami quo Christus affectos est, mortis 
supplicio. 

3) Vgl. Sigon. de Rep. Hcbr. 1. VI. c. 8. Cuaacus de R, J. l. II. €. 4. 
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Za den Zeiten des N. T. und rielleicht schon seit oder ^ar 
▼or dem Exil scheint bei den Juden diese Strafe des Aufhängens 
des todten Leichnams fast ganz ans^er Gebranch g'ehommen za 
sein , wenn sie andi nnter den i^esetzlichen Strafen noch aufg^e- 
führt wurde. Im tr. Sanhedrin Cap. VII. foU 62 b. (wie auch im 
ix. Sota sad Cetuboth) werden 4 Todesstrafen (nin'^iQ) aufgezählt, 
welche dem Gericht überliefert und anvertraut, sind: Steinigung^ 
Verbrennung, Hinrichtung und Erdrosselung (psn). Ebenso im Targ« 
Jonathan zu Ruth c« I wird die Ruth yon ihrer Schwiegermutter 
mit den 4 Todesarten in Israel bekannt gemacht, wo es heisst: 

1. «an» nTa-^A-i II. ft^ni: tn'^p'^ III. «6)>o ninöp IV. t^'^j^ na'^i*:». Das 
nbx, hi in den Targums und im Syrischen das gewöhnliche Wort 
für das hebr. n!:n und wird auch für »pn figere (lSam.31, 10) 
gebraucht 9 so dass es sowohl yom Hängen als vom Annageln 
gesagt wird. Es ist indess fehlerhaft, wenn sich durch diese 
Stelle des Targums Manche haben verleiten lassen , die taimudi- 
sehe Strafe p^n mit dem Aufhängen zu identificiren. Das Hän- 
gen ist Tielmehr ein appendix der ersten und schwersten Strafe, 
der Steinigung und es wird nur darüber gestritten (Sanh. c. VI, 4)| 
ob alle Gesteinigten aufgehängt werden, wie R. EUeser behau^M 
tet, während vielmehr nach Andern dies nur beim. Lästerer und 
Götzendiener geschehn soll. Wir werden weiter unten noch da« 
von zu handeln haben. Die bei den Jaden gewöhnlichste Todes*f 
strafe war ohne Zweifel die Steinigung und von Seiten . der Ju- 
den wäre Jesu entweder ein geheimer Mord durch die sicarli oder 
eine Steinigung wie die des Stephanus bereitet worden ^) , wenn 
nicht nach göttlicher Veranstaltung die Römer die Exekutoren 
des Todesurtheils geworden wären. Diese hatten die Kreuzes- 
strafe wie in allen Ihnen unterworfenen Provinzen, so auch in 
Judaea eingeführt vgl. Jos. Ant. 20, 6. 2. Bell. Jud. 2, 12. 6; 

2, 14. 9; 5, 11. 1. etc. Es war ja die Todesstrafe eines Scla- 
ven oder eines Unterworfenen. Sie wurde nach römischer Praxis 
auch in Judäa meist gegen iatrones , sicaril , seditiosi u. dgl. an- 
gewandt. 



1) Vgl. Bormitii diss. de cruoe num Ebraeorum sappl. fuerit. Viteb. 1644. 
4. Irrig haben Greorgias Moebias (Thesaar. diss. II.) und Jac. Georg. 
Ghauffcpi^ (Fraueq. 1721) behauptet, die Kreuzesstrafe sei bei den 
Juden in Gebrauch gewesen. Vgl. auch Stockius dissert. V. de poenis 
Ebraeorum capital. und Christ. Waitherus diss. de quatuor poenarum 
generibus ap. Judaeos. 



24 Die Gesichtspmikte fOr die 

Ueberblicken wir nonmehr die beiden Verse bei Ahtthäiis in 
Ganzen. Jesus hat seine öffenllicbe Lehr <* Wirksamkeit im Tem- 
pel und vor allem Volk, beschlossen; er ist mit seinen Jungen 
allein und richtet an sie dieWocte: Ihr wisst, dass in noch zwei 
Tagen das Pascha geschieht und der. Sohn .des Menschen wird 
hingegeben um gekreuzigt v^ werden« Fritzsche bemerkt richtig 
zu der Ccmstroktion : wie euch das Eine eine bekannte Saehe 
ist) so muss -* so jfi^gQ auch d^s Andere von euch gewusst 
sein. Di^s Pr&sens naQaäiäorai stellt das Zukünftige in seiner 
Gewissheit als bereits gegenwärtig vor Augen. Freilich hätte 
wie das Eine, so auch das Andere den Jüngern bekannt sein kön- 
nen. Hatte doch Jesus es ihnen beim Aufbruch zum Fest mit 
klaren Worten gesagt , als er seiU; Antlitz fest wie einen Kiesel 
gemacht hatte (Luc. 9y 51 vgL Jes. 60, 7. Ez. 3, 8. 9) mitten in die 
Stadt hinaufzuziehn , welche eine Mördergrube aller Propheten war. 
Matth. 20, 17 — 19; vgl. c. 16, 21; 17, 10 — 12. 22. 23. 
Marc. 10, 32—35. Luc. 18, 31-35. Job. 7, 30. Bis in's 
Einzelne sogar hatte Jesus all^ zuvorgesagt, was geschehen 
werde und geschehen müsse: seine Verspottung, übermüthige und 
freche Misshandlung, seine Verspeiung , Gelsselung undTödtung. 
Nicht einmal^ sondern wiederholt, hatte Jesus darauf vorbereitet« 
Die erste Ankündigung von dem Ende, was er in Jerusalem neh- 
men werde , hatte er seinen Jüngern zukoipmen lassen unmittel- 
bar, nachdem er von denselben als der Messias durch die Be- 
lehrung des Geistes , die Offenbarimg des Vaters erkannt war. 
Kurz nachher hatten Moses und. Elias sich mit J^su auf dem Berge 
der Verklärung über denselben Gegenstand .besprochen^ worauf 
Jesus 4en Jüngern aufs neue eröffnete } dass wie des Täufers 
Ende gewesen sei , so mch sein . Ende sciin werde. Zu beachten 
ist, dass wir fast in allen diesen Stellen das vlog rov di^gtanov 
finden und dass es bei Lucas 18, 31 helsst: es müsse vollendet 
werden ndvra rd ysygafifiiva diu jüv nQOfpijtßv jtp vl(fi jov ay- 
d-QoSnov, Jesus hat also wie er sich g^jiannt. hat als .den Sohn 
des Vaters bereits In einem Alter von 12 Jahren, so sich auch 
gekannt und zu kennen gelehrt als den Sohn des Menschen — 
als den bereits im Paradiese ycrheissenen Welbessaamen, der 
den Kampf mit dem Verführer und Verderber der Creatnr Got- 
tes aufnehmen, und selbst Mensch von dem der Sünde, dem Tode 
und dem Teufel anheimgefallenen Weihe geboren durch seinen 
Tod dem die Macht nehmen werde, der des Todes Herrschaft 
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hat Ton Gott selbst war diese Feindschaft gesetat, dieser Kampf 
und Streit auf Leben nnd Tod geordnet« In Jesu war das ewige 
Wort des ewigen Vaters Fleisch geworden j in ihm war and lebte 
die Yerheissung , in Ihm war der Vater — - oitd so stand er einer 
ganzen Welt gegenüber 9 werche bereits in Adam das Wort dran- 
gegeben hatte, welche aaf ihre Erkenntniss von gut und böse 
trotate nnd in welcher der Fflrst dieser Welt seine Wirksamkeit 
hatte. Von Anfang hatte Jesus die Feindseligkeit , den bittem 
Haas und die Mordgedanken erkannt , die sich gegen ihn regten. 
Aus der Schrift belehrt 9 sah er roraus , dass die Feindseligkeit 
welche allerw&rts sich gegen das Zeugniss der Wahrheit erhebt, 
welche nach dem Blut Abels und dem Blut Sacharjae gedürstet 
(Matth. 23, 35), ihm gegenüber ihren Höhepunht erreichen müsse. 
Der Geist Christi war ja in den Propheten gewesen , ron diesem 
Geist hatte die Welt sich nie wollen strafen lassen -^ so galt 
es denn jetzt, das Aeusserste aufzubieten, um die usurpirte Herr- 
schaft zu behaupten, als er selbst, der Sohn und Erbe zu den 
Weingärtnern gesandt war (Matth. 21, 33 IT). Unbekümmert 
um Jerusalems Autoritäten, um eines blinden Volkes blinde Lei- 
ter, hatte Jesus in der Macht des auf Ihn gekommenen Geistes 
das Zeugniss , welches der Geist zuerst durch Johannem den Täu- 
fer hatte ausgehn lassen, das Zeugniss: dass es mit dem Ruhm, 
Kraft, Weisheit und Gerechtigkeit alles Fleisches ein Ende Habe, 
(Jes. 40) , in einer Welse gehandhabt , dass ' die Schriftgelehrten, 
Priester und Führer des Volks sich Alles entrTssen und zerbro- 
chen sahen, worauf sie den Ruhm ihrer Helligkeit und die Macht 
Ihres Ansehens gegründet hatten. Je gewaltiger Jesus die allei- 
nige Hoheit und Herrlichkeit seines Vaters, die Geistlichkeit des 
Gesetzes, die vor Gott geltende Gerechtigkeit des verborgenen 
Wandels emporgehoben hatte, je siegreicher er alle Anmassung 
nnd Erhebung zu Boden geworfen, alles Volk zu Sündern ge- 
macht nnd allen Sündern ohne irgend welche Bedingung die 
Thüren des Himmelreiches weit aufgethan hatte — um so gewal- 
tiger empörten und entrüsteten sich wider ihn die Gesetzlehrer, 
die Pharisäer und die Inhaber der geistlichen Schlüssel -Gewalt. 
Als Jesus zum letzten Male nach Jerusalem hinaufzog, galt es 
den letzten , den ' entscheidenden Kampf, um allen geistlichen 
Mächten und Autoritäten gegenüber in Wahrheit ans Licht zu 
bringen, was vor Gott recht ist, und die Herrschaft der ewigen 
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Gerechtiffkeit aof dem Erdboden m grttaideii (Jes. 43, 3. 4). 
Zu dleseni Zwedi:e mmste aber alle asorpirte HerrschafI g^atflnt 
werden und damit Gottes Gerechtigkeit allein bestände, mossle 
die Ungerechtigkeit aller Mensdien offenbar werden. Es sollte 
aus den Werken der Werkgerechten nunmehr offenbar werden, 
wie sie gegen Gott in ihren! innersten Hen&en gesinnt waren. 
Dies Ist der erste Gesichtspunkt, welchen wir bei der Betrach- 
tung der ganzen Leidens -Geschichte im 'Auge behalten mOssen: 
— nämlich, wie sich das innerste aller Menschenkin- 
der kundgegeben hat in ihrem Benehmen gegen Je- 
sum, den von Gott dem Volke gegebnen obersten 
Propheten, wahrhaftigen Hohenpriester und himm-^ 
lischen Gnadenkönig. DerSohn des Menschen, sagt Jesus, 
wird ausgeliefert und preisgegeben um an den Marter- und 
Schandpfahl des Kreuzes genagelt zu werden. Von wem? Von 
einem seiner eignen Jünger, ron den Edelsten, Gelehrtesten und 
Angesehensten Im Volk, ron diesem Volke, dem Volke Israel 
selbst, und von dem von Gott bestellten Pfleger des Rechts und 
der Gerechtigkeit auf Erden« — Aber die Worte unserer Verse 
eröffnen uns noch andre Gesichtspunkte der Betrachtung. Die 
Ungerechtigkeit der Menschen sollte sich In ihrem grellsten Lichte, 
ihrem vollen Umfange, ihrem innersten Wesen , ihren verborgen- 
sten Tiefen an Christo herausstellen , damit die Gerechtigkeit 
Gottes um so leuchtender hervorstrahle. Die Welt hasst die 
Wahrheit und will Gott nicht leben und Recht haben lassen In 
dem Zeogniss seiner Gerechtigkeit und Gnade; Gott dagegen 
hasst die Löge und die Ungerechtigkeit und will den Gottlosen 
ausgerottet haben. Das Wort: „Verflucht wer nicht bleibt in 
allen Worten des Gesetzes sie gethan zu haben^^ kann Gott so 
wenig aufheben und ändern als er sich selbst aufheben und an-* 
dern kann. Vor Gottes Angesicht lastet auf dem ganzen mensch-^ 
liehen Geschlecht Sünde, Schuld, Strafe und Fluch, wie grade 
das Benehmen aller Menschen gegen Jesum wohl zur Genüge be- 
weist. Nun nennt aber Jesus sich selbst „den Sohn des Men« 
schen.^^ Als des ewigen Vaters ewiger Sohn kennt er keinen 
andern Willen, kein anderes Gesetz als das Gesetz seines Va- 
ters. Wie er aber, des Fleisches und Blutes thellbaftig geworden 
ist wie alle seine Brüder, so hat er in diesem Fleisch — welches 
unser Fleisch war, — das furchtbare such Sträuben des Fiel- 
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sckes wider den Willen und das Geseta der alleinl^n Majest&t 
in den Himmeln kennen gelernt und empfunden*; als der Solu 
des Menscken . hat er alles was des Menschen eigen war , die 
ganze Erbschaft Adams auf sich genommen, und hat in sich 5 an 
seinem Leibe die Empörung aller Menschen wider Gott mit der 
Strafe des Todes und mit dem Fluche des am Holz Hangens be- 
legen lassen. Denn unser alter Mensch ist in Ihm gekreuzigt^ 
d. h. des Menschen und aller Menschen ganzes Sein und Besteh% 
wie sie durch ihre Geburt aus Adam vor Gott dastehn als Re- 
bellen wider Gott und .Verächter seines Gebotes (Rom. 69 6); 
unsre Sünden hat er -in seinem Leibe hinaufgetragen an das 
Holz (1 Petr. 3, 24); ihn, der Sttnde gar nicht kannte^ hat Gott 
Sünde gemacht für uns (2 Cor. 5, 21); wie Gott ihn gesandt 
hat in Gleichheit eines Fleisches ron Sünde und wegen Sünde, 
so hat er in seinem Fleische, dem Fleische des Gesalbten, die 
Sünde rerurthellt und abgethan (Rom. 8, 4); Christus ist ge- 
worden ein Fluch für uns (Gal. 3, 13). — Wie Jesus bd 
Matth. c. 12, 40 sagt: wie Jonas im Bauche des Fisches war, 
so muss des Menschen Sohn drei Tage und dreIX&chte mit- 
ten In der Erde sein und e. 20^ 28: der Sohn des Menschen 
Ist nicht gekommen^ dass: er sich dienen lasse, sondern dass er 
diene und gebe sein Ldien zu einem Lospreis für Viele und Job. 
3, 14: „wie Moses erhöht hat die Schlange in der Wüste, s« 
muss des Menschen Sohn erhöht werden ^^ — ebenso sagt er 
an unserer Stelle: Der Sohn des Menschen wird hinge- 
geben, dass des Menschen Abfall, Ungehorsam und 
Sünde an ihm gerichtet werde. Man wird trotz dieser 
Parallelen yiellelcht einwenden, dass wir an unserer Stelle wUl-^ 
kürlich die Stellrertretungsle.hre in die Worte Jesu hineinlegen; 
zum Beweise dann die Art und Welse, wie hier das Pascha und 
der. Kreuzestod Jesu neben einander gestellt werden. Sclion Chry- 
sostomus bemerkt (Hom. 79 in Matth. ed. nov. p. 859), Jesus 
habe mit dieser Zusammenstellung gezeigt ^vgtt^qiov ov to yivo' 
fjovof xal eoQt^v xal navfjyvQiv inl cwtijqiij^ jijg olxovfiivijg Talov- 
/Aivnv. Und gleich darauf: Ss&MvvatVj o» xui avro to na^stv 
fivQicJv dnaXXayy xaxdty^ 6ta xov jFcurxa toüv nakaiwv eve^yrnj/jid-' 
rmv T&v xar* AVyvnxov dvafivtjffag avxoig. Man wird nicht leug- 
nen können, dass nach göttlicher Veranstaltung grade das Pas- 
safest die vorherbestimmte Zeit war, wo in dem Blute als eines 
fehler- und makellosen Lammes Christi (IPctr. 1, 19) der neue 



28 Die Ertmmg 

«id ewige Bond g^cMossen werden sollte ^). In den Eis- 
■etaiiingswoiien des Abendmahls lehrt Jesus 2 wef fellos sich selbst 
als das von Gott gegebne Passalamm nnd Passaopfer erkennen^ 
gleichwie solches von den Aposteln Johannes (c. 19^ 36) und 
Paulos (1 Cor. 5, 7) bekräftigt wird. Was war das Pascha 
anders als das Gedächtniss der grossen Aosführung aus des 
Hans der Knechte , dass Jehova, eingedenk des den Vätern ge- 
schworenen Bundes der Verheissung, das in Sclarerel gehaltene 
Volk durch grosse Gerichte über ihre Oranger befreit, aus Notb, 
Tod nnd Gericht als sein Volk sich geeignet und geheiligt nnd 
einen ewigen Bund mit ihnen geschlossen hatte, ihr Gott, König 
und Herr zu sein ? Das Gedächtniss dieser Errettung war Indess 
m einer Trauer und Klage geworden, als das Volk heidnisdi 
gesinnt wie es war, sich in immer neue Knechtschaff und Ver- 
bannung gestürzt, mit den Göttern aller Heidenvölker gebuhlt 
und den mit Jehova geschlossenen Bund gebrochen hatte. Es 
war dadfirch an den Tag gekommen , dass es gefährlichere Feinde 
des von Gott erwählten Volkes gab als die sichtbare Tyrannei 
Aegyptens, dass das Volk seiner innersten Gesinnung nadi 
mit allen Götzen der Welt im Bunde war und dass Sünde, Noth 
und Tod unzerbrechliche Fesseln der Seele waren. Von einer 
solchen Erlösung nun, einer solchen neuen That Gottes hatten 
<Ue Propheten jgcweissagt, wo man des Vorigen nicht mehr ge- 
denken, sondern eines neuen Bundes sich getrösten werde. (Jes. 
65, 17; 43, 19 ff.). In dieser neuen Offenbarung seiner Herrlich- 
keit werde Gott andere Feinde zu nichte machen, als dleAegjrp- 
ter; er werde den Tod verschlingen und die Decke zerreissen, 
womit alle Völker bedeckt sind (Jes. 25, 7), Sunde und Misse- 
that werde er vertilgen wie eine Wolke (c. 44, 22), ein neues 
Israel werde er schaffen und selbst sich bilden (c. 43, 7. 21), er 
werde dem Starken seinen Raub entreissen (c. 49, 25), alie 



1) Joh. Gerhard : Erat Pascha a Dco inslitiitaiii non tantnm ut esset mc- 
moriale praeteriti , sed etiam ae praecipae fij^ura futuri videlicet nt 
praefignraret Christam, Teruin ilium Dei agnam ac spiritaalem Übe- 
rationem ex iufernali serritute per ipsam aiiqaandö praestandam. 
Vgl. daselbst auch die Stellen aus Justinas Dial. c. Tr. und Chrysost 
hom. de prodit. Judac. — Die Juden erwarteten, dass die Erlösung 

. durch den Messias zu derselben Zeit; geschchn werde wie die Ansluh- 
rang ans Aegypteu. tiemara Schabbath 88 a. Seder oiam rabba c. 8. 
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Anklage wider sein Volk za nickte macken (c. 64 , 16. 17), lAr das 
gesckändete Reekt und die von der Erde versckwnndene Wakr* 
helt werde er streiten (c. 59 » 7 ff4);^wie ein HIrte werde er 
Biek alsdann seiner Heerde annehmen (Ez. 34, 11« 31), um aelr 
nes keiligen Namens willen werde er das Volk , weickes mit al4 
len Götzen sick verunreinigrt kake, von i seinen Götzen reinigen 
nnd anfs neue sick zun Volke keiligep , iodem er ein neaos Hmi 
and einen neuen Geist in sie geben (e. 36, 20L 25. 27>, ikr« 
Gräber öffnen, eine neue Hoffnung iknen erwecken (c. 37, 11. 
13« 14), einen ewigen Bund des Friedens mit iknen macken und 
als ikr Gott ui\ter iknen ewiglick wohnen werde (v» .26 f.) ^)« 
Und dass diese von den Propketen ausgesprockene Verheissungv 
Jen 16, 14; 23, 7: dass man nickt uielir sagen wird: So wakr 
der Herr lebt, der die Kinder Israels aus Aegjptenland ausgor 
fükrt kat, sondern dass Gott ein Neues sckaffen wird auf Erdjea 
(Jer. 3D', 10. 32), w^Icke Verkeissung auf die Zeiten des n^rr^ 
!):3j>i2^ zielte — nickt etwa in der Befreiung aus dem babjloni-^ 
seben Exil bereits ihre Erfüllung gefunden kabe, wird von St^ 
charja 10, 11 bezeugt^), indem er von neuem die Tage des 
Messias weissagt, der durck das Blut seines Bundes die GefaAf* 
genen aus der Grube erretten werde (c. 9, IL Hagg. 2, 22. 23). 
Wer es einigermassen beachtet hat, wie Jesus namentlich in den 
Tagen seines Leidens ganz von dem prophetischen Worte er-^ 
fällt war und wie er gleich nach seiner Auferstehung die Her- 
zen seiner Jünger damit brennend macht, dass er ihnen von Mo* 
ses an durch alle Propheten und die Psalmen das von Ihm Gere« 



1) Für den mit den Propheten näher Vertrauten wird es nicht vieler Be- 
weise bedürfen , dass die Erlösung durch den Messias immer paralle- 
lisirt wird mit der Erlösung ans der Sclaverei Aegyptcns. Es ist bei 
Jesaias und Jeremias -dnrohgehend. Mau vgl. z. B« Jes. il, 10. 11; 
e. 12 mit Exod. 15; c. 27, 1. 13; c. 43, 18; c. 49, 25; 51, 10, 11; 
52 , 4 etc. Vgl. auch die feine Bemerkung Hengstenbergs in der Ghri- 
stologie (2. Aufl.) zu Micha 7, 18—20, wo nach v, 15 die Beziehung 
auf die Erlösung aus Aegypten ebenfalls unverkennbar ist Man be- 
achte in diesem Sinne auch den cigenthümlichcn Ausdruck, d^r an 
der Spitze der 10 Worte steht: Ich bin der Herr dein Gott, der ich 
dich ausgeführt habe aus dem Land Aegypten , aus dem Haus der 
Knechte. Joh. 8, 34. 35. 

2) Wie die Apostel die prophetischen Ycrheissungen von einer Sammlung 
und Bekehrung der zerstreuten Kinder Israel und der Heidenvölker 
verstanden haben, lässt sich z« B. erkennen ans Joh. 11, 52. Act 2, 39. 
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dete aorschlicBst 9 der wird aoch einrämneii , dass Jeavs mit den 
Worten des 2teii Verses bei M atUiftus die Gesammt - Geschichte 
seines Leidens und Kreuzestodes in Gleichmässlgkelt mit den 
Pascha und der Ausführung Israels aus Aegjpten betrachtet 
haben will. 

Die Worte Jesu selbst geben uns demnach Anleitung, die 
ganze Geschichte seines Leidens und Todes nach folgenden Ge- 
sichtspunkten zu erwägen: 

1. Wie sich das Volk und seine Obersten gegen den ihnen 
von Gott gegebenen Propheten , Hohenpriester und König benom- 
men haben und wie aller Menschen Ungerechtigkeit und Feind- 
schaft wider Gott In diesem Benehmen offenbar geworden ist. 

2. Wie Jesus als der Sohn des Menschen die Strafe auf 
sich nimmt, womit Gott nach seinem ewigen Gesetz des Men- 
schen Ungehorsam und Rebellion belegt hat* 

3. Wie Gott, Indem er seinen Sohn gleich einem unschul- 
digen und unbeflekten Lamme ftir die Sünde des Volks schlach- 
ten lässt, die von allen Propheten ge weissagte Erlösung «nd 
Versöhnung herbeiführt. 



'.' 



Sect. n. Der Bcschliiss der jOdiscben Obrigkeit wider 

Jesaiu. 

Matlh. XXVI, 3— ß. Marc. XIV, 1. 2. Luc. XXII, 1. 2. 



V. 3. ToTS cvvffX^fj(Totv ot aQXiCQBig xal ot yQafAfifiiTäTg xai 
ol nQ&rßvjsQOt rov Xaov eig r^v avX^v tov ägz^^Q^^g]* Di^ Par-* 
iikel t6t€ setzt das jetxt Folg'CBde nicht bloss In temporale son- 
dern causale Verbindung' mit dem Vorigen: — sofort nach diesen 
Worten Jesu versammelten sich etc. Wie rlele Versuche hatte 
man gemacht, Jesu habhaft zu werden, Hand an ihn zu legea, 
und Ihn zu tödten, aber weder Volk noch Obrigkeit, weder 1b 
Nazareth noch In Jerusalem hatte man etwas wider Ihn vermochty- 
so lange seine Stunde noch nicht gekommen war. Jetzt aber hat 
Jesus selbst auf den 3ten Tag den blutigen Mord , der an ihm aus- 
geführt werden müsse, angesagt und alsbald versammlen sich 
die Berather und Regierer des Volks , um wider Wissen und Wil- 
len Gottes vorgefassten Rath (Act. 2, 23; 3, 27) und Jesu pro- 
phetisches Wort zu erfüllen. — cwi^x^^^^^ dasselbe Wort wie 
Ps. 2, 2. 

ol äQxtsQstq\* Es ist eine, wie mir scheint, noch Immer 
nicht erledigte historisch - archäologische Frage, welche Personen 
In den Evangelien unter diesem Namen begriffen sind. Zunächst 
lag es wohl, wenn man von dem Ausdruck dgxiSQsvg selbst aus- 
ging, bei dem Plural an den zeitigen Hohenpriester zu denken 
In Verbindung mit denen, welche dieselbe Würde vor Ihm be- 
kleidet hatten. So wenigstens theilweise, wenn auch unklar und 
Verschiedenartiges vermischend Chrjrsostomus, Theophjlact, Eu- 
thymius u. A. Eine 2te Ansicht machte namentlich Beza geltend, 
indem er an die Häupter der 24 Priesterklassen dachte, welche 
1 Chron. 24, 5 u^'ijp '^'y^ Fürsten des Heillgthums und Fürsten 
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Gottes heissen und worauf er auch 2 Chron. 36 ^ 14 den Aqb- 
druck &*«3m:3n -^^iz) bezog* (vgL auch Esr. 8, 29). Wieder eiie 
neue Ansicht trat mit Lightfoot, Seiden u« And. hervor , welche 
die höhern Tempelheamten und diejenigen Mitglieder des Syne- 
drii, welche von priesterlicher oder levitischer Herkunft waren, 
darunter bezeichnet glaubten ')• Indessen drückt sich Seiden nowohl 
wie Lightfoot, einer der bessten Kenner des Jüdischen Alter- 
thunis, sfjir behutsam und schwankend aus, da in der Thitt keine 
Beweise für solchen Gebrauch des Wortes vorliegen« Die Neuem 
nehmen meist die Sache als ausgemacht an, entweder dans die 
Vorsteher der Priesterklassen (Fritzsche, de Wette au Matth. 
2, 4) oder die Sanhedrlstcn aus priesterlichem Geschlecht (Wie- 
seler, Chronolog. Sjn. p. 186) so genannt worden seien« Idi 
halte das Eine wie das Andere für unerwiesen. An die Vorste« 
her der Priesterklassen zu denken, ist schon darum nicht rath- 
sam , weil diese gar nicht in Jerusalem ihren beständigen Wohn- 
ort hatten und weil nirgendwo in der Geschichte ein Beweis vor- 
liegt, dass diese als collegium irgend eine beraihende oder.ridi- 
terliche Behörde gebildet hätten^). Die Stelle 2 Chron. 36, 14 
beweist gar nichts: Jarchi bemerkt dazu, es seien <Ue Fürsten 
der Priester genannt, weil es nicht das Amt der gemeinen Prie- 
ster (nitsrirr üi'^^iiD) , sondern der Obern , Vorgesetzten unter den 
Priestern gewesen sei, der Sünde etc. zu steuern^)* Aber aneh 



1) Lightfoot zu Matth. 2,4 und Opp. Vol. I, 911— 918; ed. Roterod. 
p. 678. 693. Scidenas de Synedriis 1. II. p. 655, de succcss. in Pontif. 
c. 12. 

2) Lightfoot Opp. Vol. I. p. 693 (cd. Rot.) behauptet, es seien die Vor- 
steher der Priester - Klassen ohne Zweifel zum grossen Theil Mitglie- 
der des Synedrii gewesen, aber er bringt keine Beweise bei. 

3) Vorgesetzte der Priester im Gegensatz der Idiot- Priester hiessen die- 
jenigen , die irgend ein Anfsichts - und Verwaltungs r Amt beim Tem- 
peldienst bekleideten, als: 1. Siöniö m^Ja "jn^ 2. po 3. ]'^piinp 

4. i'^bD'i^N 5. 'j'^-aw 6. *nöttJ73 uj*«^ 7. aö« n"«! ^0«^ 8. ö'^^i^xj. 

Vgl. Iken, Antiqq. p. 107. Reland, Antiqq. p. 168 ff. Aber diese heis- 
sen nie a(>;i^M^c2«; vielmehr werden der ut^att^yot tov m^ov und die 
ya^oqivXaxsf bei Josephus nach Ihrem besondern Dienst genannt ^— 
Allerdings bildeten die obersten Tempelbeamten ein t]'^3n:3 ^ttj ^"^ rT'ä, 
und es werden im Talmud auch rriirj^s "^pl (Tr. Jom. I. §. 5) und die 
s. g. ßovUvtal {^"^Tky^) des Tempels genannt und an diese mOchte 
man wohl am ersten yersncht sein bei den dgxttQiXQ zu denken, aber 
es fehlt dafür an stiehhaltigen Gründen» S. Lightf. I. p. 679. 
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dafür, dass die Priester als Beisitzer des Synedrii den Namen 
ÄQxiSQst^ getrag-en haften , sucht man rergeblich nach einer Beleg* 
stelle. Wo von einer ordnongsmässigen Versammlung des Sjnedrii 
die Rede ist Matth. 26, 59, besonders aber Marc. 13, 1, da ste- 
hen die d^tSQBt^ fisrd rww ngsffßvTsgwv xal yQOififjMTitav und 
um eie versammelt sich das ganze Synedrium. Wieselers An- 
sicht, dass bei Lucas der Vorsitzer des Synedrii äqxiBQsi^j da- 
gegen der Hohepriester 6 UQsig heisse (Act. 5, 24), scheint mir 
völlig verfehlt ^). Um zn einer Klarheit über diesen Punkt ai 
gelangen, werden wir hauptsächlich den Sprachgebrauch des 
N. T. selbst und den Josephus zu befragen haben ^)« Nun ist es 
1) bemerkenswerth, dass Luc. 3, 2^ Hannas und Caiphas als 
Hohepriester verbunden werden; 2) dass es Act« 4 > 5« 6 heisst: 
Annas der Hohepriester und Caiphas und Johannes und Alexander 
xal ocot^ ijtrav ix yivovg äQxtsQarixou. Da ist also der Titel 
„Hohepriester^^ an das wirklich bekleidete Amt oder das Ge- 
schlecht geknüpft. Hiermit stimmt vollkommen der Gebrauch 
des Wertes bei Josephus, welcher gleich zn Anfang seiner vita, 
wo er sagtj dass er aus der L Priester -Klasse, der Klasse Jo^ 
jarib abstamme, hinzufügt, dass ein grosser Unterschied def' 
Würde unter den verschiedenen Klassen bestehe. So bemerkt 
auch Seiden (de Success. in Pont. 1. L c« 9), es habe sich ein 
Unterschied des pontificale und sacefdotale genus festgestellt und 
die dem hohenpriesterlichen Geschlecht angehört hätten , zur hohcn- 
priesterllchen Würde also befähigt gewesen seien, seien mitunter 
oQx^Q^i^S genannt worden (Act. 19, 14), wie z. B. die Söhne 
der Herzöge gleichfalls Herzöge hiessen ^). Man wird uns hier 



1} 'O U^svs Act. 6 , 24 ist wohl der an diesem Tage im Tempel die Ober- 
aufsicht habende Priester. 

2) Es ist mir nar eine Stelle des Talmud bekannt, wo Hohepriester 
in der Mehrzahl erwähnt werden. Getnb. f. 88. b. 105. a. wird ein 
Streit e.rwÄhnt zwischen ^^ «»d Ö-^bl^a Ö-^arD "^aa. — Es ist aber 
ftberhanpt fast nnmOglich ans den Angaben des Talmud Iclare Begriffe 
ober historische und antiquarische Realien zu erhalten, so dass es 
namentlich in histonsohen Fragen gerathner ist, sich an den Josephus 
zu halten. 

3) Vgl. Seiden de syn. 1. II. p. 655 : „ In capite primo tit. Talm. Ceri- 
thoth ajnnt, qnoties qnis in Israel in dignitatem ereotns erat, eam 
non solnm ipsi dum snperstes erat, sed etiam ftliis nepotibusque ejus, 
si idonei essent, perpetao remansisse.'^ ^ 
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freilich entgegnen , dass seitdem Ilerodes Hohepriester avs irg^end 
einer beliebigen Priester -Familie genommen habe/ von einem 
genas pontificale nicht mehr die Rede sein könne. Beachtet man 
indessen näher den Thatbestand, so werden wir gleich bei Cai- 
phäs Gelegenheit haben zn bemerken, dass^die schnell aufeinan- 
derfolgenden, von den Römern ernannten Hohenpriester, fast 
sämmtlich der Familie des Hannas angehörten« Diese Familie ge- 
hörte offenbar in jener Zeit za der priesterlichen Aristokratie. 
Ueberhaupt aber sehen wir in diesen letzten Zeiten des jüdischen 
Volks immer ein Colleginm der ägx^fQst^ &d der Spitze der öf- 
fentlichen Angelegenheiten. So lesen wir z. B. bei Jösephns 
de B. J. IV, 3. 7: o yeQaharog t(3v äQXfBQiwv ^Avavog; ebendas. 
§. 9: o7 TS ^oxifuStaToi twv aQXisgitav rafnaXu /ah vioq ^Ir^cof^g^ 
Idvavov Ss *!Avavog. Ebenso H, 12, 6: 6vo de higwg rßr dv- 
vattaxaxiav aal rovg aQX'SQstg ^Icovd&fjv xul ^AvavCtxv tov t« rotr- 
Tov natSa *!Avavov xal Ttvag aXXovg twv ^lovdaitav YvtaQtfiovg» 
Ebenso in der vita §. 38« §. 39 2ifiwv 2§ dQxt^Qiwv vewravog 
hcsivcov. Ant. XX, 8, 8 spricht Jösephns von einer erraff tg der 
^uQX'^Q^^^ gegen die IsQsTg. Vergl. andere Stellen bei Wetstehi 
zu Matth. 2, 4. Beachten wir nun die Bemerkung des Jösephns 
zum Schluss der Antiquitäten , nachdem er die ganze Reihenfolge 
der Hohenpriester von Aaron bis zur Zerstörung des Tempels 
aufgezählt hat. Nach des Herodes und Archelaus Tode — sagt 
er daselbst — dQtffToxQaria fiiv ^v 17 TroAir«*«, r^v* is ngoffroffiav 
xov edifovg 0/ dgxtsQstg nsnkrTSvvtai, Es scheint mir, dass Jose- 
phus hier nicht bloss von dem einzelnen jedesmaligen Hohenprie- 
ster, fiondern ron den aQxisQstg bi der Mehrzahl sagt, dass sie 
an der Spitze der Leitung der Angelegenheiten gestanden hät- 
ten. Die Lage der Dinge war nämlich diese. Vor Herodes war 
priesterliche und königliche Würde vereinigt gefv^esen, die Has- 
monäer waren die geistlichen Fürsten des Volks, Herodes ver- 
nichtete das Geschlecht derHasmonäer und entwürdigte das hohe- 
priesterliche Amt. Das Volk Indess sah doch Immer in dem Ho- 
henpriester den Vertreter Gottes und seine legitime Obrigkeit. 
Die römischen Procuratoren hatten wenig Lust, sich um die reli- 
giösen Interessen und Innern Angelegenheiten des jüdischen 
Volks zu bekümmern; sie hatten genug damit, dass sie die 
Steuern eintrieben, mit Gewalt der Waffen Ordnung und Ruhe 
hielten, Strassenbau und Wasserleitungen beaufsichtigten und so 
viel wie möglich sich selbst bereicherten. Es bildete sich dem- 
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nach rar di« innern Angelegenheiten des Volks eine geistlich- 
weltliche Behörde, die aQxifQstg. Hätten wohl die Prociiratpren 
bei der Wahl des Hohenpriesters sich so an die Familie des Han- 
nas gebunden 9 wenn nicht diese eine priesterliche Macht vor den 
andern besessen hätte ? Diese Familie zeichnete sich wahrscheinlich 
anch durch Reichthum aus und hing mit den svysvBtg des Volkes 
fB. J. 69 2. 2) enge zusammen; jhre Glieder huldigten desshalb 
theilweise dem Dogma der Sadducäer '). So finden wir denn die 
grösste faktische Macht, di^ Initiative in allen öffentlichen Ange- 
legenheiten , die Aufsiebt des Tempels, die Berufung und den 
Vorsitz im Sjnedrium bei diesem genus pontificale. In der gan- 
zen evangelischen Geschichte stehen immer die äQxuQstq voran 
als die Inhaber der anordnenden und exekutiven Gewalt. Man 
beachte besonders Marc. 15, 1. Joh. 19, 15. 21, ferner Matth. 
20, 18; 27, 1. Act 4, 23; 5, 21. 24. 27; 7, 1; 9, I. 2. * 
14.21; 22, 5.30; 23, 2.4. 14; 24, 1; 25, 16; 26, 10-13. 
Bei Josephus besonders im jüdischen Krieg finden wir in gleicher 
Weise, dass die ganze Macht In den Händen der dQxisQstq liegt 
und Josephus selbst wurde zum Statthalter Galiläas ernannt , weil 
er aus hohepriesterlichem Adel war. Es lag nun wohl in der 
Natur der Sache, dass diese hohepriesterliche Aristokratie die 
höchsten Stellen im .Tempeldienst aus ihrer Mitte besetzte, dass 
namentlich die tnQartjyol tov UqoZ von ihnen abhingen, dass 
sie im Sjnedrium möglichst vi^le Plätze zu erringen suchten — 
aber der Name aQxt^QBtg selbst bezieht sich auf die hohepriester- 
Itche Würde allein und alle diejenigen , welche entweder dieselbe 
früher bekleidet hatten oder den bevorzugten Familien angehör- 
ten , an welchen diese Würde haftete ^). Wir verstehen also 



1) Jos. Ant. 20, 9» 1. Tovtov Si q>aal tov ngsaßvravov **Avavov cvtv- 
xlorarov ysveo&ai' nivxa yag ^axjB naidas xal tovtovq ndvTae avvißrj 
dgx^sparevaah tt} &s^f avxos »a\ ngoxsQOV t^s rtfi^s inl nXtiavov 
dnoXavaag* oncQ ovdivl otvißy tojv nag i^ftXv d^x^sgiafv. Valcsius zu 
£as. H. £. I, 10. Quippe hie Haunas vir fuit sui tcmporis ccleb.erri- 
mus ac potentissimas et quasi qaidam perpetuus Pontifex. — Nach 
Maimoniiles sollte der Hohepriester der schönste, reichste etc. Mann 
im Volke sein. 

2) Es ist mir nicht unbekannt , dass gewichtige Stimmen auch bei Jose- 
phus unter d^ugete die Vorsteher der 24 Klassen yerstchn wollen. 
Vgl. Haverkamp zu Jos. 20, 8, 8; Reland zu B. J. 4, 5, 2; Krebs 
zu Matth. 2, 4; Noldius bei Haverkamp II. p. a87 n. 416; Hudson 

3* 
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unter ,,0/ aQx^^Q^^^^^ ^^^ mächtlfiren, reichen und höchstg^estellten 



n. A. — Ich glaabe , dass die Stelle B. J. IV , 3 , 7 ■. 8 das entschie- 
dene Gegentheil beweist. Dort meldet Jos. die Willkuhr der Zeloten 
bei der Wahl eines neuen Hohenpriesters. Er sagt: auv^a za yivri 
noiTjoavTst , «| wv «arc^ Siadoxaf ot dgnegfU dmSeUvwto nnd $. 7 
xlfj^OiTovt inextlQtiOav nottip tovf dQx^^Q^^f* ovQtjs uk ttpa/uv naxd 
yipos avr(?y Sia8ox^€. In §. 8 wird dann die Wahl selbst berichtet, 
wo aber eine Variante Schwierigkeit macht: ual Si fmansfiytagAwot 
fjklav tOfP di}x^tQaxi%UiV (y. 1. U^axmwv) qtvX^v (^'£viaxti}ft xalejra*) 
dunX^Qovv d^x^sgia. Ich halte die Lesart UgatmC^v, welche stark be- 
zeugt ist , für richtig , da ja Josephus es den Zeloten grade zum Vor- 
wurf macht, dass sie das genus pontificaie nicht geachtet hätten. Je- 
denfalls sieht man aus dieser Stelle, dass Herodes und die ROmer bei 
aller Willkuhr in der Wahl des Hohenpriesters sich doch immer an 
gewisse Familien gehalten hatten. Wahrschcinlicli haftete die hohe- 
priesterliche Würde nach dem Urtheil der Juden an der Priester - 
Klasse Jojarib, Vgl. unten. — Dass die höhern Tempelbi^amten bei 
Josephus yon den d^x^'Q^'^ unterschieden werden, beweist die Stelle 
Ant. 18 , 4 , 3 : ix^drow (^Pwfialoi) Tfjg OTolijg %ov dqx**9^^9 dnöXM»^ 
fiiin^g 9V Oik^ Xi^ov olxoBof/ttj&ivri vno atpQayiSt t(uv t« Ugiaty naX 
TüSv ya^mfvXdxwv^ rov g)^ovgdQxov zov iq>' '^iii^av exdatijv Xixvov amov^ 
To€ etc. Es scheint hier entweder das berühmte conclave H'^T^rr D^urV 
der Sitz des Syncdrii oder "pDIlbl tilS^b naaroqioQiov rütv ßovlevrwr 
auch Parhedrin (na^id^iov) genannt, gemeint zu sein. Vgl. Lightfoot 
Dcscr. Tempil cap. XXII. u. XXV. Seiden de succ. in Pont c. 12. — 
Belehrend sind auch folgende Stellen des Josephus de B. J. 1. II. c, 15 
§. 2 wo es heisst: ot ^vvaxol ovv rots dgx* §• 3 '^^^^ ^QX» ^vv to7s 
yvoagi/iois, ebenso c. 17 §. 2. 5. 6. Cap. 15, 6 beruft Florns rovg rs 
UQX» *ttl %'^v ßovXijv ; e. 16 , 2 heisst es oi r« dQ%. afiia zois Swarote 
ual fj ßovXii; G. 17, 1 d^x^vtsg xal ßovXtvTal^ d^X' ^f^» '^o$t SwatoU; 
§. 3 ovviX'&ovTes ot Svpatol Tots d^x* owiaxavxo xal tojv tpa^taatoiP ot 
yvo^ifioh etc. etc. Man darf damit yielieicht in Einklang bringen, 
dass das oben angeführte Talmudische f'^t^ll^l^ in der Glosse durch 
tirrQ erklärt wird, womit wiederum Lightfoot das Ö-^illÄ d-^im^D '^3a 
in Verbindung setzt (zu Marc. 15 , 43). In allen diesen Stellen haben 
die d^x^sQtig mehr den Charakter der Aristokratie und fürstlichen« 
Macht als den der Kirchen- und Tempel - Behörde. Man ygl. auch 
B. J. II, 15, 4 wo alle Priester und Leyiten, jsammt den Spielern und 
Sängern , also das ganze Personale des Tempeldienstcs aufgezählt , die 
dgx^sef'^s aber davon unterschieden werden. Belehrend ist auch eine 
Stelle des Talmud (Pesachim 57 a. Tosifta Menachot c. 15) bei Grätz, 
Gesch. der Jud. p. 21 , wo Abbä Saul yon den hohepriesterlichen Fa- 
milien der Herodianischen Zeit sagt: „Wehe mir um das Haus Boe- 
thos nnd seine Knüttel; wehe mir um das Haus Anan (Hannas) und 
um ihre Einflüsterungen; wehe mir um das Haus Katharas (Kanthara) 
und um ihre Schmähschriften; wehe mir nm das Hans Fabi nnd um 
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Priester - Adel des jüdischen Volks '). Es Ist dieses dasselbe 
Resultat, welches Biscoe in der Erläuterung' der Ap. Gesch. 
(übers.. von Ranibacli) §«74 ausspricht: 99 Wer nur einigermassen 
mit den Apostel- Geschichten bekannt Ist, der wird gar bald 
merken, dass damals die Angelegenheiten des Volks in den Hän- 
den der Hohenpriester gewesen. Eben dieses ersiehet aber auch 
ein Jeglicher 3 der die Bücher Josepbi vom jüdischen Kriege lie- 
sei. Er gedenket ihrer sehr selten ohna sie als Gewaltige, 
Weise, Wohlgeborne, Oberste^) u. s. w. vorzustellen d. i. als 
Leute, die im grössten Ansehn unter dem Volk gestanden.^^ 

ol YQafifj^aistg] von Lachm«, Fr., Tischend, für unächt gehal- 
ten, nach dem Vorgange Mills Prolegg. 1195. Das Wort fehlt 
allerdings namentlich in Cod. A. und Vulg. und könnte aus den 
Parallelstellen bei Marc, und Luc. eingeschlichen sein ^) ; ^s fin- 
det sich indess auch bei beachtenswerthen Zeugen, dem Sjrer, 
Chrjs., Theoph. u. A. Jedenfalls werden wir die ygafifiateii 
von dieser Zusammenkunft nicht auszuschliessen haben, und wenn 
nicht von Matthäus, sind sie doch bei Marc, und Luc. ausdrück- 
lich genannt. — lieber die Stellung der Schriftgelehrten im 
jüdischen Volke jener Zeit hat unter den Neuern namentlich Gfrö- 
rer eingehende Untersuchungen angestellt, Jahrb. des Heils I, p. 
142 ff.. ErkenntnIss des Gesetzes gab den höchsten Ruhm; als 



ihre Fäuste ; sie machen sich selbst zu Hohepriestern, ihre Söhne zu 
Schatzmeistern, ihre Schwiegersöhne zu Aufsehern und ihre Sdaven 
traktlren das Volk mit Knütteln/' 

1) Wenn man die fast unglaubliche Ausbreitung des Jndenthnms in dama- 
liger Zeit in's Auge fasst, die Tempel - Abgaben und Geschenke, wel- 
che ans der ganzen Welt nach Jerusalem strömten, — so wird man 
die Einkünfte der Hohenpriester nnd ihr Anschn nicht zu gering an- 
zuschlagen haben. Sagt doch Joscphus (de B. J. IV, 3. 7), als er den 
Tod der Hohenpriester Ananus und Jesus meldet „ es hätten die Leich- 
name derer auf der Strasse gelegen, welche vorher den heiligen 
Schmuck getragen, dem Gottesdienst (noa/nn^ lat^eia) vorgestanden 
nnd von denen angebetet worden wären, die aus den andern 
Theilen der Welt nach Jerusalem gekommen/* 

2) AuchLardner yerlässt die Ansicht Seldens und versteht unter d^x^Q'^^ 
die gewesenen Hohenpriester! Vgl. auch Bynacus. 

3) Matth. hat c. 20 , 18 bloss 01 dgx- x« 01 yg, dagegen c. 27 , 1 ol dQ%. 
X. ot nQsaß, In beiden Fällen ist das tertium eingeschlossen. !Es ist 
nur in sofern ein (Juterschicd, ob mehr der theologisch - geistliche, 
oder der amtliche Charakter hervorgehoben wird. Fär die Aechtheit 
des yQ* an uns. Stelle s. Matthäi. 
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Rabbi In der Sjnagog'e und nnter dem Volke zu gltazen, war 
höchstes Ziel des Ehrgeizes. Die Rabbis wurden Könige ge- 
nannt; Ihren Worten ein grösseres Ansehn als denen des Ge- 
setzes und der Propheten beigelegt. (Tr. Gitttn 62. b. Sanhe- 
drin II 9 3. Beracb. Jerusch. 3. h. Jarchi zu Deut. 17, 11. 
Targ. Jon. zu Jud. 5, 9.^). Ein gelehrter Mamser galt höber 
als ein unwissender Hoherpriester. Zu den Füssen Gamaliels ge- 
sessen zu haben , war eine Auszeichnung in der ganzen jüdischen 
Welt und die unbedingte Bewunderung, welche der engere Sobü- 
lerkreis dem Haupt der Akademie zollte, fand durch alle Syna- 
gogen hindurch im Volk ihren Nachhall. Die Schulen Hillels und 
Schammais ^) , deren Satzungen dem Talmud zu Grunde Hegen 
und bis auf den heutigen Tag dem zähesten aller Völker und 
seinen Rabbinen als Vorschriften gelten, waren noch in voller 
Blüthe. Man beurtheilt gewöhnlich diese Schulen nach den Ab- 
surditäten der spätem Rabbinen; eine gründliche Kenntniss wird 
Indess Jeden belehren , dass eine Fülle ethischer und dogmatischer 
Bildung und eine Schärfe der Dialektik den Kern rabblnischer 
Gelehrsamkeit bilden, welche von den Scholastikern des Mittel- 
alters kaum erreicht worden ist ^). Man würde in der That auch 
höchlich Irren, wenn man den jüdischen Doktoren heiliger Schrift 
jedes Gefühl für Recht und- Wahrheit absprechen wollte. Ein 
Nicodemus und Joseph von Arimathia waren Mitglieder des Sy- 
nedrii und der Erstere sagt zu Jesu (Job. 3, 2): Rabbi, wir 
wissen, dass du bist ein Lehrer von Gott gekommen. Johannes 
berichtet , dass Viele von den Obersten an Jesum geglaubt haben 
(c. 12, 42). Andererseits glaubte man gute und gewisse Gründe 



1) Vgl. auch Hottinger Thes. l. III , c. 3. scct 3. (ed. 3.) p. 554 ff. 

2) Vgl. Bnxtorf im Lexicou Talm. Id. Abbrer. Heb. p. 48. Sanhcd. (ed. 
Coccej.) p. 126. 127. 156. 429 etc. — Maiinonides in der Vorrede zu 

. Seder Seräim gibt einen Katalog dier alten berühmten Gcsctzlehrer. 
(Wagenscilii Sota p. 928). 

3) Vgl. Relandi Anal. Rabb. in den Prolegg., namentlich die dort citirte 
Stelle aus Maimonides Vorrede zur Mischna. Die Juden trösten sich 
über die Verachtung der Christen damit, d^tss diese über die Hyper- 
beln der rabbinischen Lehr form spöttelnd den Lehr -Inhalt gar 
nicht Tcrständen. — Die Theologie des Philo wird trotz seiner alber- 
nen AUegorieen heutzutage von Vielen bewundert und doch ist sie was 
den eigentlichen Kern und Charakter angeht, nur für einen sehr mat- 
ten Kellex dessen zu achten was in Palästina zu Hause war. 
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der Schrift und des Gesetzes dafür zu liaben, dass man Jesuni 
als Propheten nicht anerkennen könne. Gamaliels Rathschla^ be- 
weist indess zur Genüg'e, wie man im Urtheil' schwankte und dass 
alle in etwa Begriff davon hatten , was aus Gott — und was aus 
Menschen war (Act 5, 35). Paulus hielt seine Lehrer und JUit- 
genossen für aufrichtig*, denn er war der Meinung*, sie würden 
seinem Zeugniss Glauben schenken. (Act. 22, 18 — 20). Auch 
würde Paulus den tiefen Schmerz nicht getragen haben um sein 
Volk, dem er. das Zeugniss gibt, dass sie um Gott eifern — 
wären nicht grosse Eigenschaften und edle Charaktcrzüge an 
diesem Volke selbst in seiner Feindschaft wider Jesum erkennbar 
geblieben. Es kann natürlich hier der Ort nic^it sein, genauer 
auf die Geschichte der jüdischen ygafAfAUTsTg und ihre Theologie 
einzugehn , und da die Zeitgenossen des N. T. nichts Schriftliches 
hinterlassen haben, ist es ohnehin schwer, ein klares Bild dama- 
liger Zustände zu gewinnen. Einige kurze Bemerkungen iqögen 
hier genügen. Das ganze jüdische Volksleben war von seinem 
Ursprung an auf das geschriebene Gesetz, seine Lesung, Aus- 
legung und Beobachtung gegründet. Nach dem Exil trat an die 
Stelle, der durch ihre Geburt dem Dienst des Wortes und der 
Lehre geheiligten Leviten nach und nach ein gelehrter Stand, 
XU welchem jedem Israeliten der Zutritt offen stand und worin 
Talent, Kenutniss und Eifer den Vorrang der Würde und des 
Ansehns bedingten. Wie viel oder wenig an der Tradition von 
den Männern der grossen Synagoge Geschichtliches sein mag, 
so hat doch offenbar mit Esra ein gelehrtes Studium hebräischer 
Sprache und Schrift, des Gesetzes und der Propheten begonnen. 
Ohne die Schriften erlernt zu haben, wurde hinfort Niemand Leh- 
rer der Synagoge oder Beisitzer des Gerichts. Es bildete steh 
eine Schule der Doguiatik und des canonischen Rechts , eine exe- 
getische. Tradition, eine Casuistik für die Anwendung der mosai- 
schen Gesetze auf alle möglichen Fälle des öffentlichen, kirch- 
lichen und Privatlebens — und je ausgedehnter, je subtiler die 
Sentenzen und Rechtsbestimmungen wurden, ein um so grösseres 
Feld war dem gelehrten Ehrgeiz eröffnet. Etwa 40 Jahre vor 
Christi Geburt fand dieses ganze System seine höchste Ausbil- 
dung in der Schule des Hillel, der aus Babylon gebürtig ohne 
Zweifel manches Orientalische von dort herüberbrachte und des- 
sen Nachkommen an 400 Jahre den Präsidenten - Stuhl der gros- 
sen Akademie innc gehabt haben. Gamaliel war sein Enkel, und 
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hinwiederam dessen Nachkomme R. Juda der Heilige, der Re- 
daktor der MIschna M. Diese Schale zeichnete sich elnersdts 
durch Ihren Rigorismus und Gesetzeseifer, andererseits darch Ihre 
Gelehrsamkeit aus, indem z. B. vdd Jochanan ben-Zakkai, den 
Jüngsten dieser Schule^), gerühmt wird, dass er gekannt habe 
alle Bestimmungen des mündlichen Gesetzes, alle Vorschriften 
der Weisen, die talmudischen Auslegungen der Schrift und end- 
lich die Parabeln - und Gnomen - Weisheit , wodurch die yerschie- 
denen Arten und Disciplinen des rabbinischen Wissens gut be- 
zeichnet sind. Nämlich 1) die naQaöoGsig tSv nQSffßurigwv j das 
8. g. mündliche oder zweite Gesetz , welches später in der Mischna 
aufgezeichnet wurde; 2) die Vorschriften, welche die Welsen 
bis auf alle kleinsten Sitten und Gebräuche des alltäglicheii Le- 
bens ausgedehnt haben, wie solches aus der Gemara und vie- 
len rabbinischen Schriften zu ersehn; 3) die Gelehrsamkeit des 
Midrasch d. i. der allegorischen Auslegung der Schrift sammt der 
darin niedergelegten Dogmatik, welche aus den allen Commen- 
taren zu erkennen ist; 4) endlich die Belehrung des Volks durch 
Parabel , nach dem Brauch ' der Ilaggada. Die Kenntniss des 
einfachen Schriftsinnes (Mikra, Targum) und der Masora ist hier 
selbstredend eingeschlossen ^). Diese schulmässige Behandlung 
war zu den Zeiten Jesu so herrschend , dass das Volk sich wun- 



1) Vgl. über denselben : Grätz , Gesch. d. Jnd. y. Untcrg. d. jüd. Staats 

eto, Beri. 1853. p. 20. 487 ff. niDi^n is'i»:» na\z;ö is-ip» n"»3n j^buj 

2) lieber etliche bernhmte Gesetzlehrer kurz yor ZerstOrnng des Tempeis 
TgL Wagenseilii Sota, die aimotata zn c. IX. p. 975 ff. — ücber 
Hillel 8. Fürst, Kultur- u. Literatur -Gesch. d. Juden in Asien p. 12 
und Biesenthal im L. B. des Orients 1848. col. 680 f. Hillel scheint 
ganz besonders die nagaSoaets der Alten in ihrer Autorität befestigt 
und die ersten Grundlinien einer Mischna entworfen zn haben. 

3) Man vgl. Gfrörer a. a. 0, — Hottinger Thes. 1. I, c 2 sect. l u. 7* 
— Die neuern Schriften von Landau: Geist und Sprache der Hebräer 
nach dem 2ten Tcmpelbau ; Zunz , die gottesd. Vort. der Jud. ; Fürst, 
Gesch. der jüd. Literatur in Paläst n. Serien ; desselben aram. Chre- 
stomathie etc. » Eine etwas genauere Bekanntschaft mit Onkelos, 
der Mischna, den ältesten Gommentaren zum Pentatench, etlichen 
Stücken der Haggada (z. B. der zum Passa - Feste) , den Pirke Aboth 
und besonders dem Seder Tcfiiloth etc. wird jeden Unbefangenen ein 
von der gewöhnlichen Ansicht sehr verschiedenes Urthcil über jüdisclie 
Guilesdienste und Theologie gewinnen lassen. 
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derte Jemanden die Schrift ansleg'en zu hören , der sie nicht ge- 
lernt habe. Auf der cathedra Mosis , sa^t Jesns , sitzen die Schrift- 
gelehrten und Pharisäer. Der Ccntralsitz dieser Gelehrsamkeit 
war Jernsalcm, wo die berühmten Lehrer ihre Schulen hatten; 
ausserdem bestanden allerwärts neben den Synagogen , welche 
nr die Vorlesung des Gesetzes , das Gebet und die Vorträge an's 
Volk^) bestimmt waren, auch Häuser zu dem Zweck der Dispu- 
tationen der Schule, worin die Schüler zu den Füssen des Mei- 
sters Sassen ; die Vorgeschrittenen wurden allmählich gradnirt und 
zuletzt durch Hand -Auflegung und Schlüssel zum Rabbi ordl- 
nirt^). Daraus gingen dann die Lektoren, Hermeneu ten und Leh- 
rer aller Synagogen im Lande hervor, die zu gleicher Zeit die 
öffentliche und geistliche Disciplin und Rechtspflege in den Sj- 
nedrien verwalteten ^). Die. höchste Würde war die Aufnahme 
in das Sjnedrium Magnum zu Jerusalem. Zwischen allen diesen 
YQafAfiatiT^ bestand demnach eine Gemeinschaft der Schule, Doctrin 
und Sitte; doch dürfen wir diese Uebereinstimmung zu den Zei- 
ten Jesu und der Apostel uns schwerlich so fixirt nnd allgenfein 
denken wie nach der Aufzeichnung des Talmud. Verschiedene 
Schulen standen einander gegenüber und der Lehrvortrag so- 
wohl wie die Forschung waren noch freier , lebendiger und dem 
Geiste des damaligen Volks entsprechend, innerhalb dessen sich 
noch alle diejenigen befanden , welche späterhin wegen des Glau- 
bens an Jesum ausgestossen wurden. Die Schriftgelehrten im 
Allgemeinen waren dem Dogma der Pharisäer ergeben , während 



1) Die Vorträge in der Synagoge hatten den Zweok der Erbauung (die 
2um Volk Redenden heissen; Düib nfi* '^\25lA fi'^Öm). Act; IS? 15: 
91 MoTt Xoyos iv v(u¥ naQaxX^oatut ^qoq top lainr» 

2) Alting, Hist promot. academ. — Schoettgen U, p. 894. Von Vielen 
wird allerdings die rabbin. Ordination und Promotion für späteren 
Ursprungs gehalten. Vgl« indess Sanh. 13 , b. IV , 4« Maimon. Tr. 
Sanh. c. IV, §. 1 ff., 

3) Spanliemius , dub. Evang. P. III , p. 396. Hottinger 1. c. p. 75 : 0*^*^010 
erant professores et doctorcs pnblici, quornm erat Scripturas meditari, 
exponere, yindicare a oorruptelis, illas praelegere in tcmplis et syna* 
gogis et interpretationem obscnrorum, ubi opus, adjicere, populam 
institnere, dubia ex Mose et prophotis objccta solvere, perplcxas 
quacstiones cmendare. Die Bekanntschaft mit der Schrift kann man 
sich wie bei den Juden überhaupt, so insbesondere bei den Rabbis 
nicht gross genug denken, vgl. Fürst, Cultur- n. Literatur- Geschichte 
p. 27. 
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die reichen und vornehmen Hohenpriester ähnlich den Prälaien 
des Mittelalters au den liberalern ^ mehr rationellen und weltlichen 
Ansichten der Sadducäer neigten, lieber die Masse des Volks 
hatten aber desshalb die Schriftgelehrten und Pharisäer als die 
streng* orthodoxe Parthei grösseren Einfluss als die yornehmea 
Priester, und im Sjnedrium und allen kirchlichen Angelegenheiten 
gab die Entscheidung der vofjboäiäuffxaXot den Ausschlag. Eifer 
des Gottesdienstes, strenge Gesetzlichkeit upd die sehnsüchtige 
Erwartung des messianischen Reiches sind die Charakterzttge, 
die wir In der ganzen Geschichte Jesu und der Apostel an Pha- 
risäern und Schriftgelehrten hervortreten sehn. Sie kannten sehr 
gut des Gesetzes Summa (Marc. 12, 32. 33. Luc. 10, 25—28); 
sie glaubten in der Schrift das ewige Leben zu haben (Joh. 5, 
39) ; i^e warteten auf die Verheissung mit Flehen Tag und Nacht 
fAct. 26, 7); sie trachteten nach der Geicechtigkeit und ewigen 
Seligkeit (Matth. 19, 16. Rom. 9, 31) ^). Die von den Pha- 
risäern und Schrift gelehrten aus der Schrift entnommene Lehre 
war in Betreff des Dogma im Ganzen derartig , dass Paulus kei- 
nen Anstand nahm sich einen Pharisäer zu nennen. Ihre Vor- 
stellungen vom Messias und dem Königreich Gottes möchten 
kaum weniger geistlich und richtig gewesen sein als die Theo- 
rieen von Christo und der Kirche, welche gepriesene Kirchen- 
väter ausgebildet haben. Zum Beweise nur ein paar Stellen: 
Targ. Jon. zu Jes. 9, 6: „Er (der Messias) nimmt das Gesetz 
auf sich , um es aufrecht zu erhalten.^^ C. 53 , 5 : „ Durch seine 
Lehre kommt viel Heil über uns und wenn wir seinen Worten 
gehorchen, werden uns unsere Sünden vergebcn.^^ Cocceji San- 
hedrin Gem. cap. XI. Num. 28: ,,Der Sohn Davids wird nicht 
kommen, bis der Verräther viele geworden — oder bis der Schü- 
ler wenige geworden — oder bis der letzte Heller aus dem Ka- 
sten verschwunden — oder bis man an der Erlösung verzweifeln 
wird, denn es wird fehlen ein Verschlossener und Verlassener in 
Israel, so dass Niemand da sein wird, der Israel erhalten- oder 
helfen könnte etc.^^ Echa Rabbeti f. 300 col. 1 ed. Wilherms- 
dorf: „Was ist der Name des Königs Messias ?^^ R. Aba, Sohn 
Cahana, sagt: „ Adonai (Jehova) ist Sein Name, weil geschrie- 



]) Ueber die Gesinnungen und Lclircn der Zeitgenossen Jesu , wie sie 
ans den £Yaogclien selbst klar hervortreten , vgl. Kohlbrüggc , Wozu 
das A. T. .2. AuA. Erster Abschnitt, p. 24 IT. 
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bcn steht (Jer. 33, 6), das Ist Sein P(anie, Herr unsere Gerech- 
tigkeit/^ Wesshalb R. Lcvi sagte: ,,o glückliche Stadt, deren 
Name wie der Name ihres Königs and Ihres Königs Name wie 
der Name ihres Gottes ! ^^ (nach Ezech. 48 , 35 vgl. mit Jerem. 
23, 6). Pirke Aboth, IV, 16. 17 „Rabbi Jakob spricht: Diese 
Welt Ist gleich einem Eingange vor jener Weif, bereite dich im 
Eingänge and Vorhofe, Aaf dass da wttrdig eingehest In das Gemach 
selbst. Es Ist besser eine einzige Stande in Basse and gnten Werken 
In dieser Welt fntr: tk')y:i) als alles Leben der zukünftigen Welt; 
und eine Stunde der Ergötzung der Seele Im ewigen Leben Ist 
schöner and besser denn alles Leben auf der Erde.^ R. Jocha- 
nan sagt: „ Die Versammlang so zu Gottes Ehren angestellet Ist, 
bestehet; die aber Gottes Ehre nicht suchet, bestehet nlcht/^ 
in dem Commentar zu Ex. and Num. , Schemoth Rabba und Bam- 
mldbar Rabba wird von der Bundesschliessung am Sinai der Aus- 
druck gebraucht, dass damals die Kinder Israel „ das Königreich 
der Ilimme] ^^ über sich genommen hätten , d. h. die Verpfllchtang^ 
Gottes Volk za sein und nach seinen himmlischen Geboten zu 
leben*). Welche erhabene Gottes -Lehre spricht selbst ein Jo- 
sephus aus Antiqq. VIII, 4. 2, wie schöne Sprüche über die 
Güte Gottes, über seine Vorsehung etc. findet man In den Pirke 
Aboth (II, 1; IV, 22; II, 14; III, 15) und mitten Im Talmud. 
Vergl. andere Stellen über den Messias, über die Erwartung 
eines neuen Bundes, die Abrogation des Ceremonlalgesetzes etc. 
Gfrörer Jahrh. des H. Abschn. 2 p. 328. 338. 342. 344. 413. 
414. 433* f. '). — ■ Wenn nun aber die Schriftgelehrten so ganz 
in der Schrift lebten , aus derselben eine Im Allgemeinen so rich- 
tige Lehre von Gott und dem verheissenen Christo geschöpft 
hatten und ihren ganzen Wandel danach einrichteten, dass sie 
abgesondert von der Welt (x'^ns) die Vorschriften des göttlichen 
Gesetzes erfüllen und auf diesem Wege der Gerechtigkeit , Fröm- 
migkeit, des ewigen Lebens und himmlischen Reiches theilhaftig 
werden möchten, so fragen wir billig, was war es dann in Jesu, 
was die Feindschaft der Schriftgelehrten erregte und was war 



1) Vgl. Schocttgen hör. hcbr. I, p. 1148 ff. 

2) Die liierlier geliörigen Schriften von Lightfoot, Scliocttgen, Danz etc. 
etc. Yerdieiiteu einen Auszug und Zusamnienstetlung Ton gclelirtcrer 
und respclLtablerer Hand als die Norks: Kabbiuische Parallelen. 
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es in Hnien, wesshalb sie nicht in Jesu den ihnen gegebenen 
Messias auf- und annahmen. Die Beantwortung dieser Frage, 
welche fOr das Verständniss der ganzen Leidens - Geschidite foi 
grösster Wichtigkeit ist, wird uns in N. T. selbst dargeboten. 
Zwischen Gianben and Glauben gibt es einen Unterschied wie 
«wischen Leben nnd Tod. Hätten die Juden wahrlich an Gott, 
hätten sie den Schriften Mosis aufrichtig geglaubt, so würden sie 
auch an Jesum geglaubt haben. An Erkenntniss, an mächtigen 
Eindrücken und Ueberzengungen hat es ihnen so wenig gefehlt, 
dass Nicodemus in ihrer, aller Namen sagt: Rabbi, wir wissen, 
dass du bist ein Lehrer von Grott gekommen, und dass sie ihm 
das Zeugniss geben: Lehrer, wir wissen, dass du wahrhaftig 
bist (Alatth. 22, 16). Was sie auch an Jesu erlauscht und er- 
späht haben, sie konnten ihn keines Irrthums, keines Fehltritts 
zeihen und keine einadge Anklage gegen ihn erhärten. Seine 
Zeichen konnten sie nicht leugnen (Job. 11, 47). In ihrem Der- 
xen glaubten Viele an ihn (c. 12, 42). Den Geist des göttlichen 
Gesetzes fühlten sie so mächtig aus Ihm reden, dass sie die Ger 
genfiberstellung nicht scheuten : Moses hat un^ geboten — was 
sagst du? (c«8, 5). Ihre verwickeltsten Fragen sahen sie zu 
ihrem Erstaunen von. Jesu mit jener wunderbaren Einfachheit ge« 
löst, womit allein vor Gottes Geist und Wort alles nach seinem 
innersten Grund und Wesen offen Hegt. Wie oft sie mit Jesu es 
aufnahmen, mussten sie erfahren, dass er die Schrift für sieb 
hatte und dass er in seinem ganzen Benehmen gerecht, sie aber 
ungerecht waren. Dem Volke gegenüber müssen sie . sich sehr 
vorsichtig und zurückhaltend über den Nazarener geäussert haben 
(Job. 7, 26). Aber eben desshalb, weil er, der Wahrhaftige 
und Gerechte, ihnen die Wahrheit sagte , hassten sie in Jesu 
das Zeugniss einer Wahrheit , welche dem Slenschen keinen Ruhm 
lässt vor GoU. (Joh. 7, 18; 8, 23. 40. 45. 47; 5, 44). Denn 
Jesus beurtheilte sie nicht nach dem wie sie sich selbst beur- 
theilten, sondern hielt ihnen grade aus der Schrift und dem Ge* 
setze Mosis einen Spiegel vor, der zu tief ihre Eigengerechtig- 
keit verletzte. Freilich rühmten sie sich des Gesetzes — aber 
sie thaten das Gesetz nicht (Joh. 7, 19. Act. 7, 53). Ihre 
Werke waren nicht wie ihre Worte (Matth. 23, 3). Voll von 
Gesetzeswerken, lebten sie ohne Gesetz (Rom. 7, 9), wie ein 
Hervorragender unter ihnen es selbst bezeugt hat. Ihre Tiieo- 
logie war eine Sache des Verstandes, des Gedächluisäcä und 
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der Spekulation , also mensclilirhe und ef|?ne Weisheit (Matth. I5y 
8. 1 Cor. 2, 8); darnni hielten sie anch Im Gmnde mehr von 
Ihren Traditionen als von der Schrift (Matth. 15 ^ 3), sachten 
Ihre eigne Ehre (Joh. 7^ 18; 12, 43) und sahen mit Verach« 
tnng* anf das Volk herab (Joh. 7, 49; 9, 34). Wie mussten sie 
also g'egen Jesnm erbittert werden, als er Ihre Gerechtigkeit vor 
allem Volk für nnznrelchend erklärte (Matth. 5, 20), Johannis 
Zengniss wider sie bestätigte (Matth. 3, 7; Tgl. mit c. 12, 34)^ 
ihre Weisheit znr Thorhelt machte (Matth. 23), Ihren Ruhm aar 
Schande (Matth. 6, 2 ff.) und während er nie nur ein einziges 
anerkennendes Wörtlein ftir sie hatte, statt dessen dem verach- 
teten Volk, den Gallläem, Huren und Zöllnern das Himmelreich 
zusprach. So stritten sie denn für Ihre Satzungen, ihren 
Ruhm, Ihre Gerechtigkeit wider das In Christo sie strafende 
Gesetz (Joh. 5, 45), wider das In dem Nazarener so g'ewalti^ 
aufgelebte Zengniss aller Propheten (Matth. 23, 31 ff.) Aber 
noch mehr! Sie hatten freilich ihre Hoffnung und ihren Glauben 
an einen Messiam — aber bedurften sie in Wahrheit eines Mitt» 
lers, eines Propheten, Priesters und Königs? Sie hatten ihren 
Propheten in Mose wie sie denselben auslegten; Ihren Fürspre- 
cher In Ihren Werken und Opfern ; und wenn sie etwa einen Ko- 
ni^ begehrten, so dachten sie nur ihr Reich von demselben be«^ 
stätigt, von dem Zwang der Römer befreit und über die Erde 
ausgedehnt zu sehn^). Wie konnten sie demnach ein Auge und 
Ohr haben für die Worte Gottes, welche Jesus redete, für die 
Werke Gottes, für das Zeugniss, welches der Vater von ihm 
ablege. So wenig* sie den Gott kannten der In's Verborgene 
siebet (Matth. 6, 4), der Barmherzigkeit liebt und nicht Opfer 
(c. 9, 13), der selbst alles gibt, ohne von einem Menschen für. 
sich selbst etwas jemals zu begehren (Act. 7, 48) — so wenig 
mochten sie in dem Sohne des Menschen ihren Bruder und Trö- 
ster, in seinen Werken der Hülfe utid Errettung den Fingier des 
Gottes Israels erkennen. Und je mehr nun Jesus kraft des von 



1) Cocccji Sanh. c. IX, 36. Was ist der Name des Messias? Die Schule 
des Rabbi Siia — sagt Schiio; die Schule des R. Jannai — 
Jinnon; die Schule desR. Chanina — Ghanina. Hätte diese Eigen- 
liebe die Rabbis niclit geblendet, so hätten sie Jesum wohl erkennen 
können als den Messias , denn ebendaselbst heisst es : die Lehrer aber 
sagen, Aussätziger Tom Hause Rabbi (!) werde sein Name sein nach 
Jes. 63 , 4. 
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dem Vater iliiti g^cgebencn Gebots aaf Grund des Zeagnisses, 
welches das Geset'i& und die Propheten ablegen,, dem Volke sei- 
nen Ruhm, Gottes Volk und Gottes Kinder zusein, za nichte 
machte und sich selbst behauptete als das einzig'e von Gott ihnen 
gegebne Brod, ihnen gesandte Heil, als den Einzigen der ien 
Vater kannte und dem alles Gericht übergeben war — um so 
gewaltiger niusste sich die Feindschaft erregen , welche nicht etwa 
allein den Juden und ihren Schril'tgelehrten eigen war, sondern 
welche die innerste Gesinnung alles Fleisches wider Gott ist. 
(Hörn. 8, 6; 5, 10). 

xal ol TTQBffßixsQoi Tou il/Aot/]. lui Vcrciu mit den aQj^isgtii 
und den yga/xfiatstg bilden die ngeorßvTsgot die gesetzmässlge 
geistlich r weltliche , kirchlich -bürgerliche Obrigkeit des jüdischen 
Volks. Die Vertretung und Verfassung der Israeliten war ur- 
sprünglich eine rein patriarchalische; als Moses nndrAaron mit 
dem Volke verhandeln, berufen sie die h^'^tn *^:3p7 Ex. 3. 16 und 
Öfter, welche Philo die drjfioysQovTBg tou i^vovq nennt. Auf den 
Ilaih Jethros hatte dann Moses richterliche Obrigkeit im g'anzen 
Volke bestellt (Ex. 17, 17 S.) und hatte später, als ibm die 
Bürde des Volks zu schwer wurde, auf Gottes Befehl 70 Män- 
ner aus den Aeltesten Israels als die oberste Vertretung nnd Be- 
hörde eingesetzt (Num. 11, 16). Es sollten dazu Manner aus- 
gewählt werden, die nicht bloss als Stamm- oder Familienhäap- 
ter ein Ansehn genossen, sondern die zugleich in Dingen des 
Rechts Erfahrung und Kenntniss besässen und ihres Charakters 
wegen Vertrauen verdienten. Wie im Laufe der Zeit die Stamm- 
Einthcilung und Familien -Ordnungen mehr und mehr in den Hin- 
tergrund traten, so wurde auch TtgstrßvTfQog zuletzt Name und 
Titel eines Amts und einer öffentlichen Stellung ohne Rücksicht 
auf Alter und Familie ^). Hatte sich unter den Königen eine 
monarchische Verfassung ausgebildet, worin ein Fürsten- undMi- 
nlsterrath die öffentlichen Angelegenheiten leitete , wenn auch die 
Aeltesten des Volks fortwährend Ansehn und Einfluss genossen, 
so trat nach dem Exil die alte, patriarchalisch - aristokratische 
Regiernngs - Form wieder bestimmter hervor: Esra 1, 5; 2, 68; 



1) Philo behauptet, dass bereits die ngBoßm^oi dos Pentatcuch diesen 
Namen oft trägen, niclit mit Rücksicht anf das Alter sondern Kennt- 
niss und Einsicht. Das Targnm hat nicht selten für D'^^pT - D'^T^^n« 
Vgl. Saalschutz Mos. Reeht Thl. 1 , p. 36 f. 



der ng&fßvTtQoi r. A. 47 

3, 12; 4, 3 stehen 'ürb ni^^vn -nris^ an der Spitze des Volks 
neben Priestern and Leviten, neben Serababel and Josaa. Esra 
6, 14 heissen sie in aram. Sprache die Aeltesten Jndas. Vgl. 
c. 8, 1. 29; 9, 2 etc. Cap. 10, 14 flnden wir Aelteste und Rieh- 
ter in jeder einzelnen Stadt. Neh. 9 , 38. So steht aach später 
den Maccabäem eine ysQovtTia zur Seite. Jos. Antiq. 13, 9. 
Ebenso znr Zeit des N< T. hatte jede Stadt ihre Aeltesten, 
welches wahrscheinlich die Sjnag'ogen- Vorsteher und die Magri- 
strats- und Gerichtspersonen waren (Luc. 7, 3). In Jerusaleni 
wurden darunter die Höchst - Angesehenen im Volk verstanden, 
welche Beisitzer des Synedrii niagni waren ; „ qui in gente Judaica 
erant nobilissinii ac rebus gerendis regendisque adhibebantur/^ 
(Seiden de Syn. I, c. 14; U, c. 7). Vgl. Act. 4, 5 ff.'). Wir 
haben also an die evrifiotj die a^/oro/, die patres und seniores 
des Volks zu denken. — Es traten mithin diejenigen Personen 
zusammen, welche nach Recht und Fug die Interessen der öffent- 
lichen Wohlfahrt wahrzunehmen hatten. 2 Chron. 19, 8 — 11 
werden die Verpflichtungen der obersten Gerichtsbehörde genau 
beschrieben. Josaphat setzte aus den Levitien, Priestern und 
Stammhäuptern Israels eine Behörde zusammen , m eiche unter dem 
Vorsitz des Hohenpriesters die res divinas und sacras, unter dem 
Vorsitz des Stammfiirsten aus Juda die regaiia und res civiles zu 
ordnen and zu beaufsichtigen hatte. Auch hier stellte sich die 
Versammlung unter die Leitung des Hohenpriesters Caiphas. Durch 
die dgx'^QJ^^^ war der geistliche und hohe Adel des Volks, durch 
die YQufifiarstg die Gesetzkunde, Intelligenz und Gotteslehre, 



]) Wenn ein Ermordeter gefunden war, so mnsstcn nach Deut. 21, 1 die 
Aeltesten und Richter hcrausgehn etc. Der Tractat Sota Cap. IX, 1 
bemerkt mit Bezug darauf, dass drei oder nach R. Juda fünf Männer 
D''bttjr)'^a\z3 h'M>n "p ir^iö diesem Befehl gemäss den Thatbestand 
za untersuchen hätten. Die Gemara bemerkt da^u, wenn es im Gesetz 
bloss hiesse: deine Aeltesten, so könnte man dabei an beliebige Ma- 
gistrats - Personen denken, der Zusatz aber: deine Richter yerweise 
auf die oberste Gerichtsbehörde. — Vgl. Seiden de Synedr. 1. I, c. 14; 
1. 2 c. 7 .wo ans dem Talmud gezeigt wird , dass die Glieder des 
Sjnedrit M. sämmtlich als ordinirte oder gesetzmässige Aelteste des 
Volks betrachtet werden. Luc. 22 , 66 hat ro wQtaßvti^iov %ov laov^ 
aQxUQiSt r< xal ygafiftattU» Wir sehen daraus , dass das Wort n^aßv^ 
rsQoi als die allgemeinste Bezeichnung allen Mitgliedern des Syne- 
driuffls galt, unter welchen nur die zwei Klassen der d^x* und y^aftft, 
einen durchgreifenden Unterschied bildeten. 



48 V otvk^ Toi ciifXiSQiuK» 

darck die nq&rßvxsqoi das öffentliche Amt und die richterllclie 
Obrigkeit vertreten. Ob diese Versammlung eine ordentliche Be- 
rurang^ des ganxen Synedrii g'cwesen sei, wie Viele annehmen, 
ist nicht mit Deatlichkeit aus unserer Stelle %vl erkennen; viel- 
mehr scheint die Art und Weise und der Ort des Zusammentritis 
eine mehr conßdencielle Berathung' der obersten Behörden amn- 
7ieigcn. Es versammelten sich aber ohne Zweifel diejenig'en Per- 
sonen, welche im Synedrium die gewichtigste und entscheideidf 
Stimme hatten. 

€1^ tfiv aik^v Tov aQX'^Qi^^\ VgL v. £8. Man;^ 14 9 54. 
Vulg. Erasm. in atrium, wie v. 69. Sjr. »fZi?. — Luther da- 
gegen: in dem Pallast des Hohenpriesters. Lucas e. 22, 54 
spricht von dem oI^loq des Caiphas. — Dass das Haus des Hohen- 
priesters einen grossen Hofraum hatte , ist aus der evangel. Ge- 
schichte bekannt und wahrscheinlich ist doch dies der Grund, 
wesshalb ai/Aif die Bedeutung eines grossen und königlichen Pal- 
lastes angenommen hat. Athenaens Deipn. IV, p. 189 E, indem 
er die ursprüngliche Bedeutung von avX^ angiebt, fügt linxa: 
vvv de ja ßaffiXsia Xiyovtriv avXdg ^). In diesem Sinne auch du 
lateinische aula (Vet. Gl. aula cJxog ßaciXacog) und das deutsche 
„Hof.^^ Hier ist offenbar nicht der Hofraum, sondern das grosse 
fürstliche Gebäude des Caiphas gemeint, wie auch Marcos (15, 16) 
das Praetorium avkij nennt cf. Luc. 11, 21. Wie schon obea 
bemerkt, scheint Caiphas ein vornehmer und reicher Mann ge- 
wesen 7iU sein und in den Augen des Volks war der .Hoheprie» 
ster des heiligen Landes Fürst and das gesalbte Haupt. Jos» 
Ant. XII, 4 giebt eine Beschreibung von der avXij des Hjrca- 
nus, die mit Garten, Wasserkünsten etc. versehn war. Dem 
Hohenpriester Ananus legt Josephus eine olxia bei, während er 
von einer avXij oder ßaaiXsia des Königs Agrippa spricht ^). — 
Der Ruhm der aula war bei Griechen und Römern nicht eben fein; 
avXdg d-fguTrsieiv war sprüchwörtlich und Lucanus sagt: exeat 
aula, qui volet esse plus 3 Seneca: fraus silblimi regnat in aula« 



1) Casanbonns : tcI qnia magna habcnt ante aedes ioca subdialia vel qnia 
satcllites in regiis excubant. . • 

2) Es wird unten noch yon der muthmasslichen Lage des holiepriester- 
liehen Palastes die Rede sein. — Die Mönchs - liegende , welche einem 
Landlians des Gaiplias aasscrhalb Jernsalemseine Stelle anweist und 
danach „ den Berg des bösen Ratbes ** benennt , kommt hier nat&riich 
nicht in Betracht. Vgl. Robinson Palflst H , p. 45. 



Das cognomen Kfäi^q. 49 

roS Xs^ßhov Ka'idfa]» Jos. Ant» XVUI, % 2 'ioSs'^iroc 
o xai Käiaq>ag. 4. 3 rdy srä^ Katd^av innHaXoifiSvov» — ÄinKo^po^ 
war also cog^omen. Ableitang' und- Bedeatong^ des Worts ist 
unsicher. Hieron jmas : iovestig*ator yel sag'ax (?) sed melios 
yomens ore (nD~rtMp). Camero == fitS'^rD Keplias.. Paulas und 
Fritzsche: »ty^js oppressor (wie Mfi*?^ depressio, Gurvatlo Targ*. 
ProT. 16 9 26). Indessen den Beinamen: oppressor wird schwer- 
lich sich Jemand geben lassen und ausserdem spricht gegen diese 
Erlilärang die rabbinische Schreibung des Wortes mit einem p. 
Am natürlichsten würden wir von der radix v\^p oder dem No- 
men M^p (yectis, baculus) ein Nomen der Form nta bilden , ich 
finde aber dafür keine irgend sichre Bedeutung. 

Josephus gibt am Schlüsse der Antiquitäten die äutioxal 
der Hohenpriester von Aaron bis Phanasus^ der zu Anfang des 
jüdischen Kriegs von den Aufrührern zu dieser Würde erhoben 
wurde. Er zählt 83. Zuerst die aas der Schrift bekannten 13 
von Aaron bis zur Zeit Salomos ; von - da d. i. von Zadok 18 bis 
Jozadak zur Zeit des Exils; von der Restauration d. i. von Jo- 
Bua, Sohn Jozadak^ 15 bis zu den Zeiten des Antiochus Eupa- 
tor. Dieser setzt an des Onias Stelle den Jacimus, worauf 
des Onias Sohn in Aegjpten Tempel und Priesterthum .grün- 
det. Nach Jacimus folgen sieben Jahre ohne Hohepriester. 
Dann folgen die Maccabäer oder Hasmonäer aus der ersten Prie- 
sterUasse, der Klasse Jojarib , die In Jerusalem ihren Sitz hatte. 
Herodes erlaubte sich Hohepriester nach eigner Wahl und Belie- 
ben anzustellen und seinem Beispiel folgten Archelaus und die 
Römer. In den 107 Jahren von Herodes bis zur Zerstörung 
des Tempels werden 28 Hohepriester gezählt * ). Darin schei- 
nen indess die Römer bei der Besetzung der hohenpriesterlichen 
Stelle von den Herodianern sich unterschieden zu haben, dass 
sie grössere Rücksicht auf die Wünsche des Volks nahmen. 
Nach dem Tode des Archelaus setzte nämlich Qairinius den Joazar 



1) Das Verzeidmiss nach Josephus findet mau bei Lightfoot de Minist. 
Tempil Gap. IV; Seiden de Sucoess. in Pont I, c. 11; bei Reland An- 
tiqq. p. 158, wo zugleich die VerzeicJuiisse des Chronicon Pascliale 
und des Nieephorns mitgethciit wjerdcn. Vgl. ebendas. p. 162 einen 
Katalogus nadi dem Talmud und den Rabbinen zusammengestellt. Vgl. 
auch Waehner Antiqq. U , p. 648. 

4 



BO Dai Hohepriestertkmi 

ab, iem dasA^olk nicht igewogeik war>) md ibertnifr die Wflrde 
de« Hannas, einem Sohne SeUi Ant XYIII, c. 2. ^ !• Die- 
ner Hannas blieb von dieser Zeit an die tidchataageBeheBe «nd 
einflassrelchftte Person. Aus welcher Priesterordanng er atamnle^ 
ist so rlel ich weiss nirgend bemerkt; daraas indess, ium er 
nnd die Seinigen in Jernsalero ansässig waren, möchte man fol- 
gern, dass er wie die Maccabler der Klasse Jojarib angekirt 
habe '). Nicht bloss er selbst war lange Bett Hohepriester, son- 
dern auch ausser seinem Schwiegersohn Caiphas fünf seiner 8ökM 
nach ihm (s. die oben cltirte Stelle)« Lucas nennt ihn desskalk 
anch neben Caiphas als Hohepriester (c 3, 2)- und Jesu wbd 
bei der Gefangennehmung nuerst u Hannas geftthrt. Es ist dareh- 



1) Joazar, Bruder einer Gemahlin des Herodes und Ton Herodcs einge- 
setzt (Anttq. XVII, 8) , war dem Volke so misslicbi^ , dass bereits nik- 
ter Archelans seinetwegen ünrnhen entstanden ' der ihn auch eine ZifÜ 

' lang ¥om Amt entfernte (I. XVII , 15). 

2) Die Geschichte der 24 Priester- Klassen ist ziemlich dnukeL Bekannt- 
lich war Jojarib die erste 1 Chron. 24, 7. — Nun sind aber nadi 
dem Exil nur 4 Stammhäuser zurückgekehrt : Jedaja , das 2te , Malkija, 
das 5te, Harim , das 3te, Immer, das 16te. Vergl. Esra 2, 36 ff. 
1 €hroii. 9, 10. Neh. 11, 10 wie auch Esr. 10, 20. Naeh dem Tal- 
mud nun hatten diese 4 Stammhäuser 24 Loose gemacht nd mrter 
den alten Namen die 24 Ordnungen restanrirt Jedaja war diejenige, 
woraus der Hohepriester war. Ist diese Tradition richtig, «o hätte 
also Jedaja nach dem Exif die 6 eisten Priester - Klassen aus 'sich her- 
Yorgehn lassen, worunter die erste ilann aufs neue den alten Nrimen 
Jojarib erhieK. Allerdings finden wir diesen Namen in Jedaja 4Mrf]ge- 
nommen 1 Chron. 9, 10 (Jedaja, Jojarib, Jaohia wofir Neh. 11, 10 
Jedaja , Sohn Jojarib). Auch sind N«h. 12 , 1 ff. wieder 22 Priesterr 
Häupter aufgezählt. Es wird d^bei im Talmud noch bemerkt, dass 
wenn wirklich Jojarib aus dem Exil noch zurückkehren sollte, es doch 
Jedaja nicht wieder verdrängen würde. So yrel ist sicher, dass nadi 
dem Exil dasjenige Gesohieeht, woraus der Hohepriester ^ar, tien 
Vorrang hatte. Die Maccabäer waren ans der Iten Klasse, d. i. iojaNii, 
ans derselben rühmt sich Josepbns abzustammen de Tit ^ 1« AU der 
Tempel zerstört wurde, hatte die Klasse Jojarib den Dienst. Vergl. 
Lightf. de Min. T. cap. VI. s. 1. — Obige Tradition , dass nur 4 €re- 
schlechter aus Babel zurückkehrten, hat zwar etwas Auffallendes, da 
die 13 Priesterstädte grade in die Stammgebiete Ten Juda, Simeea 
und Benjamin gefallen waren und also bei der Trennung der Reiche 
sämmtliehe Priester -Familien dem Reiche Inda einyerleibt bHeben, 
aber die Stellen der Bücher Esra und Nebemia sind doch kaum anders 
zu erklären, es müssten denn die übrigen Priester- Familien unter dem 
Ausdruck „und ihre Brüder ** einliegriifen sein. 



des Kai(ili«6. 61 

ans Mu Gnmd anzunelimeny dass er ab )y> eder als trp^ den 
Titel aQXiBQBv^ g-effikrt habe ') ^ da ilm Joaephui oftmals äqxß^* 
g§yg nennt i. B. ^EXiaCngov toS idvivov toS äßX'*Q^^C tdov^ '/u- 
vud^v ^ävGtyov rov cr^;|r. viow etc* 

Die Zeit, worin Haanaa selbst Hohepriester gewesen war, 
moclite sich von Jahre 759 a. «• oder etwas später bis wenig- 
stens zun Jahre 767 oder später erstrecken. Vgl. Wieseler, 
p« 183. Valerius Gratas setzte ihn nämlich ab und bekleidete 
mit seiner Wttrde den Ismael Sohn Phabi, kors darnach aber den 
Eleasar, einen Bohn des Hannas, nach einem Jahr den Simon 
Sohn KaniUios und wiederum nach einem Jahr den Caiphas. 
Antiqq. XVUI, 2. 2. Dieser wurde dann erst am Pascha 789 
a« u. Yon dem In Jerusalem anwesenden Vitellius yon seinem Po- 
sten entfernt (1. XVllI, 4 3). Caiphas war also bis zum Jahr 
36 der gew. Zeitrechnung Hohepriester ^). Er 'mochte den Bö- 
mem weniger unbequem und ge&hrlich dünken wie sein Schwie- 
gervater Hannas, beim Volk aber stützte sich sein Ansehn anf 
das seiner Familie, wie denn auch nach ihm die S^^hne des Han- 
nas Jonathan (Ant. XVUI, 4. 3), Theophilus (c 5. §• 3), Mat- 
thias ^) , endlich Ananus die hohepriesterliche Würde bekleiden. 
Vgl. weiter unten. 



1) Gasaubonns exercitt« p. 216 , Scaliger Prolcg. in Enseb. , Grotins annott. 

'In Luc. 3, 2, Reland Antiqq. p. 154, Lightfoot Opp. I, p. 911 n. A. 

nehmen an , Hannas sei I^D gewesen , während Seiden 4e synedriis If • 

655 nnd Wieseler Ghronoh Syn. p. 185 um als M'^lpJ Vorsteher des Sy- 

nedriiun betrachtet haben wollen. 

2} Das Jahr, worin Caiphas Hohepriester geworden, ist nicht genau zu 
bestimmen. Wieseler meint, Valerius Gratas habe ganz im Anfang 
seiner 11jährigen Amtszeit den Hannas abgesetzt und Caiphas sei also 
etwa im 4tenJahr des Valerius Gi'atas Hobepr. geworden. Andre sind 
der Ansicht , Caiphas sei erst in den letzten Jahren des Valer. Gr. kurz 
Tor Pilati Ankunft Hohepr. geworden. Die Steile des Joscphus , der 
über Valerius Gratus ungemein kurz .ist (Autiq. XVIII, 2, 2) beweist 
an sich weder das Eine noch das Andre. Für Caiphas Amtsantritt 
schwankt also die Möglichkeit zwischen den Jahren 18 — 25 a. y, — 
Vgl. über Caiphas, Lardner Glaubwürdigkeit der ey» Gesch. (Deutsch. 
Uebers.) II , e. 4 ; I , p. 252 etc. 

3) König flerodes Agrippa, welcher sich vom Kaiser das Recht hatte 
einräumen lassen, den Hohenpriester zu ernennen, entfernte Theophi- 
lus yom Amte, sah sich aber bald veranlasst, wieder einem Sohne des 
Hannas die Wfirde zu ertheilen. Er trug sie zuerst Jonathan an , auf 
dessen Vorsehlaff sie aber an Matthias kam. 

4* 



52 Die früheren Beratbvn^en wider Jesmn. 

Efi war nicht das erste Mal, dass Hohepriester, Sdiriftge- 
lehrte nnd Aelteste zusammentraten, am wegen des Nasarenem 
sich ZQ berathen. Ohne an die Rechenschaft za denken, weldw 
sie selbst Dem schuldig waren, der seines Volkes nnsichtbarei 
Haupt nnd Herr nnd Jernsalems grosser König war, betrachtetet 
die Herrn in Jernsalem sich als die einzige and rechtmisrige 
Macht und Obrigkeit im Volke Gottes. Sie hatten bereit» u 
Johannem den Täufer ihre Abgeordneten geschickt, am ibi iber 
die Bcfugniss seines ausserordentlichen Amtes und Dienstes n 
befragen (Joh. I, 19 (f.). Johannes stand ihnen gegenfiber ab 
ein Ton Gott erweckter Prophet nnd dieser Prophet hatte Ihnei 
das Zeugniss abgelegt, dass er keine andere Bedeutung habe 
als die einer Heroldsstimme des bereits vorhandenen Messias. 
Bald hernach trat Jesus selbst auf. Das Auge, Ohr und Heri 
des ganzen Volks wandte sich auf ihn mit der bangen, stlmn- 
schen, zweifel vollen Frage: Ist nicht dieser der Prophet der ta 
die Welt kommen soll? Es waren nicht wenige Stimmen bereits 
in Jerusalem an dem grossen Tage des Laubhüttenfestes, des 
Tage des Wasserschöpfens , laut geworden: olrog krttv dl^9i( 
i nQo^i^Tfjg. Joh. 7, 40. Andre sogar: oirog itruv o XQtaro^. 
Schon damals hatten die Hohenpriester und Pharisäer dicfsen Be- 
irrer des ganzen Volks, diesen gerährlichen Prediger geftogllch 
einziehn wollen. Ebend. V. 45 ff. Dieser Galiläer^ dieser Sab- 
bathschänder , dieser Verächter aller Frommen und Gelehrten In 
Volk, dieser Zimmermannssohn sollte der glorreiche König Is- 
raels sein ! ? — Der ganze hohe Rath verabscheute nur die Mög- 
lichkeit dieses Gedankens als einen Gräuel. Man wollte Ihn fan* 
gen in einer Frage des Gesetzes — man wurde beshämt (Job. 
8, 1 — 11); aus dem Munde eines ganz in Sünden gebomen Men- 
schen mnsste man die ironische Frage hören: Wollt ihr auch seine 
Jfinger werden (Joh. 9, 27) und niusste sich wider Willen von 
einem grossen den Unglauben strafenden Zeichen flberzengen. 
Aber Zeichen konnten eben so gut von einer Unstern Macht ans- 
gehn — als von Gott; für die Wunder hatte man einen Erklft- 
rungsgrnnd. Nicht lange hernach. Im Winter, kam Jesus aafs 
neue nach Jernsalem und mitten in der Halle Salomos hatte das 
Volk ihn umringt mit der Frage: Bist du der Messias, so sage 
es uns frei heraus (Joh. 10, 24). Wiederum wollte man ihn 
greifen; dieselben sogar, die ihn gefragt ob er. der Messias sei, 
wollten ihn steinigen — aber er entging ihren Binden. Bei der 



Der Rathschla; des Caiphas. 53 

Nachricbt ron Lazari Erkrankang kommt Jesus aberuials io Jeru- 
salems Nähe; eine Auferweckung aus Todten — sie muss ent- 
weder Leben zftnden, oder den Hass tödtlich schüren. Die Nach- 
richt kommt ftii den Pharisäern nach Jerusalem und man beruft 
eine Versammlung des Sanhedrin um zu berathen, was anzufan- 
gen? Joh. 11, 47. Den Staatsklugen wurde es bange. Wie 
yiel Umsicht, wie riel Diplomatie gehörte dazu, um die heidni- 
schen Zttmuthungen und die Gewalt der Römer klüglich abzuwen- 
den und zu beschwichtigen — wie viel Ansebn und welche 
KOnste mnsste man aufbieten, um das so leicht erregbare, in 
seinen heiligsten Interessen verletzte Volk . in Ruhe zu halten. 
Ein Wort dieses Nazareners vielleicht und das ganze Volk war 
in Aufruhr und die Legionen der Römer nahmen das Land in Be- 
9itz. Einer hatte den Muth, das einzige Mittel was hier ange- 
wandt werden konnte, offen heraus zu sagen — Caiphas, der 
Hohepriester in jenen Tagen, der Mann, der in diesem Jahre 
mit dem Blut in das AUerheiligste zu gehn hatte — w-as nüt^tt 
hier Rathen und Zaudern, was sollen hier die Bedenken, besser, 
e«.4itirbt der Eine^ als dass das ganzja Volk verderbe (Joh. 12, 
47 ff.)* Man wurde Rathes einig, dass Jesus der Nazarener zu 
tödten sei. Jes«s entwich aber und hielt sich gehein^ Doch das 
Ps^scha stand nun ganz nahe bevor. Die frühzeitig desshalb xiach 
Jerusalem Gekommenen unterhielten sich in den Hallen des Tem- 
pels darüber, ob Jesus wohl kommen werde. Dem indess vor- 
zubeugen war bereits ein Befehl gegeben worden, Jesuui, wo 
man seiner nur habhaft werden köjnnte, aufzugreifen und gefan-r- 
gen zu nehmen. Was geschah aber? Mitten unter den grossen 
Volkshaufen, die auf der Strasse von Jericho her zu dem gröss- 
ten und heiligsten aller Feste nach Jerusalem hinaufziehn, befin-r 
det sich auch der Prophet von Nazareth mit seinen zwölf Jüngqm. 
Matth. 20, 29. Der Glaube an.Uui als den Sohn Davids gibt 
BUD4en das Gesicht. Ebend.v. 31. Und je näher man nach Jerui- 
salem kommt, um so mehr gähren im Volk die Hoffnungen, es 
werde nun augenblicklich das Königreich Gottes über ihnen her- 
aufleuchten Luc. 19, 11. Sechs Tage vor dem Pascha trifft Je-t 
BUS in Bethanien ein und bleibt daselbst den Sabbath. Dort ist 
ein anderer noch grösserer Zeuge seiner Messias- Herrlichkeit^ 
der gestorben gewesene Lazarus. Die zum Fest heranströmenden 
V^olks^chaaren hören von diesem Wunder; in grosser Spannung 
erwartet man die Ankunft des viel Besprochenen und Gesuchten 



54 Die letxtea EntsdieMugei. 

in Jerasaleni Job. 13, 12. 17. Inner grteseres Aofselm erregei 
die Dinge, die vor Aller Obren «id An^n i^b xniraifeB nd 
selbst Aasländer dringen sich berzn den Wundertklter n sehn, 
Von dem sogar ehi Herodes schon lange den Wnnsch hegte eln- 
nal eine Probe seiner Kanst za schanen Job. 13 , 31. Aber der 
König Israels ist nicht gekommen hie;iieden zu prangen «id sidi 
anstaunen nnd begaiTen zu lassen; königlich hält er sdnen Efa- 
zng in die Stadt Davids, arm nnd ein Helfer, ja selbst der Htlfe 
bedOrftig, sitzend anf dem yerächtlichen Folien einer Eselfai die 
Dar Lasten za tragen gewohnt war, Job« 13, 13 ff. lliatüi.-31, 
1 ff. Marc. II. Lac. 19, 39 ff. Und nm ihn hemm erhebt sich 
der Jabelraf eines Volks, welches in diesen Aagenblicfc die Ho- 
heit der Gnade In solcher Herablassung nnd Niedrigkeit enpfSnd : 
Gesegnet sei das kommende Königreich unseres Vaters David: 
Hosanna in der Höhe ! (iMarc. 11 , 10.) Die ganze Stadt kam 
darüber in Bewegung und durch alle Strassen hiess es: Wer ist 
denn dieser? Und die Antwort lautete: Dieser ist Jesus, der Pro- 
phet, der von Nazareth in Galiläa (lllatth. 31, 10). — Das war 
für einen Pharisäer zu viel. Die Pharisäer waren es ja, welehe 
beim Volke das höchste Ansehn hatten, nach deren Grundsätzen 
nnd Stimme^ wie Josephos meldet, alle Dinge des Glaubens and 
Gottesdienstes geleitet wurden, welche ehrgeizig und geldgeizig 
Waren, um die bis dahin an den hoben Festtagen die Juden und 
Judengenossen aus der ganzen Welt sich geschaart hatten — sie 
sprachen zu sich selbst: Ihr seht, dass ihr nichts ausrichtet; sldie 
die Welt läuft von uns weg und hinter ihm her, Job. 13, 19. — 
Aber noch mehr ! Jesus geht in den Tempel , beginnt daselbst sich 
hinzusetzen und zu lehren. Er geht in allen Hallen und in den 
Höfen umher, besichtigt alles als ob ihm die Musterung flbertra- 
gen sei, Marc. 11, 11. Am andern Tage treibt er Käufer «nd 
Verkäufer aus den heiligen Räumen, heilt Lahme und Blinde und 
predigt allem Volk von frfih bis spät (Matth. 31, 13. Marc. 11, 
15). Hohepriester und Schriftgelehrten sahen slöb plötzlich aller 
Macht, allen Einflusses, aller ihrer Herrlichkeit und Helligkeit 
entkleidet; ob sie mit Bitten kommen, Jesus möge doch dem Volke 
wehren — oder mit Fragen , aus welcher Amtsbefngniss er sol-* 
ches thue, immer schlagendere, immer schärfere Worte mftssen 
sie aus seinem Munde yernehmen. Sie hätten Ihn gegriffen, aber 
das Volk war ausser sich über seiner Lehre und hing an seinem 
Munde, Matth. 31, 46. Marc. 11. 18. Luc. 19, 48; 20, 1; 
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(21, 3^; 20, 19. Aber sollte tiii^n denn diesem Nasarener in 
keinem Stücke kelkommen und ihm etwus abgewinnen können!^ 
Es gab doch so viele kitzliche Fragen, denen jeder Pharisäer 
sich klüglich entwand , anf die eine offene und. entschiedene Ant- 
wort den gepriesensten Lehrer augenblicklich entweder um allen 
Credit oder um Amt und Leben bringen konnte -7- also heran da- 
mit! Aber wie Oberraschend, wie beschämend anch hier seine 
Antworten. Und nun legt Er, der so viele Schlingen sich hatte 
müssen legen lassen -^ den Pharisäern au guterletzt auch eine 
Frage vor : eine Frage von der Hoheit und Niedrigkeit zugleich} 
wodurch er ihnen das innere Geständniss abnöthtgte, dass sie 
bei all ihrer Lehre vom Messlas dennoch vom Messias nichts 
wossten und also auch über ihn kein Urtheil hatten. Und darauf 
folgt nun die gewaltige Predigt, worin Jesus die Pharisäer und 
Schriftgelehrten selbst zum Then^i machte, Alatth. 23. Marc. 12, 
38—44. Lue. 20, 46. 

Man wird es nicht anfTallend finden, wenn nach allem die- 
sem Hohcpricstifer , Schriftgelehrte und Aelteste des Volks sich 
in dem Hause des Mannes versammelten, der vorlängst seinen 
Ausspruch dahin gethan hatte: „ Dieser Eine muss aus dem Wege 
geräumt werden/^ Es war nunmehr höchste Zelt einen entschei- 
denden Beschluss zu fassen. 

Auch .Marcus und Lucas geben von dieser Berathung und 
Beschlussnahme Bericht, wiewohl kürzer als Matthäus. Selbst 
hier, in kleinen unmerklichen Zügen lässt sich die Eigenthümlich- 
keit jedes Evangelisten erkennen. Matthäus, welcher Jesum als 
den grossen Propheten und verheissenen König verkündet , unter- 
lässt nicht zu melden, dass Jesus mit grösster Klarheit und Be- 
stimmtheit die Art und Weise und die Zeit seines Todes zuvor 
verkündet habe und dass die Fürsten des Volks mit ihrer Feind- 
seligkeit und Hinterlist, ihrem Wüthen und Morden doch nichts 
anderes als sein prophetisches und königliches Wort erfüllt haben. ^ 
Weil er insbesondere für Juden schreibt, lag es ihm auch nahe, 
genaue Nachricht von der Sitzung zu geben, in welcher unter 
dem Vorsitz des Hohenpriesters der Tod Jesu beschlossen Vurde. 
Marcus und Lucas dagegen berichten kurz den Zeitpunkt, wo die 
Hohenpriester und Schriftgelehrten nach Weg und Mittel suchten 
Jesum zu tödten. Die Zeitbestimmung ist dieselbe wie bei Mat- 
thäus, zwei Tage vor dem Pascha. 
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Harcas schreibt: ^v is to na^x^ ^^ ^^ »tv/i« ^) '/usnc iio 
^[Ugaq^ er bezeichnet ^as Fest nach den awel wesentUdien Be- 
standtheilen desselben, während MattbHas nnr to ndax^ hat« 
Noch g'enaner Lukas: tjyyt^ H 17 iogtf! täv dCv/iwvj ^ leyofisyif 
nacxct. Lucas, der fflr einen Römer schreibt, stimmt Uer mit 
der Art und Welse, wie Josephus yon demselben Feste spricht 
K« B. Ant. XIV, 2, 1: 17 xmv äCv^nav soQjtj^ ^v 0daxa Xiyofiw^ 
ähnlich Ant. XVII, 9, 3 und I. XX: t^g Udaxot jTQogayoQBvofiU' 
nig BOQtfjg Ivctactig xa9* ^v id^og Iffvlv ^fiTy ül^vfu» nQog^Qsa&ai» 
D.er eig^entliche Name des ganzen 7 tägigen Festes ist nämlich: 
V ioQtf/ TfSv divfkcjv (her. 23 , 6. Act. 12 , 4) , es wurde aber 
auch kurzweg das Pascha genannt, weil die Passa - Mahlzeit 
zwar nur der Beginn, aber zugleich der ITern des ganzen Festes 
war. Zudem lag es hier in der Absicht der Evangelisten, den 
Begriff des Pascha hervorzuheben. 

GvvBßovksiaavTO %va rov ^Iijffovv i6X(p u'Qax^awn utal dnoxvst^ 
vwcn]. Die meisten codd. haben diese Wortstellung, doXtf dem 
x^uri^cüHri vorangehend (vgl. Griesbach), wesshalb nicht bloss 
Griesbach, Matthaei etc., sondern auch der vorsichtige Knapp 
die Wortstellung der recepta (xQan^trwci (foAy) verlassen haben. 

Auch die Pesch. stellt p^iO voran. — ioXtf d. I. mit Hinter- 
list, per insidias, helmlich, meuchlings; Chrjrs. Xid-ga. — Bei 
Marcus lauten die parallelen Worte: Iv doXiif xQaT^aavTBg dno^ 
xtelvwtnv, Matthäus stellt die beiden Verba nebeneinander 
(man findet diess* öfter bei Matthäus), welche Marcus grie- 
chischer subordinirt. lieber das h bei JoAo), wodurch hier das 
Mittel angezeigt wird, vgl. Winer Gr. p. 464. — Das Iva ist 
eo fine ut. Jesu hinterlistige Gefangennehmung und Ermordung 
war ihre Absicht, ihr Plan und Wille. Marcus und Lucas haben 
statt des cwsßovXswravTo %va — i^ijTovv naig.,,, sie suchten nach 
Art und Weise, Weg und Mittel wie solches bewerkstelligt wer- 
den könne. Lucas hat kurz to TrcSg dviXaxriv avTovy Thema Ihrer 
•Debatte und Berathung war, die Frage wie etc., woraus zu er- 
sehn , dass eine öffentliche Hinrichtung nach gesetzlichem Urtheils- 
spruch^keineswegs In der Absicht der Berathenden lag ; das JoAcf» 
galt dem unoxreiMaaiv eben so sehr, als dem xQan^ffoxriy man 
würde selbst den Dolch eines sicarius nicht verschmäht haben, 



Ta a^vfia fehlt iu einigen Udsciir. ef. MiLL Prokgg. §. 1279. 
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um nor Jesmin %ü ävaiQep¥j um ihn nur aufsnheben, wegzuschaffen, 
umubringen. Und dennoch waren die Berathenden insgesammi 
^esetzkundi^^e Männer, also auch kundig* des Gesetzes Deut. 
27, 24. LXX hnxuTaQaTog 6 rinttov rov nXfftriov &6X^ — und 
sie kannten alle die Stellen der Psalmen und Propheten, worin 
es von dem GotUosen heisst, dass sie im verborgenen (^nda 
LXX h iolif) den Bog^n spannen wider den Unschuldigen. Vgl. 
z. B. Jen 11, 19. 

V. 6. ''j^iU/oy di' Mrj h tj BOQTfjy %¥a fA^ d-ogvßog ycVjyTa« 
iv rf Xa^. — /»^ h tj| eo^r^^ Aposiopese : „Ja nicht — nur nicht 
auf das Fest^^ — Die rasche Ausführung jenes Beschlusses, 
so sehr sie den Wünschen und der Absicht der Berathenden ent- 
sprechen mochte und so sehr die Ereignisse der letzten Tage 
dazu drängten r^ stiess gleichwohl auf ein erhebliches Bedenken. 
Wie man auch Jesu sich entledigen würde , man konnte doch kaum 
hoffen, seinen Tod geheim zu halten; der Argwohn lag dann zu 
nahe — und Ein Fünklein nur, so loderte unter der erregten 
Menge die volle Flamme des Aufruhrs empor. Man wollte also 
das Fest erst vorübergehn und die Menge des Volks sich wieder 
zerstreuen lassen, um ohne Aufsehn und Rumor dre schwarze 
That zu vollbringen. Die hell. Uebers. bat zwar in marg.: laat 
onn niet wachten tot op het Feest, ebenso Maldonat, als hätte 
man noch vor Eintritt des Festes Jesum umbringen wollen ^); 
indessen das Fest war gewissermassen schon eingetreten, die 
Volkshaufen waren bereits In Jerusalem versammelt und es kann 
also nur ein Aufschub bis nach dem Feste gemeint sein. — 
Eine wie grosse Volksmenge sich am Pascha in Jerusalem zu* 
sammendrängte , ist daraus abzunehmen, dass nach Josephus die 
Passalämmer auf Cestii Anordnung einmal gezählt wurden und 
Ihre Zahl sich auf nicht weniger als 255,000 belief, woraus man 
auf 2 bis 3 Millionen Menschen schllessen muss, welche au der 
Festfeier Thell nahmen. B. J. Vi, 9, 3 ^). Von allen Seiten 



1) Auch Neandcr im „Leben Jesu'' ist dieser Meinung nnd entnimmt dar- 
aus einen Grund für seine Ansiclit, dass Jesus am 14 Nis. gelireuzigt 
sei. Vgl* unten. 

2) Sollte aucli die Zaiil übertrieben sein , so wird man doch immer eine 
ungeheure Volksmenge sich in Jerusalem versammelt denken müssen, 
wie es nachher anch gerade bei der Belagerung und Eroberung der 
Fall war. Eigenthümlich ist eine Steile bei Wctstein zu Matth. 26, 17 
ans Echa R. 1, 1. res Agrippa quaesiyit scire quauta turba numeraretur 
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strömte dann Iierliei was aar Jade oder Jadeng^ioeae wM. If«- 
QiaiMQ ffuvf^&Qoiür^cav — nagt Jo«. Aat XVII, 9, 3 -"-^ aiu 
mivtß noXlal raXiluiwv rs xai ^lovdaimw , ^hqoxovvthmv ra ^ nhi- 
d^yg xai o7roao$ nt^iwavrag 'logSdifj^p neiaftot oUovw^v^ Es war 
aebr natdrlich, dass bei einer solciieii Menschenmeng^e pade m 
dem Jubelfest der Befreiung* das Volk am so 4Dehr seine Ab- 
hängigkeit nnd das Joch der Römer fttblte, and das» die ge- 
hobenen Gefühle, der Taumel jand die Begeisterung des Festes 
leicht die dicht zusammengedrängten Maasen in Gährung brachte, 
iosephus sagt desshalb B. J^ I, 4, 3 JiroyArrorcM to ^ImfiaSnov 
iv t^ ioQt^' fMXiffra yaQ h ratg $v(ox^^^ avT(3r et affig Smsrai. 
Vergl. auch B. J. V, 5, 8- Ant XVII, 9, 3. XX, 6, d. Es 
wurden desshalb auch für das Fest besondre Vorsickts - Mass- 
regeln getroffen, um etwa entstehende Volksbewegungen sofort 
unterdröcken zu können ; die römische Besatzung wurde verstärkt 
und bewachte scharf die Zugänge zum TempeL Josepkus gibt 
de B. J. V, 5, 8 eine umfassende Beschreibung der Burg Auto- 
nia , innerhalb welcher die römischen Truppen lagerten. Da stand 
dicht neben dem Tempel, dem Hause des Gebets, den Hallen der 
Freude und des Friedens die stolze Römer- Veste, im Norden 
nnd Westen an die Hallen angrenzend, auf abschüssigem Felsen 
erbaut, oben mit schönen Steinplatten belegt, von einer drei 
Ellen hohen Mauer umgeben. Thurmähnlich war das Ansehn des 
Ganzen und an den yier Ecken erhoben sich ausserdem vier ein- 
zelne Thürme, davon drei eine Höhe von 50 Ellen hatten, der 
südöstliche aber, der an den Tempel stiess, 70 Ellen niass. 
Breite Stufen führten an zwei Seiten von dieser Burg zu der 
nördlichen Tempelhalle und dort gingen wie Josephus sagt die 
q>QovQo£ hinab, welche iaaTafMvoi nsgl rag ctoag fASrd rmv 
SnXtov iv TuZg soQzatg tov dijfiov ^ ^7 t# vsMTSQiffd'Sitj nuQS- 
yfilajTOV* — 

Es bleibt noch die etwas verschiedene Fassung des Gedan- 
kens bei Marcus zu beachten , welche durch die Lesart sleyov yaQ 
^ptsteht bei B, 0. L. Copt. Sjr. p. in m. Vulg. It. u. A. (Lachm. 
Tisch.) Der Gedanke wäre dann: sie waren sehr verlegen um 
die Art und Weise , wie man sich Jesu bemächtigen und ihn 



Hierosol^inis. Dixit pontifiei maximo : separa mihi renem nnum ex qiio- 
Tis agno paschaii et separarnnt ei D. G. M. paria et non est Pascha 
in quo non nnmerentar nltra X. (?) 
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beseitigen könne ^ denn es schien iiinen zu g^ewagt nnd bedenk- 
lich von der augenblicklichen Gelegenheit, dass Jesus zum Fest 
in Jerusalem war, Gebrauch zu machen. Es möchte indess doch 
kaum diese Lesart den Vorzug verdienen ^). — lieber die Varian- 
ten in BetreiT des fi^ oder fi^noxB — latat und yivtjTa& bei Mar- 
cus vgl. Fritzsche. Das Fut« tatai spricht Ihre ganz bestimmte 
Furcht und Erwartung aus, dass In Folge einer Gefangenneh- 
mung Jesu ein Tumult entstehn werde. Lucas hat l^oßovvro 
YUQ Tov laov. Das Schwierige und Missliche der Sache lag in 
der Furcht ror dem Volke, welches Jesum für einen Propheten 
hielt und an Ihm hing vgl. Job. 12, 19. Luc. 19, 48. 



1) Aach hier Frieder das Tcrdächtige Uebcrcinstimmcn yon B, D. mit der 
mlgata. ' 



Sect. III. Jesu Salbuog m BelhaDieo, 

Matth. XXVI, 6—13. Marc. XIV, 3—9. Job. XII, 1 — 8. 



1. Die einleitenden Fragen. 

• 

«Jesus hat seinen Kreuzestod auf das in zwei Tag'en bevorstehende 
Passa-Fest voraus verkündig't. Die jüdische Obrigkeit hat sich 
versammelt und den Tod Jesu beschlossen. Aber heimlich and 
mit Hinterlist sollte er weg'g'erafft werden aus dem Lande der 
Lebendigen und am Feste sollte dies nicht geschehn. Das Wort 
Jesu wird also doch nicht erfüllt werden ; über Art und Welse ist 
die Behörde ganz anderer Willensmeinung. Was geschieht nun, 
dass man wider vorbedachten Rath und Willen dennoch Jesum 
grade am Tage des Festes ergreift und erwürgt? Den um Mit- 
tel und Weg verlegenen Rathsherm^ den ängstlich zaudernden 
Hohenpriestern wird ein ganz unerwartetes Anerbieten gemacht 
um Jesu habhaft zu werden. Den auf Mord und Hinterlist sin- 
nenden Fürsten des Volks bietet sich in der Person eines Jün- 
gers Jesu ein Spion und Häscher dar , der von noch feindselige- 
rer Rachsucht als sie entflammt ihrem Zaudern ein Ende macht. 
Unter den Zwölfen selbst war Einer verborgen , auf den bis jetzt 
kein Schein und Argwohn der Untreue und des Verraths gefallen 
war. Wenn auch Jesus von Anfang den kannte, der ihn ver- 
rathen würde, so war in der übrigen Jünger Seele doch nie ein 
Gedanke daran aufgestiegen und Jesus selbst hatte diesen Einen 
wie die übrigen behandelt, ja er schien sogar Ihm vor andern 
einen Beweis des Vertrauens gegeben zu haben , da Judas Jscha« 
rioth die gemeinschaftliche Kasse verwaltete, indem er was zum 
Unterhalt Jesu und seiner Jünger von Wohlhabenden beigesteuert 
wurde (Luc. 8, 3) In Empfang nahm, davon die nöthigen Aus- 
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gaben bestritt und an die Armen mittheilte. Wie Jadas zum Ver- 
räther geworden (Luc. 6, 16 Sg xal iyivsro ngoiotijg), was in 
seiner Seele vorgegangen sei, haben uns die Evangelisten nicht 
erzählt« Sie berichten einfach den Hergang der Dinge, wie mit 
Einem Mal ohne dass die Uebrigen etwas davon ahnen, Einer 
aus der Mitte der Jünger sich davon stiehlt und zu den Feinden 
Jesu seine Schritte lenkt« Es geschah dies unmittelbar nach und 
In Verbindung mit einem Ereigniss, wo sämmtllche Jünger wie- 
der recht einmal ihre verkehrte Gesinnung an deA Tag gelegt 
und von Jesu eine Zurechtweisung und Beschämung erfahren hat- 
ten. Bei Einem unter ihnen war bei dieser Zurechtweisung etwas 
reif geworden was sich lange in ihm geregt haben mochte. Die 
Zurechtweisung betraf die lieblosen und ungerechten Urthelle der 
Jünger über £ine Handlung ganz eigenthümlicher Art, die Salbung 
Jfsu bei einer Mahlzeit in Bethanien durch Maria, die Schwester 
Lazari. 

Matthäus und Marcus berichten diese Salbung ohne des Ja- 
das dabei Erwähnung zu thun , doch offenbar mit Bezug auf Ihn ; 
denn Matthäus knüpft daran unmittelbar den Verrath Judae V. 14 
mit einem Tore, Marcus V. 10 mit einem xa» ')• Johannes dage- 
gen^ welcher dieselbe Salbung in anderm Zusammenhang mit- 
thellt, bebt dabei die Person des Judas ausdrücklich hervor. Aus 
den Stillschweigen der ersteren Evangelisten ersehen wir, dass 
während der Mahlzeit selbst das Benehmen des Judas nicht ein- 
mal etwas Auffallendes hatte; Johannes dagegen eröffnet bei die- 
sem Vorfall mit einer kurzen Bemerkung einen Blick in das In- 
nere des Judas. Er, der Aufmerksame, in dessenr verschwiege- 
nen. Busen Jesus so manche Andeutung niedergelegt, hatte nach- 
dem Jadas ein so schreckliches Ende genommen, manches früher 
vielleicht Unbeachtete schärfer geprüft und daraus die Gesinnung 
des Judas erkannt« 



1) Calvin zn Matth. v. 6: HIc tcmpestivc inseritnr (historia nnctionis), nt 
sciamiis qvacnam repente occasio sacerdotes ad fcstinandam impalerit. 
Nnne dam insperata ratio a Jnda praeter spem offcrtar, ipsa a^endi 
facultas ad alind consilinm eos rapit. — J. Gerliard p. 662. Matth. 
et Marc. hUtoriae de nefaria proditionis pactione praemittont nnctio- 
nem Bethaniensem , quippe in qua duplex causa impulsiva continetur, 
qnae Judam proditorem ad liorrendnm illud scelus impulcrit. 
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Die Beriehte des Matthämi nd Marens eiaerselta ind des 
Joliamies andererseits bieten indess nocb andre VersdiiedenbeiteB, 
welche yorab zu berflcksichtigen sind. Wir haben die Identltit 
der Ton Johannes berichteten Salbang* In Bethanien mit der bei 
Matth. und Marc, yoransg^setst, es haben aber niclit Wenige 
anders geurtheilt. Dazn kommt nodi, das« Lucas Cap. 7^36 ff. 
auch eine Salbung* hat, welche man mit der bei Johannes yer« 
wandt finden will. Was nun das Erste, die Salbung bei 
Johannes betrifft, so ist dieselbe ohne Zweifel mit der bei 
Matth. und Marc, identisch. Die Meinung etlicher KircheDyäter, 
des HIeronymus, Theophjlact — so wie des Oslander, dass lücht 
bloss die unctio bei Luc, sondern auch die bei Joh. yon der bei 
Matth. und Marc, zu anterscheiden sei, im Ganzen also 3 mctio- 
nes statt gefunden bitten, hat darin seinen Grund, *dans man Dif- 
ferenzen zu sehen glaubte, wo keine Differenzen sind. Mit wie 
wenig Gründlichkeit und Unbefangenheit man in dergleichen Din- 
gen yerfuhr, zeigt Orlgenes, der an der einen Stelle alle drei 
Salbungen confundirt und an der andern alle drei untersdieidet, 
wie auch Ghrjsostomus, der die unctio bei Lucas flir identi8d^ 
die bei Johannes fOr verschieden h&It. Wie überhaupt, so veigC 
auch hier unter den Kirchenyätem der einzige Augustin die ihm 
eigene Klarheit und Schärfe des Uftheils (de cons. EyaageL L II). 
Seine Grundsätze der Harmonistik sind wesentlich die liditigvn 
und dieselben, welche später Calvin, Joh. Gerhard, Bengel «• A. 
befolgt haben. Die Berichte des Matth., Marc, und Job. ergia* 
zen einander ohne dass irgend ein Widersjnruch die Treue ihrer 
Aufzeichnung trübte. Der Ort der Salbung Ist Bethanien; die 
angebliche Differenz der Zeit (bei Joh. sechs Tage, bei Mattk. 
zwei Tage vor dem Pascha) werden wir unten beleuchten; der 
Gastgeber ist Simon der Aussätzige (Matth., Marc), Martha 
Ist dienend, Lazarus unter den Gästen (Job.). Das Weib, wei* 
ches Jesum salbt, Ist Maria (Joh.); sie giesst das Oel nicht allein 
über das Haupt Jesu (Matth., Marc.)^ sondern salbt zugleich 
die F ü 8 s e und trocknet sie mit ihren Haaren (Joh.) ; der Unwille 
sämnitlicher Jünger, der sich darüber äussert, wird ang'eregt 
durch Judas; die Antwort Jesu ist bei allen drei Evangelisten 
dem Sinne nach durchaus dieselbe. Wir überlassen es de Wette 
und Gleichgesinnten, hier dennoch Verschiedenheiten zu finden, 
wo sich für den wirUich Unbefangenen alles zurechtlegt. Wenn 
Johannes erzählt: In Bethanien, wo Lazarus war, machte man 



> 
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JeM ein MaU , Martha diente dabei ^ Lazarus war unter den Tiscb- 
^&aten -^ so fragen wir jeden g'csunden Kritiker, ob man das 
iwotijvap hier ^am natürlichsten^^ wie de H'^ette 8ag^/-von 
Maria und MarAa Forstebt ? ! Mag das böse Schaiksange überall 
Verschiedenheiten linden, am sich in seinem Ungianben and WI-^ 
dersprnch nn behaupten and die Afterkrilik ihre Gleissnerei anter 
■dem Kamen von yorartheilsfreier Wahrheitsliebe treiben , so wird 
nie doch naietzt aaf allen Punkten nur ihre eigne Schmach davon- 
tragen, indem sie in dem hellen Spiegel der Wahrheit nur ihr 
eignes Zerrbild erblicken wird. — Eben so klar aber wie die 
Identittt der Salbung bei Johannes, eben so klar ist die Ver- 
sckiedenheit derjenigen bei Lucas, welche Schleier- 
maeher und^Strauss, um Geschichte zur varlirenden Sage zu 
machen ebenfalls identificiren möchten , wie bündfg auch diese frü- 
her Ton Cirotius und G. J. Vossius yorgetragene Meinung von 
Calor, Bynaeus etc. bereits widerlegt worden Ist. Zeit und Ort 
sind eben so yerschieden , als das Weib welches bei Lucas Jesum 
salbt und das daran sich knüpfende Gespräch. Dass der Gast- 
gdber dort und hier Simon helsst, dass die Füsse gesalbt und 
mit den Haaren getrocknet werden, begründet eben so wenig 
eine Identlt&t, als zwei Salbungen und zwei Mahlzeiten desshalb 
eineiiei nein müssen, weil es beides Salbungen und Mahlzelten 
sind» Jener Simon wird ausserdem als ^ Pharisäer, dieser durch 
den Beiname«: leprosus kenntlich gemacht. Man ygl. Job. Ger- 
hard, welcher ausführlich die Verschiedenheit darthut und Ebrard, 
Wisnenscb. Krit. gegen Strauss. 

Es ist aber noch eine dritte Frage hier zu beantworten. Es 
hat «loh nimlidi in der römischen Kirche die Tradition festge- 
setnt, ^aes Maria die Schwester des Lazarus mit der Sünderin 
bei Lucas Cap. 7, und diese wiederum mit der Maria Magdalena 
Identisek sei. Bereits Angustin nimmt zwar eine doppelte unctio, 
aber yon derselben Maria an , wie yor ihm Tertullfan und Irenäus. 
Ebenso Orlgenes, TheopbjK u. A. Das Rituale Gregors des 
Grossen hat diese Identität zweier Marias für die römische Kirche 
leg^Hshrt ^). Faber Stapulensls yerfiel in schwere Anklage , als 



I) Maria soror Lazari — Qnae tot commiBit crimina — Ab ipsa fance 
Tartari — Redit ad vitae iimina. ~ Lyra ad Joh. XI : GonsncUido ec- 
desiae tsnet , quod eaden mulier fuit de qaa narrat Lucas tacito eins 
noniM et qua« hio dieititr soror Lazari. — Aus neuester Zeit Tgl. 
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er die in den EFangelien g^enannten MariM aatersckeiden wollte. 
BaroBius, Maldonat za Maith. 26, Natalis Alexander (H. B.S.I, 
P. II. dias. 16) n. A. bieten allea auf die kirchliche TradiUoa 
%n attttxen. Ihr scheinbarster Grhnd ist, dass Joh. 11, 3 bei al- 
len Christen die Bek:annt8chaft mit einer Maria roranaaetse, wel- 
che Jesu Füsse gesalbt und mit ihren Haaren getrocknet habe — 
dass also diese c. 11 bereits enyähnte Salbnng der erat Im 12« 
Gap. folgenden vorangegangen sein müsse und keine andere sein 
könne als die bei Lac. c. 7. Aber eben daraas, dass Johannes 
diese Salbung als so allgemein bekannt roranssetst, acbllessen 
wir dass er jene meint, von welcher Christus gesagt hatte, nie 
werde in der ganzen Welt mit seinem Evangelio verkündet wer- 
den und dass also Johannes c. 11, 2 die Maria per prriepala 
als die ihrer Salbung wegen bekannte bemerklieb macht, welche 
Salbung er selbst im Verlauf seiner Geschichte erst c 13 be- 
richtet. Dafür spricht auch, dass sich Johannes c. 11, 3 gann 
derselben Worte bedient wie c. 12, 3. Die Namen Maria «nd 
Martha lebten, als Johannes sein Evangelium schrieb, in aller 
Gläubigen Munde, wesshalb er auch Bethanien als den Flecken 
Maria und Martha bezeichnet ^). Prüfen wir unbefangen die Nach- 
richten der Evangelien , so liegt in der That durchaus kein Grand 
vor, um die Maria, Schwester Lazari, mit jener Sünderin bei 
Lucas oder mit der Maria Magdalena zu identificiren« Lncas 
nennt gar keinen Namen des unglücklichen und doch so f^ttdc- 
lichen Weibes, welches seine Sünden in einer Fluth von Thri- 
nen zu Jesu Füssen beweinte und welches in Frieden heimging, 
da es Vergebung gefunden c. 7, 36 — 50. Da c. 8, 2 onmittel- 
bar die Erwähnung der Maria Magdalena (17 xaXovfiiyij MmySä^ 
Xfivfi) folgt als einer der Frauen at ^trav Ts&BQimBvfUvai cfaro 
nvsvfjuiitav novJiQwv xal dad'svsiwv mit iem speclellen Zusata, dass 
von ihr dai^ovia intä ausgegangen waren — so Ist offenbar diese 



L. (ilarns, Gesch. des Lebens, der Reliquien und des Cultas der h^L 
Geschwister Magd. , Martha und Lazarus. Nebst den Beweisen , dass 
Maria Magd. , Maria y. Bethan. and die Sünderin beim Lucas ein und 
dieselbe Person sind. Regensb. 

1) Vgl. Ausführiiches darüber bei Joh. Gerhard p. 26* Faber StiqiiL 
und GUchtovaens haben besondere Abhandlangen daraber geschrieben. 
Gegen Baronias ist Gasaabonus and aus der röm. Kirche selbst Sal- 
meron aafgetreten. Siehe aach Dejfling observT. III » 291 ff* 
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Maria nichl dasselbe Weib mil jener Sünderin '). Den Beinamen 
Magdalena trug sie yermuthlich ron dem Orte Magdala and sie 
gehörte sn den Fraaen , die Jesu folgten and mit ihrer Habe sei- 
ner Nothdurft dienten. (Vgl. Näheres anten). Derselbe Lucas 
that dann c. 10, 38 der- Martha and Maria Erwähnang and wie 
es scheint 9 ist dort Ton dem ersten Besache and der ersten Be- 
kanntschaft Jesa mit diesem Haase Bethaniens die Rede. Martha 
ist es dort, welche Jesam in ihr Haas aafnimmt, sie war also 
wohl die altere Sdiwester (Joh. 11, 19) , welcher das Haas an- 
gehörte and ihre Schwester Maria wohnte bei ihr« Ob aach La- 
xaros bei den Sdiwestem gewohnt habe, möchte nach Job. 11, 1 
{bc T^g xtifufg M.) fast zweifelhaft sein. Ob Martha Wittwe war 
oder ob überbanpt eins der drei Geschwister verhelrathet war, 
erfahren wbr nicht; es scheint, dass die Schwestern in stiller 
Hättslichkeit zusammengelebt haben. Die Familie mochte wohl- 
habend gewesen sein and in Ansehn gestanden haben. Denn 
wenn aach vielleicht Martha keine Dienerin hatte, da sie selbst 
die Köche versorgte, so scheint sie doch mehr ais gewöhnliche 
Sorgfalt aof die Mahlzeit verwandt za haben. Das Grab des 
Lazaras ist in einer Höhle, mit einem Stein bedeckt. Der Todte 
ist nach alter Sitte mit Binden and Schweisstach verhttllt. Viele 
der Jaden kommen aas Jerusalem, um den Schwestern die nach 
Landessitte die Klage halten (Joh. 11 , 20) ihr Beileid zu be- 
zeigen. Jetzt erfahren wir , dass Maria im Besitz eines Flacon 
der köstlichsten Narde war. Kommen wir nan schliesslich auf die 
oben erhobene Frage zurück, so bestätigt alles dieses die An- 
sicht , dass die beiden Schwestern in Bethanien mit den an- 
derswo erw&hnten Fraaen Galiläas in gar keiner Beziehung 
stehen. 

Auf seinen Wanderangen durch Judäa hat also Jesus in Be- 
thanien diese stille, gottesfürchtige Familie kennen gelernt, wo 
er mit seinen Jüngern gastlich aufgenommen wird und die er sehr 
lieb gewinnt. So oft er nach Jerusalem gekommen, ist er ohne 
Zweifel bei diesen eingegangen; zu den Jüngern sagt er: La- 
zaras, unser Freund. Als jetzt Jesus das letzte Mal gen Jeru- 
salem hinaufzog, war kurz zuvor die Erwecknng Lazari ge- 



1) Die Namen Maria, Simon, Jadas, Jacobus etc. waren in Jener Zeit 
in %o allgemeinem Gebraacli , dass daraus manclie Verwecliselangen bei 
den KlrcheuTätern entstanden sind. 

5 
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scbehn. Man kann sich denken, wie Lauras^ wie seine Scliwe- 
siern von dieser Erfalining' göttliclier Allmacht liestfint, ergrit- 
fen, erfüllt waren. Sie hatten Jesam bis dahin freiUdi als den 
Messiani, den Sohn Gottes anerkannt (Joh. 11, 37), sie nannten 
ihn ihren Rabbi schlechthin (y. 28), Herrn (y. 3),- sie wnssten, 
dass er der Geliebte des Vaters war, den der Vater allenelt 
borte, sie glaubten an die Anferstehnng und ewiges Leben — 
dass sie aber dennoch bei all' ihrem Glanben in dem entscheiden- 
den Angenbllck noch gar nichts von der Herrlichkeit des Sohnes 
and des Vaters glaubten und verstanden, dass die wahrhaftige 
Erkenntniss Jesn des Messias noch himmelhoch über ihren Ge- 
danken lag, das hatten sie jetat an dem Grabe Las&ari gelernt« 
Sie, wie die Jünger, hatten taiit ihrem Unglauben. und Unverstand 
Jesum so gefoltert, dass er im Geiste sich entsetnt and vor 
Gram darüber geweint hatte ^); denn- vor dem Verwesnngsge- 



1) Die meisten Exegetcn rerstehcn Jcsnm eben wenig , da sie nicht einmal 
wissen, wesslialb er geweint liat. Ist denn if^ßf^tfia^^tu und ragdr- 
^iir tttvtov etwa Knndgebnng der Ttieilnalu&e , des Mitleids? Man 
sehe doch Joli. 13, 21. — Ttioiuck bcliauptet, zwar nicht der Spracli- 
gcbr*aach, aber doch die Sprachanalogie rcclitfcrtlgc für iiißg. die 
Bedeutung, „von Schmerz bewegt werden/* Er nimmt ein Stöhnen (?!) 
Tor Schmerz an — ein Stöhnen der mitleidigen Thoilnahme. £r be- 
ruft sich auf t^^T welches nach Geseninsthes. bedeute: frJBnere tor Ui- 
willen und vor Schmerz. Gesenios gibt als Grundbedeutung aa: aihe- 
lit.us et fremitns iracundi, wobei aber auf dem anhelitus der Nach- 
druck liegt, wenn man die Bedeutungen des Sam. und Ghald. vergleicht, 
worauf Gesenins sich stutzt. Ohne nun dagegen streiten zu Wollen 
(Schaltens Erklärung durch acstnarit rerdient meines Erachtens den Vor- 
zug), so sieht man ein, mit welchem Recht Tholuck sich auf das „fre- 
mere** beruft, welches auch Ton Schmerz gesagt werde. P]^T soll dann 
weiter nach Gesen. in der einzigen Stelle Genes. 40, 6 die Bedeutung: 
tristis fuit haben, dort ist aber offenbar gemeint, dass die Angesich- 
ter verstört, aufgeregt, beunruhigt waren. Wo bleibt nun selbst die- 
ser matte Schein von Sprachanalogie ? — Die richtige Auffassung indet 
man bei Lampe. Zu dem Wort ifißgiptSia^ak s. unten. Lnth. „ er er- 
grimmte im Geist.'' Syr. ip^Z?« Liest man nur unbefangen das Ga- 

. pitel , so kann gar kein Zweifel darüber obwalten , wie wir diese hef- 
tige Gemnthsbcwegung Jesu zu fassen haben. Zuerst welcher grobe 
Missverstand der Jünger t. 12. Dann als Jesus sagt : ich f r e u e mich 
euretwegen, die Sache wird einen Ausgang nehmen zur Verherrlichung 
Gottes und Stärkung eures Glaubens, erscheint er dem Thomas wie 
ein excentrischer Träumer, der in sein Verderben rennt t. 16. Die 
Martha empfängt Jesum mit einem Vorwurf und nachdem sie eben ein 
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mch des Grabei war atr ihr Glaabe ein«;« Lebens and Lebens- 
flirsteii dahtil «nd sie sabea nichts als die Macht des Sichtbaren 
nnd des Tedes : hielten Jesnm in allen Worten die er an sie rlch^ 
tele filr einen, der nnFerstandliche nnd nnmö^llche Ding« Im 
ilattde nihre. Welch' ein Entsetaen, als der Todte dem Wort 
ans diesem Stande gehorsam aas dem Grabe hervorkam! 
— Aber gleich nach dieser Geschichte mnsa Jesus sich aafs nene 
vor den Jaden verbergen, da man Ihn tödten will; nener Angst 
sehen sich die Geschwister ansgesetst, Lazarus als ein Zenge 
der Wnndermacht des Nazareners geräth eben desshalb In neue 
Lebensgefahr , Neugierde nnd Ilass herten Ihre Blicke auf ihn, — 
und Jesus selbst hat sich wieder entfernt. Da — mit dem herr 
annahenden Paschafest zieht Jesus aufs neue In Bethanien ein, 
und die Bvangeliäten berichten uns von einem Weibe, welchen 
daselbst Jesnm mit köstlichem Oel übergössen, welches ihn, den 
Todtenerwecker, nunmehr selbst zu seinem Begräbniss gesalbt hat 

2. Die Salbung Maria. 

Job. XII, h Der Evangelist berichtet, dass Jesus sechs 
Tage vor dem Pascha nach Bethanien kam , wo Lazarus sich be- 
fand , der gestorben gewesen, den er aus Todten erweckt hatte. 
Heber die Zeitbestimmung unten das Nähere, wo wir mit der 



Wort des Glaubens ausgesprochen , kann nnd will sie das Wort Jesu i 
Anferstehn wird dein Bruder, doch dnrcliaus nicht fassen. Aber 
die Maria , die Achtsame ! ^- Tielleicht sie ? — Oh , sie bleibt hinter 
der Martha noch zurück, jeder Funke des Glaubens crlisoht unter 
ihren Thränen. Musste da nictit Jesus furchtbar ergriffen werden über 
diese Macht des Unglaubens, von welcher selbst die Bessten Töllig 
^banden waren? Hing nicht am Glauben die ganze Offenbarung der 
Herrlichkeit Gottes (▼. 40}? War niciit die ganze Sache der Brrettnng 
.eine reine Unmöglichkeit, wenn nicht trotz Teufel, Tod und Verder- 
ben der Glaube sich emporrang: Ich weiss, dass mein. Erlöser lebt! 
War nicht Moses dieser Macht des Unglaubens gegenüber unterlegen? 
Sollte Jesus nicht ergrimmen im Geist, da er sah , dass Niemand da 
war, dass alle seine Thaten vergessen, alle seine Worte wie ein lee- 
rer Hauch verflogen waren ? Oder meint man , man gebe Gott nicht Ur- 
sache zum gerechtesten Zorn und Unwillen , wenn man Jesum als den 
Sohn Gottes belLennt wie Martha (v. 27) und dennoch seine Worte 
nicht Tcrstehn oder nicht glauben will? Ward das nicht Abraham als 
Gereohtigkeit angerechnet, dass er Gott geglaubt hat? 

5* 
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Chronologie der Leidenswocbe überhaupt ans beschäfUgen wer- 
dejD. Der Ziisata 9^ wo Lazarus war eic/^ ist nicht niussig. Die 
Gescbichtschreibnng des A. T. sowohl wie der Evangelien mischt 
nie Reflexion ein , ergeht sich nie in einer Darlegung dessen was 
in Innern der Menschen vorging — sie gibt aber durch korze 
thatsftchliche Bemerkungen Anlass, sich die Situation und die 
daraus entspringenden Innern Vorgänge und Motive zu verge- 
genwärtigen. Dass man Jesu dort eine Mahlzeit bereitete , dass 
Maria Jesuui salbte, dass die Juden in grosser Anzahl von Jeru- 
salem dorthin kamen etc. — dies Alles hat zu seiner Folie La- 
zarum, den Verstorbenen, den Erweckten. 

V. 2. *EnoCrica» oiv avT(f deimfov ixs& xul 9 MuQ^a öttjto^ 
vuj 6 ds ^uißQo^ de fjv law dvaxBifUvwv cvv uvt^* Vgl. Matth. 
V. 6: ToS de ^It^troi ysvofASvov iv Bigdrivi^ iv olxltf 2ifiWPog roS 
XßjTQov und Marc. v. 3: Kai ovrog uvtoS etc. — Liest man die 
Worte Johannis unbefangen, so liegt darin zunächst in keiner 
Weise eine Angabe: wann, oder wer dieses Mahl Jesu bereitet 
habe. Wir wissen aus den Synoptikern, dass Jesus die ganze 
Woche hindurch die Nacht in Bethanien zubrachte, also in Be- 
thanien für das bevorstehende Fest sein Logis nahm. In den 
Worten des Johannes selbst „Sechs Tage vor dem Pascha kam 
Jesus nach Beth.^^ liegt dieses ebenfalls angedeutet und .wird 
durch V. 9 — 11 bestätigt. Es war wohl sehr natfirlich, dass 
nicht alle zum Fest Jerusalem Besuchenden innerhalb der Stadt 
selbst für längere Zeit ein Unterkommen fanden und dass also 
wer in der Nähe ein befreundetes Haus hatte, dort seine Her- 
berge nahm. Wenn nun Job. fortfthrt , dass man dort Jesu eine 
Mahlzeit bereitet habe, so bezieht sich dies auf die ganze Zeit 
seines Herbergens daselbst und wir werden unten den Nachweis 
liefern, dass wir die genauere Zeitbestimmung aus Matthäus zu 
entnehmen haben, welcher mit dem ysvofiivov die Mahlzeit in 
Bethanien eben so klar an das Vorige der Zeit nach anreiht, 
wie er v. 14 den Gang des Judas zu den Hohenpr. unmittelbar 
darauf folgen lässt. Wir setzen hiernach einstweilen voraus , dass 
diese Mahlzeit zwei Tage vor dem Pascha statt fand. Auch den 
Ort der Mahlzeit erfahren wir durch Matth. und Marc. — näm- 
lich das Haus Simons, des Aussätzigen. Bei der Allgemeinheit 
solcher Namen wie Simon, Maria etc. — war man zu genauerer 
Unterscheidung genöthigt Beinamen zu geben , die von dem Wohn- 
ort, oder einem bekannten Familiengliede, von Vater, Gatte, 



Brader, Sohn etc. hergenommen waren; der hier g'enannte Simon 
Uess i Unqoq am wahrschebilichsten doch wohl desshalb, well 
er mit dem Aissatx behaftet g'ewcscn war. Die Person des Man- 
nes ist ans anderweitig nicht belcannt '). Er war ohne Zweifel 
der Gastgeber, vielleicht hatten auch noch Andere sich mit ihm 
▼ereinigt, Jesu zu Ehren ein Mahl »u bereiten. Es mag ein 
grosses Mahl gewesen sein. Waren doch Jesu so Viele ausser 
seinen Jüngern ans Galiläa gefolgt, von denen auch Etliche an- 
wesend sein mochten. Auch Lazarus war unter den Gästen und 
Martha, die Eifrige im Dienst, Hess es sich nicht nehmen, bei 
der Zubereitung und Anordnung des Mahls dienend zur Hand zu 
gebn '>• Den Tag Ober war Jesus in Jerusalem gewesen. Am 
Abend hatte sich hinter den Bergen , die Jerusalems Grösse, Glani 
und Getümmel verbergen, die Gesellschaft zusammengefunden, 
in deren Mitte Jesus mit seinen Jüngern zu einem gemeinsamen 
Mahl erwartet wurde. Es mochte schon ziemlich spät geworden 
sein als er über den Oelberg herüber seine Schritte nach dem 
bereits in Abeodschatten ruhenden Bethanien zurttcUenkte. 

Bfiduvia\ Die Etymologie dieses Namens ist unsicher. Ori- 
genes: olnog inaxo^g. HIeroojmus: domus afflictionis vel obe« 
dientlae. Das hebräische "^s^ 0*^21 oder "psip passt nicht recht zur 
Form; besser ginge '^2^^ n^^a oder rp3^ 0*^2 domus aflicti oder 
affllGtae. Wahrscheinlich gehört aber der Name der Zeit nach dem 
Exil an und Ist aus dem Chaldäischen zu erklären. ') Die syrische 

Schreibart ist l-U^ A^Q. Dazu hat Drnsius verglichen px 
(]M^) Ovis, grex, aber de Dieu (Grit. S. zuMt. 21, 17) bemerkt 

richtig, dass sich davon keine Plural - Form ^J^ ^''3^ bilde. Er 

selbst vergleicht desshalb l^J^ occopatus, afflictus. Ebenso 
chaldäisch tr^y panper.^) Also Armenhansen, Nothhausen. Light- 
foot dagegen (Genturia chorogr. Matthaeo präem. Gap. XLI) 
glaubt das talmudische •^a'^n-n'^a in Bethanien zu erkennen, wel- 
ches er erklärt durch '^rii2< dactyli palmarnm ad maturitatem non 



1) Eine Fabel der Apocryphen (aufgenommen bei Nicephorns and Tiieo- 
phylact) nacht ihn zum Vater Lazari. 

2) Für die Bedentang dos 9ia*ovifa ?gl. Lac. 17 , 8 ; 22 , 27 etc. 

3) Es gehört zu den Euifällen Hitzigs, dass Jesaias 10, 30 Bethania ge- 
nannt sei. 

4) Im Targ. Jon. Ex. 15 kommt einmal M^i; in der Bedentong Quelle 

vor. 
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perdocU, wie Bet^liage^) yon "^ad grossi, ficos non matiurae be-^ 
BtBnt sei. — Die La^e von Beihanlen wird !■ dem Evangelian 
selbst ziemlich genau bezeichnet. Es lag nach Marc. II9 1; Lac. 
19, 29 in der Richtang von Jericho nach Jervsalem ngog ro 6^ 
war ilaiävy nach Joh« 11, 18 gegen 15 Stadien ron Jerasakm 
entfernt« Damit stimmt die Lage des jetzigen Dorfes , welches 

A 

von den Christen noch Bethanien, von den Arabern et- Aztr 
(Lazarus) genannt wird. Robinson (Pal. II , 309 AT.) erreichte es 
vom Damaskus -Thore aus in ^/^ Stunde. Es liegt am östlichen 
Abhänge des Oelbergs, von dessen hohem Röcken es thefl weise 
durch eine zwischen liegende Anhöhe noch getrennt ist. Eine 
Ansicht des Ortes und der Gegend findet man in Bartlett.« the 
Christian in Palestine. — AaZnqog ist das hehr. "-iT^bet ^Eksä^aQ 
(Gotthilf), äbgekflrzt ^t3^b, unter welcher Form der Name sich 
auch im Talmud findet (vergl. Lightfoot). Miq^a ist wohl das 

Bjrische Uf!^ Herrin. Wenn man nicht lieber es als eine andre 
Form für Maria c*^^^ betrachten will. Wenigstens wfa'd eine 
Martha, die Tochter Balthus welche Josua, Sohn Gamaliels, hei- 
rathete — auch Maria genannt (vgl. Lightfoot zu Joh. 11, 1). 
Hieronjmus sagt: Martha irritans, provocans: sermone autem 
.Sjro, domina interpretatur vel domlnans. Der Name Martha ist 
bei den Talmndlsten nicht ungewöhnlich. Nach einer unverbürg- 
ten Nachricht bei Epiphanlus soll Lazarus 30 Jahre alt gewesen 
sein, als Jesus ihn von Todten erweckte und nachher noch 30 
Jahre gelebt haben. — Zu dem Ausdruck dstnvov noteZv vgl 
Marc. 6, 21; Luc. 14, 16. 

Matth. V. 7. . nQoüijXd^ev avTif yyvij dlaß^argov /j,vqov i';|^o»- 
ca ßagvTifAOv xal xaTex^sv inl ttjv xe^uX^v avrov avuxsifAivov] 
vgl. Marc. v. 4. Joh. v. 3. — Man hatte also Jesu im Hause Si- 
monis ein Mahl bereitet. Wie bereits bemerkt, mochte Aeser 



1) Merkwürdig sind die talmudischen Stellen , worin Betliphagc zu dem 
Bezirk von Jerusalem gerechnet wird. Sollte man dabei an ein an- 
deres Bethphage <lenken. müssen? Vgl. Lightfoot Cent. chor. cap. XXXVII 
and Wetstein zu Matth. 21, 1. — Die Vermuthung Robinsons, Beth- 
phage müsse Ton Jerusalem etwas .entfernter als Bethanien gelegen 
babea, scheint mir durch die Stellen bei Marc, und Luc. nicht bewie- 
sen. Matthäus hat bloss Bethphage , Marcus und Lucas nehmen aber 
die £rwähnung des nahen Bethaniens mit auf, wo Jesus für die Feat- 
zeit seine Herberge nahm. 
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Simon ein wohlhabender Mann aeiu, der Jesnm auf diese Weise 
ehren wollte. Da aasser den Jüngern Jesu auch andre Gäste ge- 
laden waren (Joh. r. 3), so mochte die Gcaellschart in dem Spei- 
senaale des Hauses an mehreren Tischen auf Teppichen oder Pol« 
stern sich niedergelassen haben. Martha diente bei der Zuherel* 
tung, rielleicfat auch dem Auftragen der ^bhlaicit, vgl. Dlatth,8, 
16 9 wie denn bei dergleichen Anlässen die Frauen eioander :&« 
unterstfitaen pflegen. Während der Mahlzeit selbst tritt nun an 
Jesum ein Weib heran — es war Maria, die Schwester Marthac 
und Laaari — mit einem Gefäss köstlichen Oeles. Nehmen wir 
an, dass Jeans auf einem Polster zu Tische lag, so trat Maria 
von hinten an ihn heran (Luc. 7, 37) ') , beugte sich nach dem 
Tische au über ihn hin, aerbrach über seinem Haupt, das auf 
den linken Arm gestützt war, das Gefäss und goss das Oel über 
das Haupt herab und bis unten auf die Füsse, kniete dann zu 
den Fassen nieder und trocknete die Füsse mit ihren Haaren. 
Untersuchen wir zunächst das Oel, womit Maria Jesum salbte« 

äXafiuffTQot'l andere Form des Wortes dXdßaatov ohne q — 
Das Wort kommt vor als masc, neutr. und fem. Bei Marcus, 
wo das Wort an der zweiten Stelle mit dem Actikel verbunden 
ist, finden sich In den verschiedenen Handschriften und Ausgaben 
alle 3 genera: tov A. D. E. F.; Tijv B. L.; to R. G. S. — 
Die recepta hat to, Lachm. und Fritzsche haben nach dem vor- 
wiegenden Zeugniss der Handschriften xov aufgenommen.^) Frit- 
zsche behauptet, das masc« sei die seltnere Form , indessen Gudet 
sie sich nicht bloss bei Ilerodot, sondern auch Dionys. llalic* 
hat iivQiav uXaßaaxQovg^ und ebenso hat Plutarch das masc. Vgl. 
Spanhemius ad Calliin. p. 54U sq. und eine Menge von Stellen 
bei Wetstein zu Matth. 26, 7. Eustathius zur liias sagt: rov roS 
fivQov dXaßaCTQOv y ou xotvoregov ovöeiegtag ro ukaßufnQov. Das 
Wort ist auch in das Lateinische übergegangen, als masc. so- 
wohl wie als neutrum, Cicero sagt: alabaster plenus unguenti, 
auch Plinius hat alabastros. Nach den alten Graiiiniatikern be- 
deutet das Wort nicht etwa zuerst eine Steinart, sondern uniiiit- 



1) In der Reisebeschreibung einer schottischen Mission far die Jaden 
nach Palaestin«-! fand ich erzählt, dass es nicht ungewöhnlich sei, dabs 
bei Mahlzeiten Frauen mit irgend eiuein Anliegen an den Qast in den 
Speisesaal treten. 

2) LXX iu 2 Reg. 21, 13 v dkdßaat^oi Cod. AI. ro dldfiagtQov. 
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telbar das Gefkss sur Avfbewahriing von Oelen mid Salben* 

Eijmol. äkaßanQQV nai dlißaffJQogj Xji*vd-os XiS^htf nQoq ftigtav 
ani^&nv. Suldas a^yo^ fAvgov^ Ud^ivog fivgo^inj.^) Gewöhnlich 
waren diese Geßtoe yon Stein , aber ancb ron Glas ; und Theo- 
crit erwähnt sogar goldene'). Der gewöhnlich daara verwandte 
Stein war eine Marmor -Art, Onyx. Plin. H. N. 36, 12 sagt 
desshalb von dem Onjx- Marmor^): hanc aliqvi lapidem alaba- 



1} Die Etymologie des Wortes ist äusserst unsicher. Die alten Grammati- 
ker denlLen an Itißij oder XapLßavm^ ein Gef&ss was lieine laßms Hen- 
kel oder Griffe habe oder seiner Glätte wegen nicht gut gefasst wer- 
den könne, yan Lennep im £tymoL bildet ein Mittelwort laßdim, da- 
von dlaßaotos = dlaßi^s und mit eingeschobenem ^ dXdßüttrrffov, 
Grenzer, ein alt-athen. Gefäss p. 21. 61 nimmt auch die angegebne 
Ableitung an, während sie yon andern namhaften Gelehrten verworfen 
wird. Man TgL Letronne Journ. des sar. 1833 p. 478. 619 und Ob- 
seryatlons sur les noms des rases grecs p. 49 sq. wie auch andere 
in Stephan! Thes. ed. Dindorf. yon Hase citirten Schriftsteller als 
Schneid, zu Theophr. t. 4 p. 655. Baehr und Kreuzer zu Her. 3, 20.— 
Vielleicht ist eine ausländische Herkunft des Wortes anzunehmen. Es 
ist zwar ein Irrthum bei Steph. Byz. *AkaßaaxQa noUc ^^vylae* *Ug6-^ 
doTot» *Ev tavTji JU^os dtavijfAoSy ü 9179« NixdvotQf denn bei Herod. 
wird Alabanda gelesen , dagegen nennt Ptolemaens lY , 5 p. 287 ed. 
Wilb. dlaßdovQotv nolts und Plinius spricht yon dem lapis Alabastri- 
tes in Aegypten. In der That mOchte Aegypten die Heimath jener 
Ocl - Flacons sein und der Name yon dort zu den Griechen herüber- 
gebracht sein. £s empfiehlt sich dann die Erklärung yon Uhlemann 
philol. Aegypt. p. 10 aus dem Koptischen al (lapis) und ubas (albus, 
Candidas). Keferstein Mineral. Polygl. p. 135 yersucht eine arabische 

5/ c/ 

Ableitung al bassrat d. i. weisser Stein. Freytag I, 127 hat /*^ 
lapldes subalbi, terra aspera, lapidosa, unde lapides eyelli possunt 

2) *AldßaatQov ecclesia Graeca dicit yitreum yasculum chrismatis sacri. 
Ducange. Auch das Etymol. M. bemerkt, dass die dldßaotQa auch 
yon Glas seien. Bekannt ist das alte Epigramm: vd(f3ov vno ylavu^s 
xXeio/ievijv viXov. Auch eine Note einer alten syrischen Evangelien - 

Handschrift erklärt das syrische \t\^u^\ß yon einem Gefass aus Glas 
yid. Adler verss. Syr. p. 94. 

3) An den Edelstein Onyx ist hier nicht zu denken, sondern eine Mar- 
morart , über deren Fundort , Farbe etc. sich Plinius weiter yerbreitet. 
Was man jetzt Alabaster nennt, haben die Alten nicht unter diesem 
Namen verstanden. Vgl. Stephan! Thes. ed Dindorf. s. v. dkmßaotQlttfi, 
Her. Od. I. IV, od. 12. nardi parvus onyx. Propert. I. III eleg. 9 cro- 
cino narcs murrheus uuguat onyx. II , 13. Syrio munere plenus onyx 
elf. Vgl. Bynaeus I, p. 244. 
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stritem yocant> quem cavant ad vasa an^aentaria, qaoniam optime 
serrare incormpU diciiar. Theophrast de odd. bemerkt , man 
habe diesen Stein gewählt 9 weil er kahl and dicht sei. Die Farbe 
des Steins war ^Iblich, durchsichtig ; die Form der Gefässe war 
die eines Rosenkelchs. 

fiVQov^) ist nach Hemsterhuis aus dem orientalischen 'nhüa 
entstanden und also seinem Ursprünge nach dasselbe Wort mit 
fjkv^ga oder cftvgva Myrrhe, welches der aram&ischen Form tc^^n 
entspricht. Weil die Mjrrhe eii^ wesentlicher Bestandtheil fast 
aller Salböle war, wurden alle Oele mit diesem Namen benannt 
Vergh Athen. Deipnos. XV, 11 mit den Noten des Casaubonus 
p. 973. — äXißoKnQov ^ivqov ist fast wie ein nomen compositum. 
Es findet sich schon so Her. III , 20. Vergl. auch Luc. 7, 37. — 
Matth&us bezeichnet das Oel als ßagirtfiog oder wie eine an- 
dere Lesart hat nokitifioq (A. D.)'). ßaQvnfiogj wie auch wbr 
▼on schwerem Gelde reden, die Lateiner von grure oder Icvissi- 
BUD pretium. Marcus bezeichnet näher dieses Oel durch den 
Zusatz yo^ov nitniM^g noXvrsXovg^ ebenso Johannes vd^iov ni- 
(TTix^g nokvtinov^ welcher auch das Quantum des Oels, nämlich 
eine ItxQa angibt, rdgiog, das hebr. 'Tis, ist ein Wort weder 
griechischen noch semitischen Ursprungs; es soll der tamulischen 
Sprache^ angehören , wo die mit Nar beginnenden Wörter die Be- 
dentang von Duft , Wohlgeruch haben. Die Pflanze ist in Indien 
z« Hause, Valeriana Jatamansi floribus triandris, foliis cordatis 
quatemis, radicalibus petiolatis. Die Pflanze schiesst aus der 
Erde gn^ade auf wie eine grflne Weizenähre ; sie wird gemeinig- 
lidi Jung mit Wurzelblättern und Wurzel ausgerissen, getrocknet 
und vnter dem Namen Spikenard verkauft. Das daraus gepresste 
Oel hat in allen Zeiten für den edelsten und feinsten Wohlge- 
roch gegolten'). Plinius nennt es das principalc in unguentis, 
das ächte werde erkannt levitate et colore rnfo odorisquc suavi- 



1) Man findet früher oft fivQov accentuirt. 

2) Anch in der Stellung der Worte ist eine Variante bei Matthaens : ex^vaa 
dX* f$. (L. Tiscii.) — oder dl. fi, txovaa ßagvri/AOv (Kn. Gr. Mattli;). 

3) Nardns Indica. Spica Nardus. Vgl. Plinius H. N. 12, 26, Celsius, F. II, 
p. 1 sqq. Neuere Abhandlungen in den Asiatic Rcs\;arches von Jones 
P. 11 p. 416 und P. IV p. 97 von Roxburgh additional remarks on 
Ihe Spikenard of the ancicnts. Dort sind auch Abbildungen der Pflanze 
gegeben. Siehe auch Sprengel ad Dioscurid. 11 p. 345 sq. 
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Ute et gttflto naxlme Biccaote os, iapore Jacmido.' In Rom war 
das Dardinam besonders bei den rornehmen und üppigen Franen 
nnter den Namen spicatam oder foliatum sebr gesdiätat «nd ge- 
socbt Iloraz , Martial , Tiboll h. A. reden oft davon. Aach Ga* 
len erwähnt es häufig wegen seines medicinischen Gebrauchs. 
Die Pflanse der ächten Narde kam wie gesagt, ans Indien; die 
Znbereitung des Oels geschah aber vielfach in Syrien (besonders 
war Tarsus in Giliden desshalb berühmt), wesshalb z« B. Horaz 
aasjria nardus sagt. ') lieber die verschiedene Art der Zuberei- 
tung und den Zusata anderer Wohlgerücbe vgl. Oioscorides U I 
c. 66 (bei Celsius citirt). 

Tnatix^^] Dieses Wort hat liekanntlich den Gelehrten viel 
au raihen und nicht . weniger Anlass au gelehrtem Prunk und 
Schwulst gegeben* Die Geographie der verschiedenen Provin- 
zen Asiens, lateinische und rabbinische Sprache und alle mög- 
lichen griechischen Formbildungen sind au Hülfe genommen, um 
das Wort auf seinen Ursprung zurückzuführen. Wir verweisen 
auf die Dissertation von M. Balth. Otto de nardo pistica im The- 
saurus Philologico- Theolog. Tom. II, p. 262 (unbedeutend ist 
eine zweite ebendas. p. 269 von JML God. fickardus), Cerner auf 
Bjnaens im Commentar, Lampe zu Johannes, Celsius, Salmasius 
Exercit. Pliniau. ad Solin. p. 746 ed. 2., Dan. Heinsius in Ari- 
star. H. c. XIV p. 919, unter den Neuern Fritzsche zu Marcus, 
Lücke zu Johaimes, Winer Gr. p. 108, Mejer u. A. Wir können 
um so kürzer sein. Die verschiedenen Meinungen rubriciren sich 
in folgender Weise. ^) 1) Augustinus^ Gjrillus , Scultetupi u. A. 
hallen das Wort für «ine geographische Bezeichnung des Fund- 
ortes der Narde. Bs lässt sich indess kein entsprechender Orts- 
name finden. Am meisten Schein hatte noch die Vermuthung von 
de Dieu , animadv. in Act. c. 13, 34, der ^.JCmO (Bist) vergleicht, 
welches nach Abulfeda die Hauptstadt Garamaniens jenaeit des 
Indus sei. Aber wie sollten die Leser der Evangelien von einem 
solchen Orte Kenntnlss haben, der nirgendwo als Fundort der 
Karde gekannt ist? 2) Die vulg. (bei Marc.) hat das ähnlich lautende 



^ 



1) Eji wuchs zwar auch in Syrien selbst eine Narde — aber die Narde 
im eigentlichen und edelsten Sinne des Worts gedeiht nur nnter dem 
Breitengrade Indiens 

2) Blosse Muttimassangcn , deren Unangemessenheit sich ?on seliist er- 
giebt, wie die von Lightfoot (yon 6(pnD'^D) und Scaliger (Ton ntiaov) 
stampfen) habe ich absichliich iU>ergaagen. 
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DardaflBpkatii) was als ein teriuinas tecbnicus allerdings sehr im 
Gebranch war. Man rergl. die Stellen des Galen bei Wetstein. 
Spicatam und foliatum waren namentlich in Rom stehende Aus- 
drucke fflr die feinsten Arten des Nardenöls* Camerarlos, Casta* 
llo I Gerb. Job. Vosslus, GroUus, Bynaeus, Wctstein, Rosenmttller 
Q. A. möcbten desshalb das ntfrrtMog Ükr das gräcislrte Spicatus 
f^ten lassen« Aber wie viele Excmpel man auch angehäuft hat 
TdH lateinischen Worten, die ins Griechische aufgenommen and 
von LautFerscbiebungen und Veränderungen, welche dieselbe er- 
litten (fiflrn7^ = sextarius), so ist doch hier einfach auf Galen zu 
verweisen, welcher ganz nach dem Lateinischen antxuTov schreibt. 
3) Eine nicht unbeträchtliche Anzahl Anderer als Gasaubonns, 
H. Stephanui, Tossanus, Maldonat, die Rakauschen Uebersctzer 
und in neuester Zeit bes. Fritzsche (Gomment. und HalL Litera- 
tur- Zeit 1840 S. 179 ff.) übersetzen das Wort durch potabilis, 
indem sie es auf mva zurückführen und sich auf die Stellen der 
Alten berufen, wo eine dünne, feine, trinkbare Narde gerühmt 
wird. Wfar halten indess die Etjmologie (wenn auch marog von 
ntvm abgeleitet wird) für eben so wenig erwiesen, als die Be- 
zeichnung selbst an unserm Orte fflr völlig unstatthaft. 4) Es 
sollte vielmehr meines Erachtens nicht streitig sein, dass nurtmo^ 
auf ntaxi^^ nttrvog zorückzuAlbren ist und ächte, unverfälschte 
Narde bedeutet. So schon Hieronjmus, die vers. Philoxen., Theo- 
pbjlact und die veteres glossae Latinae. 9r<4rr«)ro(s= fidelis, pu- 
rus, non adulteratus. Das sprachliche Gesetz nicht weniger als 
das Treffende dieser Bedeutung rechtfertigen diese Üebersetzung. 
Es mag sein dass merixog in diesem Sinne kein üblicher und be- 
kannter Ausdruck war, da wir die alten Uebers., Sjr. It. und die 
griechisehea Väter selbst in Betreff des Wortes so unsicher und 
schwankend sehn. Die Form selbst ist aber ganz einfach wie 
z. B. }£iTovQytx6g von XsnovQyog , so Tnarixog von maiog, Dio 
jüngere Sprache liebt bekanntlich die Vcrba auf iC^oi, die Adj, 
auf ^xog etc. Eben so gut nun wie mciog nicht bloss von Per^ 
sonen, sondern auch von Sachen gesagt wird: zuverlässig, acht, 
was Vertrauen verdient, was nicht trügt, sich nicht anders gibt 
als es ist — so auch nmixog^ wenn es auch an Parallelen da- 
für fehlen sollte.*) Dass ein solches Epitheton der Narde über-^ 



1) Die zuerst von Casaubonus Exercitt. Anti-Baroii. XIY n. 13. p. 244 
angefuhrlc S^telie aas Bosebias von dem m9%ix6v t^ xatv^ ha^^xt^g 



i 
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haopt ei^et und namentlich hier ganz an seiner Stelle ist, ist 
hinreichend durch die Ang'aben der Alten dargethan, dass nament- 
lich die Narde allen möglichen Fälschungen und Beimischungen 
aisgesetzt war. Wir haben oben die Stelle des Plinias ange- 
führt , wo er die Kennzeichen des nardinum slncerum angibt 
Ebendaselbst braucht er den Ausdruck pseudonardus und wie er, 
klagt auch Dioscorides, de materia med.I, 6. 7. fiberVerMschnng 
der Narde. Galen bedient sich des Ausdrucks äxigaop und nidit 
bloss die Dichter sprechen ron nardus pnrus (Tibull LH, El. 3;) 
nitidissima nardus (Ovid), sondern auch in den Gesetzen Aber Lie- 
gate, Dig. üb. XXXI V tit. 11 de aur. et argento legat. L. 31. 
sagt Pomponlus: ,,unguentis legatis, non solum ea legata yiden- 
tur, quibus ungimur voluptatis causa sed et raletudinis, qoalia 
sunt . • • nardum purum; hoc quidem etiam quo elegantiores 
sint et muadiores, unguntur foeminae.^^ 

JJtquv] Wir haben schliesslich noch das Quantum des Oeb 
zn berficksichtigen. Urga rabb. M'ntrb das lat libra ist ein Wort 
gtreitigen Ursprungs. J. F. Gronoyius de Pec. Vet. I. IV c 17: 
Xitga, SIculis pondus et nummus genuit libram, quae pro poa* 
dere placuit Romanis. — Was Bynaeus bereits aus Galen bemerkt 
hat, dass Urga nicht bloss ein Gewicht (12 Unzen, 6166 Par. 
Gran) , sondern auch ein Mass fOr FIflssigkeiten bezeichne , ist yoa 
den meisten Neuern fibersehn worden. Jetzt sind wir durch Boeddis 
ausgezeichnete Metrologische Untersuchungen in den Stand ge- 
setzt das Nähere anzugeben. Ein Gefiiss , welches 12 Gewichts- 
Unzen Wasser enthielt, war die libra mensuralis, das metrische Pfund 
für FIflssigkeiten (auch uorvXt^ genannt). Man hatte dafBr xig^na 
XiTQataj welche durch Striche in 12 metrische Unzen abgetheOt 
waren. Wahrscheinlich waren nun auch die alabastri unguentorum 
so angefertigt, dass sie grade eine libra mensuralis fassten ^); 



xgSfita lasse ich als zweifelhaft dahinten. Aber womit beweist doeü 
Fritzsche seine Behauptung, movixos von moroc abgeleitet, heisse: 
überzeugend (is qni fidcm facit)? Sind denn ogma nu/w^ oa«a «««rot 
oluog n^ovot in der LXX, loyoi ntovtKtureQot bei Xen. Cyrop. I, 6, 
10 etc. Dinge , quae fidem faciunt oder quae fide digna sunt Das 
Passow'sche Lexicou hat unter matos gradezn die Bedeutungen: zu- 
yerlässig, glaubhaft, acht, wahrhaft. Also grade wie man jetzt sagt: 
T^ritable Ton cau de Gologne. 
1) Ganz richtig £piphan. de Mens, et Pond. alabastrum ungnenti yascn- 
lum est vitrenm capiens libram olei, mensura vero est sextarii di- 
fflidii, denn das metrische Pfund ist ss */, fiotift* Boeckh, p.20« 



Die Sitte der SMang. 77 

Martial L XI, 28: At niea nie libram follati poscit amica. S. 
das Nähere bei Boeckh p. 18. 192. Stephani Thes. JJrQn. Gea- 
neri Thes. Ilbra« - Plinius gibt die Preise der Narde an. Spica 
nardi wurde das (Gewicht-) Pfund mit 100, folia nardi mit 60 
bis 75 Denaren bezahlt (Hist. nat. XU , 26). 

xal natix^BP inl r^v MStpuXrjv avtov ävaueifiivov] Marc, ital trw 
Tgt^Hura to uXußaffTQov jrarfji^esy uvrov xara r^g ut^tüi^g. Joh. 
^XsnffS toig nodug xoii ^Jt^oo xal ISe/ia|8 vatg d'Qtl^lv aiftr^g xoig 
nodag uvjov» Wie bei der Bezeichnung des Oeles, so ist auch in 
dem Bericht der Salbung selbst Matthäus der kürzeste ; er begnügt 
sich damit, zu erzählen, dass ehi Weib mit einem Gefäss köstlichen 
Oeles zu Jesu herangetreten sei und das Oel, während er zu Tische 
lag, auf sein Haupt hcrabgegossen habe« Matthäus berichtet da- 
mit eine Handlung, die im gewöhnlichen Leben oft genug vor- 
kam and er bedient sich dafür der stehenden Ausdrücke. Denn 
gana ebenso sagt z« B. Plato de Rep. HI: fiv^ov xata t^g xc- 
^€ÜL^g xaxaxiaPTsg *)• Lucian Asin. 51. fivQov ix ttvog äXaßiüxQov 
nQox^otf^i^' Plutarch Symp. lAaqxvQBt de ^AXxuTogj xsXsvwv xaxct^ 
jffffiw x6 fiifQov aixov xccrci to^ nolXä na&otffag xs^aXag* Ebenso 
bei Horaz, Tibnli, Ovid etc. ist es immer das Haupt, weiches 
bei den Gastmählern gesalbt zu werden pflegte. Diese ganz all- 
gemein gehaltene Angiiibe des Matthäus ergänzt zunächst Mar- 
cus durch das wpTqi^pimaa* Dies ist etwas Ungewöhnliches. Statt 
die mit Wachs verschlossene und versiegelte Oelflasche zu öff- 
nei ') und das kostbare Oel tropfenweise herausfliessen zu las- 
sen , zerbricht Maria das Flacon und schüttet mit Einem Mal den 
ganoen Inhalt an dem Haupte Jesu hinab. Man hat dies Zerbre- 
chea des Gef&sses so ungewöhnlich gefunden, dass man an der 
Bedeutung des ffvvxQi^tura vielfach gedeutelt hat. Knatchbull 
meinte es durch „ umschütteln, ^^ übersetzen zu können. Kjpke 
will es sogar von dem dkißaaxQov trennen und meint, das Rei- 
ben des Körpers mit dem Oele sei damit. gemeint, fricare unguen* 
tis nach Athen. 1. III, c. 19. Andere übersetzen aperuit oder 
fregit operculum , vgl. Sjr. de Dieu. Drusius. Grotius. Man wäre 



1) Die Paralielle ist um so treffender , da die Salbung dort als Bezeofnng 
höchster Ehrfurcht erscheint. Es gehen die Worte roran: nf^owvvoi- 
fMv av avTov mg uqov »al ^av/Aatnov. Vgl. Grotii adnot. ad 1. 

2) Ich finde diese Bemerkung über die Art und Weise, wie die alabastri 
yerschiosaen waren , in Winers R. W. aber ohne näheren Beleg. 
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dieses Rathens Qberhoben ^weseti , wenn man die feiende Stelle 
der Mischna beachtet hätte. Tr. Cellm XXX, 4, In der Ans;. 
V. Sorenh. T. VI, p. 126. tnirtö rro V^c-^attj 'prywVö (rmibs) 
nvr nK nmib M'*r;\i? "^rc» d. h. efne Flasche mit dem Oel felis-' 
tum, wovon der Mund -(Hals) abg'enommen (abgebrochen), bt 
rein , weil sie die Hand verletzt ^). Es ist in diesem fpanieB eap. 
ron gläsernen Geräthen die Rede and in diesem §. von yersehle-' 
denen Glasflaschen gross and klein mit langem Halse, ron denen 
der Hals abgebrochen ist. Ohne Zweifel haben wir an ein sol- 
ches Geßiss za denken nnd das trvnQtßBiv vom Abbrechen des 
Halses zn verstehn ^). — Der Ansdrack cwigißetv leitet ans zs 
Johannes über, welcher sagt: Maria habe gesalbt die Fftsse Jesa 
and mit ihren Haaren seine Fasse getrocknet. Die Salbung 
Maria war eine Salbang ganz eigenthfimlicher Art. Was dabei 
in der Seele Maria rorglng, iässt Marcus schon erkennen durch 
das ffvfjQiipaffa , völlig bringt es Johannes znr Anschanang dorcb 



1) Das will sagen : ein Oelgcfäss , dem der Hals abgebrochen , gUl 
rabbin. Satzung Tür ein völlig zerbrochenes Gefass. Der Grund wanua 
ein solches Gefass mit abgebrochenem Hals rein sei, ist indess etwas 
dunkel. Bartenora nnd Maimonides erklären.: qnia ad nuUam rem nti- 
lis est, postquam enim homo manum snam ei imposnerit at odoretar, 
tnciditnr manns. Man sieht übrigens ans dieser Stelle, dass das be- 
rahmte Nardeuöl foliatum (s. oben) selbst in die Sprache des Talanid 
übergegangen ist Die Kunst solcher Glasflaschen, die mit yerschie- 
denen Farben durchlaufen waren, wurde besonders in phOnizischen 
Städten geübt. Das Glas war sehr dünn. Man mag also hier an ein 
solches Glas- oder ein dünnes Onjx-Flacon denken. Dais hebr. 
n'Ti')b^ ^ird ganz gewöhnlich von Oeiflaschen gebraucht, rergl« Bn- 
torf Lex. 

2) Die alabastri waren nntcn weit und liefen oben in einem engen Halse 
zu« Vgl. die Stellen des Plinins bei B>naeus p. 246. Die * Oeffnmg 
war oft so enge, dass das Oel nur tropfenweise heryorkam« Dieselbs 
Form haben die Fläschchen , die man in den römischen Gräbern findet, 
welche nach Bergemanns chemischer Analyse (in der Rhein. Ztg. für 
Alterthnmsw.) ebenfalls Oel enthalten haben, was bei der Leiche ge- 
braucht worden war. — Abbildungen eines solchen Gefässes s« Yases 
de Hamilton t. 1, tab. 2 p.. 5. Millingcn Feint, de yases p, 31* Auch 
bei Mengs N« 146 sieht man nach Winckelmann eine Oelflasche anf 
einem Grabmahl. Nicht zn yerwechseln sind damit die Oeiflaschen, 
die mau in der Hand der Athleten findet, während die andere Hand 
den StOpsei hält Winckelm. Gesch. der K. deutsch y. Brunn« 2. Auf- 
lage. I , ^. 
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dai wiederholte * ?ov( noiag aStoZ. Die bochstäbelnde Kritik, 
welche anniilg' ht, In den n&hern Umständen einer Handlang das 
Hers des Handelnden so erkennen , welche hier nnr Oel sieht nnd 
ein salbendes Weib, findet natflrilch zwischen Matth&ns und Jo- 
hanne« eben unlöslichen Widersprach. Dieser Widersprach ist, 
was den ftossem Hergang' der Sache betrifft, leicht gehoben, 
wenn wir uns vorstellen, dass Jesus zu Tische laf^, dass Maria 
TOB hinten an ihn herantritt, das Gefäss Ober dem Haupte zer- 
bricht, das Oel thell weise anf das Haupt und an dem. Haupte 
herabgiesst und sich sodann mit dem noch fibrig^n Oele zu den 
Fassen Jesu hinwirft, dieselben salbt und hernach mit ihren Haa- 
ren trocknet'*). Das« Matthäus sehr wohl um die Salbung nicht 
bloss des Haaptes, sondern des ganzen Körpers gewusst hat, 
werden wir unten v. 12 sehn. Aber warum fragt mit Recht der 
Nachdenkende, warum begnügt sich Matthäus mit einer so allge- 
meinen Angabe , warum hebt Johannes grade und allein die Sal- 
hang der Fusse hcriror? 

Hntthäns hat mehr das Auge auf Jesum , Johannes deckt das 
Hsn der Maria auf. Matthäus will es den Juden vorhalten, 
weich' eine Salbung dem Propheten und König Israels zu Theil 
geworden sei, er lässt in der Handlung dieses Weibes die Hand 
Gottes erkennen, welcher wie er Bliam und Elisa durch ein Weib 
versorgen und verpflegen Hess, so auch Jesu durch ein Weib 
die Anerkennung und Huldigung zu Theil werden lässt, welche 
gsaa Israel Ihm versagte. Kein Schriftgelehrter hat diesem ge- 
segneten Haupt die Hände aufgelegt und ihm die Weihen gegeben, 
keines Priesters Hörn hat mit heiligem Oele diesem Haupte Würde 
und Heiligkeit, keine fürstliche Krone ihm Macht und Zierde ge- 
geben, keine öffentliche Handlung hat vor Gott und Menschen es 
zu lUner öffentlichen Thatsache gemacht, dass Jesus „der Ge- 
salbte ^^ war. Wie es aber ein Weib war, eine Maria, die Ihn 
empfangen snd getragen hat — Ihn, den so lange er hienieden 
unter dem Volke des Eigentliuras war. Niemand empfangen und 
tragen wollte, so ist es abermals ein Weib, eine Maria, gewo« 



iX Man Tgl. Angust. de cons. Evang. 1. II , c. 79 , wo treffliclie Bsmer« 
knngen wider den calumniator tarn pertinaciter caccas, nt E?angelista* 
mm concordiani de alabastro fracto fi-angere conctar und wo dem 
nitens adrersn« reritatem Evangelii gegenftbergestellt wird der nitens 
pro Verität« ETangelii. 
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.seti, welche thatsäclilich and offenkundig es ausgesprochen hat, 
dass Jesu die Salbung gebtthri, diO' Danksagung, die Ehre, die 
Anbetung. In solcher Weise sind die Schriften erfüllt ,,du sal- 
best mein Haupt mit Oel<^ Ps. 23 und ,, darum hat dich o GoU! 
dein Gott gesalbt mit Oel der Freude über deine Genossen ^^ 
Ps. 45. Das Ist die Tendenz bei Matthäus: Jesus, der tob 
Wefbe gcborne König der Juden, den sobald er in die Welt ge- 
kommen, Herodes tödten will — Jesus, der vom Weibe Gesalbte, 
den selo Volk an's Kreuz erhöhet hat. — Ein Anderes will Jo- 
bannes bemerklich machen, dasselbe, was der Täufer nit dei 
Worten sagte: Dess ich nicht werth bin die Riemen seiner San- 
dalen 7iU lösen. Die Anerkennnng des Glaubens, das HisBinkeB 
der Liebe, welches Maria Jesu brachte, war ein solches, dass 
sie sich nicht werth achtete, den geringsten Dienst Jesu so er- 
weisen, dass sie alle Rücksichten der Sitte ^ des Anstanden,* der 
Ehrbarkeit ausser Augen setzte und sich Jesu ergab wie einst 
die Abigall dem David 1 Sam. 25, .41. Und so wird eine Jeg- 
liche Seele , so wird die Gemeinde nur dann in der rechten Weise 
Jesam den Christum nennen, wenn sie jeden Gedanken von rieh 
abweist, als habe sie Jesu das Haupt zu schmücken, in krönen 
und zu salben , als könne sie überhaupt ihm etwas darbringen und 
einen Dienst erweisen und sich desshalb in dem Gefühl gänzlicher 
Un Würdigkeit zu den Füssen des allein Herrlichen und Gnädigen 
niederwirft. 

1^ ii oUta inktjQw&ij h r^g offfi^g vov fkVQov^ fügt Johaues 
hinzu. Man vgl. Cant. 1, 12. Koh. 9, 8. — Aehnlich sagt 
Plniarch im Alexander : ädtidsi d^samciov olov vno äQWfuaiav. mu 

Auf diesen Bericht dessen, was Maria gethan, lassen die 
Evangelisten unmittelbar die harte und bittre Beschuldigung der 
Jünger Jesu folgen. Um diesen Unwillen uns zu erklären^ be- 
darf es noch einiger Bemerkungen. Man hat Beispiele dafür ge- 
sucht, dass es nicht ungewöhnlich gewesen sei, einem Rabbi 
durch Salbung bei der Mahlzeit eine Ehre zu erweisen. Vgl* 
Lightfoot zu Marc. 14, 4 und Matth. 26, 7. Prüfen wir indess 
die jüdischen Sitten genauer (Schöttgen), so mochte doch nur 
bei Hochzelten und vielleicht bloss in Babjlon dergleichen ge- 
schehn, im Allgemeinen hielt man es für eines Weisen unwürdige 
den Luxus der Verzärtelten nachzuahmen und sich zu salben. Es 
herrschte unter den fromm Gesinnten in Jndäa eine ascetische 



^ 
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Richtung, die Uieils durcli den flberliand nelimenden heidnischen 
Lnxas herrorgernfen , theils in der pharisäischen Doktrin begrOn- 
det war« Freilich je köstlicher and begehriingswOrdlger etwas 
an sich - iat , um so grösserem Missbraach ist es ausgesetzt und 
nicht ohne Grund rflgen selbst Römer und Griechen die mit den 
Salbölen getriebene Verschwendung. Tot T^g TQvg>^g ^vexa rwv 
diaTß&QvjutfUywv yvvatxwv (rxsva^6fi€va fivga sagt Galen und qn« 
ter Luxusartikeln findet auch Plinius (XIII, 4) den des flflchtl- 
gen , mit so hohen Preisen bezahlten Oeles am wenigsten zu ent- 
schuldigen. Ffir flppige Mahlzeiten und yerschwenderische Ge- 
lage mochte desshalb eine solche Salbung an Ihrem Orte schei- 
nen , aber welchen Zweck konnte doch ein solcher Luxus bei Jesu 
haben? Ausserdem hatte das ganze Benehmen des Weibes etwas 
Anstössiges, sie schien alle Rücksichten der Ehrbarkelt ausser 
Augen gesetzt zu haben. Die Füsse zu waschen, war ein 
ehrbarer Dienst, der seinen Zweck hatte; aber sich die Fflsse 
salben zu lassen , das konnte nur bei einem Weichling und Wttst- 
ling geschehn ^). In Athen soll es zwar alte Sitte gewesen sein, 
dass Frauen die Füsse der Väter oder achtbarer Greise wuschen 
und salbten, unter den Juden war dies aber schwerlich etwas 
Gewöhnliches, am wenigsten die Salbung mit wohlriechenden und 
kostbaren Oelen ^). Es konnte desshalb nur UnwiHen erregen, 



1) Man yergl. Athcuäus 12, 78 p. 553. Für die Sitte des Salbens bei 
Mahlzeiten überliaupt, Stackius antiq. couviv. III, 15. Chr. G. F. 
Walch, de uuctionibus Tetcram Hcbracoruin convivalibas. Auch im 
A. T. wird der Luxus der Oele scharf gerügt Arnos 6,6. — Bei der 
Behandlnuf^ dieses Thema hat man oft darin gefehlt, dass man die 
Tersohiedenen Arten yon Salbung nicht gehörig unterschieden hat. Die' 
Salbung mit gewöhnlichem Oei (2 Ghron. 28, 15. Mich. 6, 15. £z. 
16, 9) war mit der Waschung verbunden und diente zur Stärkung 
des Leibes und Geschmeidigkeit der Glieder; ganz anders aber der 
Gebranch wohlriechender Oele. 

2) Lightfoot bringt zwar zu Joh. 12, 3 eine talmudische Stelle bei yon 
einer M^gd, welche Hände und Fasse wäscht und salbt, aber derselbe 
bemerkt ansdräckiich, dass sowohl das Salben der Füsse mit wohlrie- 
chendem Oei als auch das Auflösen der Haare innsitatins und indeco- 
mm gewesen. Aus Luc. 7, 44 ergibt sich, dass Fusswaschung 
und Salbung des Hauptes zji den Ehren des Gastmahls gehörten , aber 
Lücke bleibt den Beweis für seine Behauptung schuldig, dass Sal- 
bung der Fasse bei den Jaden ein hoher Ehrenbeweis gewesen sei. 
YTas Bynaens 1 , 3, 33 gegen Baronius bemerkt, ist keineswegs aas- 
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98 OlatUi. XVI, 8. a Marc XIV, 4. 5. Job. XII, 4. 5. 

dass Maria inmitteii einer sittsamea, elirbaren Versamniluni^ aidi 
ZQ Jesu Fttssen warf, ihre Haare ao^r auflöste und mit ihren 
Haaren die Füsse wieder trocknete. In der Thai, die ^anze Hand- 
lung war nach, dem nächsten Gefühl und Eindruck etwas Uner- 
hürtes, yöllig Zweckloses, Ungeziemendes und durchaus Anstös- 
etges. Ja es schien Jesn selbst damit so wenig eine Ehre und 
Liebe erwiesen zu sein, dass man glaubte, er müsse mit Indigna- 
tion so etwas zurückweisen ähnlich wie die Pharisäer es nicht 
begreifen konnten, dass Jesus sich das Hosianna -Rufen des Pö- 
bels und der Kinder gefallen Hess. Ohne desshalb abzuwarten, 
W4S Jesus dazu sage , brachen die zu Tische Sitzenden sofort in 
Aeusserungen des entschiedensten Unwillens und einer wie es 
schien Yöllig gerechten Entrüstung aus. 

3. Die Verurtheilung von Seiten der Jünger, 

namentlich des Judas. 

V. 8. 9« 'Itovzsg fi oi fiad-t^ial airov ^yaviiafjaaiß XSyov" 
Tsg * Eis '^ V dniiXsia avrij ; jjdvvaro yog roSio [ro fAvgov] nga- 
^^vat tiqXXoS xal Sod^^vai (jotg) njcjxotg. — Die Varianten die- 
ser Verse sind ohne Belang. Das to ftvQov (vgl. Marcus) fehlt 
in den bessten Handschriften und Versionen und ist desshalb tob 
Mill, Bengel, Griesbach etc. gestrichen. Fritzsche gibt Beleg- 
stellen für den Gebrauch des alleinstehenden tovto. Vor -Tnwxotg 
dagegen wird der Artikel, der in der recepta fehlt, auf Grand 
guter Handschriften von Vielen zugesetzt. Marens 4. 5. ^H&av 
di Tivsg dyavaxTOvvTsg nqog eavTOvg'xaUXiyovTsg * Elg xl % datwkHu 
atrij rov fjtvQov yiyovsv] ^6vvaxo yaQ tovto (to fivgov) ngad'^" 
va$ enarci) TQiaxotrmv 6ijvaQiwv xal 6od-^vai Totg nTW^otg» Kai 
h'cßQifjuSvTo avT^^ — Bei Marcus wird das to fivQovj in der 
recepta fehlend, für acht gehalten nach A. B. C. etc, — Job. 
y. 4. 5. ^iysi olv slg ix twv fiad^rjTwy avtov ^lovöag Sifuavog 
^laxuQimrig 6 fiskX(Ov avTOv nagadtdovai* Jia xl xoSxo x6 ftigov 



reichend. — Die Abtrocknnng geschah gewöhnlioh mit feinen linnenei 
oder wollenen Tuchern Bynaeas 1 , 3 , 35. — Das Auflösen der fi^are 
galt insbesondere nach jadischem Gefühl für eine Schmach Nnm. 6, 18; 
Ley. 13, 45. In einer von Ligiitf. citirten Stelle aus Vajikra rabb. 
rühmt sich ein Weib , dass die. Balken ihres Hauses nie ihre Haare 
gesehn hätten. 
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odn iK^l&ij T^mamvtmv 6ifvaQ£wv xal i&o&t; nrwxotg; Es flactai- 
reH die Lesarten in BetreiT des 2i$fjLwvog^ welclies Mill und Ben- 
del strelcken wollen, aber scliweriich mit hinreichendem Grandf(. 
Es fehlt freilich in vulg. Syt. etc. aber die bessten Mss, haben 
en, rg\. Mill, prol. 440. 

Wir haben anr Erläuterung dieser Verse zu beachten 1) die 
hl Rede stehenden Personen, 3) den in Fol^e der SalbuDg* Ma- 
rift entstehenden Affekt, 3) die Aeosserun^ desselben. — Mat-* 
thäis sagt: Die Jünger Jesu ohne Einschränkung, Marcus: Et- 
liche, Johannes: Einer der Jünger. Abermals in den Augen der 
Kritiker ein greller Widerspruch, der sich für den Verständigen 
nnd Vorurtheilsfreieu ebenso einfach wie alle übrigen löst. Man 
hat einen doppelten Weg der Harmonie eingeschlagen. Entweder 
schliesst man sich enger an Johannes und urtheiit, Matthäus habe 
sroTij trvXbj^iVf avvixdox^v von den Jüngern im Aligemeinen aus- 
gesagt, was von Einem aus ihrer Mitte galt (Hieronjmus, Besä, 
Hansterns u. A.) oder man nimmt an, Judas habe zuerst sich 
nnwillig geäussert und die Uebrigen hätten Ihm laut oder doch 
stillschweigend zugestimmt (Augustin, Theoplijlact, Calvin, Gro- 
tins etc.)« Man darf nicht behaupten, eine solche avkXf^yfig wie 
sie Hieronjmus statuirt, sei eine leere gr^nmatische Phrase. Als 
der einalge Achan sich am Banne vergriffen hatte , heisst es Jos. 
7, 1 die Kinder Israel hätten solches getlian, und das mit Recht 
— denn der Eine war ein Glied des Ganzen und in dem Einen 
kam die Beschaffenheit des ganzen Körpers zum Vorschein. Na- 
mentlich Matthäo ist es eigen, nicht so sehr das einzelne Indl- 
vidanm als vielmehr die Kategorie welcher dasselbe angehört, 
ins Ange an fassen ; grade er hat häufig den Plural wo die an- 
dern den Singular haben. Man vgl. Matth. 24, 1 (Marc. 13, 1) 
c. 2, 20; 21, 7; 27, 44 und öfter. Selbst den Verrath Judä 
berichten die Evangelisten in der Weise, dass was von den 
Einen der Jünger gilt , nicht als etwas angesehn werden soll was 
bei den andern unmöglich gewesen wäre. Gleichwohl scheint es 
an unserer Stelle geeigneter, den Judas als den Anstifter und 
Urheber zu betrachten — doch so, dass Etliche der Andern (Mar- 
cusj gradezn eingestimmt haben und Im Grunde des Herzens 
sämmtliche Jünger ähnlichen Gedanken Raum gaben. Darauf führt 
auch Job. V. 8 , wo Jesus aus der Anrede an Judas in den Plural 
übergebt. Matthäus sagt aber ganz generell ol jutad^ijraiy denn 
er will es ohne Ausnahme anerkannt haben, dass eine That, welche 
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eine Fracht des Geistes war. von Fleisch verdammt wird, wie 
bei Jesa Empfängniss die Maria selbst von ihrem Joseph in Ver* 
4acht genommen ward ; — Johannes dagegen hebt den Judas her- 
Tor } nm zu seigen , wie derselbe zum Verräther geworden ist. 

Der in den Jüngern aufsteigende Affekt wird Jiexeichnet 
durch das Wort ayaraxrita '), welches physisch von einem 
schmerzhaften Reiz , psychisch von heftiger Erregung des Unwil- 
lens und der Entrostung gesagt wird« Sap. 5, 23 steht das 
Wort von der Aufwallung des Meeres, ebendas. c. 12 , 27 wird 
das Wort von Luther gut fibersetzt : welches sie gar Abel ver- 
dross. Da die Jünger solches sahen, wurde es ihnen zu viel, 
es wurde ihnen dabei heiss, Blut und Galle kamen in Regung, 
sie empfanden einen stechenden Reiz des Aergers , Unwillens , der 
Entrüstung — nQog iuviovg bei sich selbst, wie Marcus hat: 
stomachari coeperunt apud animuni suum. Rücksicht und Scheu 
hielt indessdie Meisten zurück, ihre Gedanken und Gefühle kund 
zu geben , bis des Judas entschiedenes Vortreten auch der Andern 
Gedanken offenbarte. Aber was war es denn, was den Jüngern 
bei der Sache zu viel war, was sie reizte und aufbrachte? Es 
wird dies klarer werden, wenn wir die Aeusserungen des 
Unwillens betrachten. 

Wir beginnen hier bei Johannes. Einer der Jünger, Judas 
Simonis Iscariotes bricht das Schweigen und äussert sich über 
die ungewöhnliche Handlung , die augenblicklich aller Augen 
und Sinne, gefesselt hielt. Johannes bezeichnet diesen Jünger 
hier mit seinem vollen Namen und dem Zusatz: 6 fisXXcjv aMv 
naQadi66vai. Er berichtet hier etwas von diesem Jünger, was 
von Entscheidung war. Wie er die Maria namhaft gemacht, hat 
und sie gezeichnet , wie sie mit aufgelöstem Haar zu Jesu Füssen 
liegt, — so macht er auch Judam namhaft, den Jünger, der 
einer Jüngerin als Verkläger gegenübertritt« — Der Zuname 



I) dyavaxTstv doloris sensu affici, tndignari , stomachari, conqaeri. Das 
Wort wird bei van Lennep im Etymol. abgeleitet ron aydv (yon Sya 
wie yeheroens von yeho) und axHü) QattTos ebenfalls yon ayai). Da- 
nach wird die Bedentang defiuirt: yaide, immodice fractas anm — 
dolore, offensione frangi etc. Ich möchte statt des fractam esse lie- 
ber die -gewöhnliche Bedeutung \pn äysip nehmen : ferri \ auferri ^ 
also dyavaxrttp cum vi , impetu et ychemcutia corripi , abripi , daher 
gegen Jemand heftig werden , ausfahren , ausbrechen in Unwillen und 
Klage. 
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^laxaQtmijg ist bekanntlich' nach Etjmolo^le und Bedeutanf^ 
höchst streitig*. Die beinerkenswertheren Ableitungen sind: 
.1) die zanieist von Caninias begründete und jetzt r'ecipirteste 
Ansicht erklärt: nmp u>dt der Mann von Karioth (Jos. 16, 
25). Allerdings wird das '«z3'^:« häufig- genug in der talma- 
dischen Sprache so .gebraucht (vgl. Lightfoot) und die Lesart 
des Cod. Cantabr. tino KaQvmov möchte dafür sprechen. Es 
hat indess Schwierigkeit, dass bei der Bildung des griechischen 
Namens das ^"^i^ beibehalten worden, sei, es müsste dann das 
nvnp vi'^t^ ganz zu Einem Worte verwachsen und durch die En- 
duqg 17^ gräcisirt sein wie KavavCxriq. Auch bietet ^'larofiog bei 
Josepbus nach Hlob 1 , 1 eine Parallele. 2) Grotiu» vergleicht 
n^lZTtm 6'^i^ Jud. 10, 1 vom Stamme Isaschar. Daran denkt auch 
schon Hieronymus, der vielerlei Ableitungeh vorschlägt. * 3) Itf 

der Itala und Peschitho lautet der Name Scariothes ).,^Qj(f^flD^ 
auch dies hat man auf einen Ortsnamen Secharjut zurückfühiea 
weiten. 4) Andere suchen das Wort als appellativum zu fassen, 
insbesondere von N^nDDi^ strangulatio. Dieses Wort entspricht 
allerdings dem äjirjy^ato und Judas hätte dann später erst diesen 
Beinamen erhalten, der Erdrosselte; aber die Endung iwjijg ist 
dabei- nicht erklärt. 5) Lightfoot macht aufmerksam auf das 
Wort ft'^nnpDN Bab. Nedarim fol. 65, 2 welches erklärt wird durch 
indumentum oder cidctorium corlaceum, Judas mit dem ledernen 
Gurtr Lightfoot meint, Judas könne dann diesen Namen als frü- 
herer Lederarbeiter getragen haben oder wegen eines ledernen 
Gurts, worin er das Geld trug. Ich finde dieses Fell, das die 
Gerber bei ihrer Arbeit umlegen (scortea) auch Tr. Celim, 26, 6l 
erwähnt — aber man würde dann auch im Namen statt des a 
ein o erwarten, abgesehn davon, dass die Sache selbst sehr 
entlegen ist. 6) Bei Einigen z. B. Junius, Waserus finde ich 
behauptet, dass uv"dD im Syrischen Geldbeutel helsse, aber wo 
ist dafür ein Beleg. Es scheint am gerathensten , bei der ersten 
Erklärung des Namens stehn zu bleiben. — Die von Judas erhobene 
Rüge lautet: Warum ist dieses Oel nicht um 300 Denare ver- 
kauft und (sc. der dafür gelöste Preis) an Arme gegeben wor- 
den. Die nach Geld geizende und haschende Seele hat sogleich 
die Kostbarkeit des Oeles erkannt und seinen Werth berech- 
net. Plinius handelt 1. XIII, 2 von den berühmtesten Wohlge- 
rttchen seiner Zeit; von den theuersten sagt er Capitel 4« 
excednnt quadragenos denarios libräe. 100 Denare berechnet 
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■M auf f twi 90 Thir. , 300 Denare also aaf 60. Es war dies 
eine Summe, wie sie Jodas selten nnter Hinden g'ehabt haben 
mochte; ans Marc. 6, 37 I&sst sich vielleieht schliessen, dass 
damals in der gemeinschaftlichen Kasse Jesn nnd seiner Jünger 
200 Denare sich befanden nnd nicht immer mochte diese Summe 
snr Disposition stehn« Welcher besonnene. Mann hätte diesem 
Uräieil Jadä nicht beistimmen sollen? In der That, es bedurfte 
nur eines Anstosses nnd die allgemeine Ansicht sprach sich in 
gleicher Weise aus : Etg tC f^ änwXiia avt^i ; So kurz Matthäus, 
während Marcus den Genitiv tov fjLvgov nnd das Verbnm yiyovsf 
hinzusetzt. Bei Matthäus tragen die Worte ganz den Stempel 
4er Indignation: Wozu diese Vergeudung? während bei Marens 
mehr mit Bezug auf das Geschehene gefragt wird: was in aller 
Welt konnte doch der Zweck dieser Verschüttung des kostbares 
Oeles sein? Fttr das elg tl vgl. Valckenarius ad EurifiidiB Phoe- 
liss. r. 624 ron Fritzsche citirt. dntiUm ist gesagt wie das 
lat. pecuniam perdere (Eisner); Wetsteln vergleicht das rabb. 
n^sn ^)j Andre nnm; — genau entspricht in der sjr. Uebersetanng 

IJ|A]« Eine Verschwendung, ein ganz zweckloses Verderben 

einer kostbaren Sache nannte man aber diese Verschattung der 
Salbe, weil man ja ganz was Anderes damit hätte thun können; 
man hätte einen hohen Preis dafür einlösen können und mit diesem 
Gelde die Thränen der Armen trocknen. In der That Grund ge- 
nug, um in Unwillen zu gerathen über die Thorheit eines Wei- 
bes, die ihren Gefühlen Baum gebend alles hingibt ohne zu wis- 
sen was sie thut und den Werth eines Dinges nicht anschlägt, 
wenn ihre .Neigungen in's Spiel kommen. Marcus, der über- 
haupt in starken Worten die Affekte bemerklich macht, fügt dess- 
halb noch hinzu: aal evfßgi/jiwvto avrp Das Wort ifAßgifiourd-ou 
ist bei den Klassikern selten. Marcus hat es auch c. 1, 43; 
Matthäus c. 9, 30. Siiidas erklärt es mit Bezug auf die letzte 
Stelle fUT o^yfc iXaXtjasVy fiBt^ avcxTjQoirjtog hrBilfifjffs. Sjm- 
nachus und Aquila haben es zuweilen für "x^i und üyi; ebenso 
die LXX Thren. 2, 6. An unserer Stelle erklärt Theophjlact: 



1) Maimonides : docendi sant homines , ne sint dissipatores neve perdaiit 
vasa et projiciant in perditionem , pracstat enim, ea dare paaperibas 
etc. — Parallele: Qaod prolaviam? ^nae istliaec snbita est largi- 
ta«? Ter. 
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f^yoivaxtfjcav ^ Sßgt^oVj hrinXfjttoy* ßQ^M ist Zorn und CnwilleA 
In allen seinen Aenssemn^en als Schnauben, Drohen, Toben ^)^ 
ifißgifiae&ai nvi seinen Unwillen geg-en Jemand ftnssern and knnd- 
g'eben, Jemanden seinen Unwillen nnd Zorn In seinem ^anzeft 
Ernst nnd voller Stärke fühlen lassen. V^L Wetsteln zu Matth. 
9, 30; Kjpke zu Marc. 14, 5; Eisner zu Marc. 1, 43. 

Da lag* nun das zerbrochene Gefäss und das Weib zerbro- 
chenen Gemathes zu Jesu Fassen und während das Haus ron dem 
Duft der Narde erffilH Ist, erreg't sich der Mannes -Zorn (Jac. 
1 , 20) der Jttnger Jesu und von allen Selten hört man die harten, 
heftigen, schneidenden Worte. — Werfen wir noch einen nähe- 
ren Blick auf Maria, auf Judas nnd die Jünger. Chrjsostomna 
nag^t : dno itavoiug $vXaßovg f^iß rd ysysvijfiivov xai niateiag J^S(^ 
fiTc «a2 irvwTstgtfifjtivijg tftvx^^* Aber wodurch und warum wat 
die Seele Maria ao zerknirscht ? Was entzündete In diesem Augen- 
blick 80 nächtig ihre Liebe und ihren Glauben? Man schreibe ja 
nicht der Maria eine Heilandsliebe nach Hermhutischen Beg^riffen 
so; dann hätte sie sich In Jesu Arm und an seine Brust gewor- 
fen, dann hätte sie nicht mit Ihren Haaren die Füsse Jesu ge- 
trocknet* Sie muss In ähnlicher Gemüthsbeschaffenheit g^ewesen 
nein wie die Sünderin Luc« 7. Aber war sie denn eine Sün- 
derin? Wir haben oben bereits g^ezei^t, dass Maria durch ihren 
Unglauben bei dem Herrn gerechten Zorn In so hohem Grade 
erregt hatte, dass er vor Unwillen, Unmuth und Schmerz ge- 
weint hatte ^). Für Maria war die Auferweckung Lazari nicht 



1) Der Scholiast zu Aristoph. ßQiftao&at — ti ogytZsa&at xal airsdetv ; ?an 
Lennep, £tjmel. fremere ira; transfertnr ad minas. 

2) Es ist mir nicht nnbewnsst, dass man trotz des bündigsten Beweises 
es schwerlich einräumen wird, dass die Maria mit ihrem Benehmen 
den Herrn mit dem tiefsten Schmerz nnd peinlichsten Unwillen erfallt 
hat. Die herrschende theologische Literatur beweist es nnr zu sehr, 
dass das Bewosstsein nnd die Anerkennung dessen was wir Gotte 
schuldig sind, gänzlich ans den Gemüthern entschwanden ist. Von 
einem gerechten Zorne Gottes will man nichts wissen, Ja man Ter- 
dächtigt Jede Mahnung daran als jadisch , anevangelisch , anchristlich. 
Aber welche Begriffe hat man denn yon dem allerhöchsten Wesen, ron 
dem man mit eisig -todter Lippe behauptet, dass es die Liebe sei« 
Also hat Gott die Weit geliebt — sagt das Evangelium , dass er seinen 
eingebomen Sohn hingegeben hat, auf dass jeder Glaubende an 
ihn ewiges Leben habe. Diese Lidbe in der ganzen Macht, Falle 
nnd Herrlichkeit ihrer Offrabarnng steht der Maria in Jesu gegeaüber ; 



^ Was sich in der Thai der Maria kund ^ab. 

ein Zeichen ohne Wirkung^ geblieben. Sie hatte es verstanden, 
dass der Herr g^ekommen war, .den Namen des Vaters za yer- 
herrlichen und wo Sünde j Tod und Teufel mächtig* geworden 
waren , noch mächtiger die aus allem Verderben errettende Gnade 
SHi offenbaren. Sie hatte es verstanden , dass solche Liebe und 
Gnade geglaubt sein will trotz Tod, Verderben und 
Sünde, dass die Augen des Herrn nach dem Glauben sehn, 
dass Unglaube die Sünde aller Sünden ist« Sie sah den Herrn 
in seiner Herrlichkeit, sie erkannte das Gesetz: Er allein ist 
es werth dass mit Tölligem Herzen. Ihm geglaubt werde, sie er» 
fu)ir ihre Ohnmacht zu glauben, sie empfand die ganze Gewalt 
4ea geistlichen Todes — und in diesem Kampf der Seele, glau- 
ben zu sollen , zu wollen und dennoch s o nicht glauben zu kön- 
nen., wie geglaubt sein muss, treibt es sie zu Jesu hin; das 
Sichtbare entschwindet ihr, sie sieht in Jesu nicht mehr denMen- 
jschen , sie sieht in ihm den Gottessohn , sie möchte all' das Ihre 
ihm hingeben , wenn ihm damit gedient wäre , aber sie bat nichts 
als was auch David brachte Ps. 51, 19 und indem sie plötzlich 



es lodert und brennt die Liebe des Vaters, dass ein verloriies, der 
Sande, dem Tode and Teufel anheimgefallenes Mensclienkind in Jesu 
denjenigen erkenne , den der Vater in die Gewalt des Todes dahinge- 
geben bat, dass er ans daraas errette; Ton diesem Gnadenwillcn des 
Vaters ist Jesas selbst ganz erfüllt und er ist nach Bethanien gekom- 
men , damit der Giaabe an Ihn YOilig gekrönt sei und über Tod and 
Grab gesiegt habe (Joh. 11 , 25. 26)- Was tritt nun diesem Feuer der 
Liebe Jesu, der Allmacht der Gnade und Hülfe in der Martha und 

r 

Maria entgegen? „Herr, wenn Du wärst hier gewesen, so wäre 
nicht gestorben mein Bruder/* Hiess das nicht: „Wir haben 
nach dir gesandt, aber du bist nicht gekommen; mit der peinlichsten 
Sehnsucht haben wir deiner geharrt, aber du hast uns ohne Hülfe ge- 
lassen; er ist nun todt, und todt bleibt todt, yerloren ist verloren.** 
War nicht jede ihrer Thränen ein bitterer, stechender Vorwurf and 
heisse Anklage wider Jesum: wir hatten auf dich geharrt um Hülfe, 
aber du bist uns kein Helfer geworden. Wäre Jesus wohl der wahr- 
haftige Heiland, wenn er kalt dabei geblieben wäre, dass die ge- 
liebte Jnngerin so Töllig ihr Vertrauen zu Ihm weggeworfen -hatte — 
oder kann man gegen die ewige Liebe schwerer sündigen als es Ma- 
ria that, da sie unserm Gott und grossen Erretter den guten Willen 
zu helfen absprach, wo er habe helfen können und die Macht dazn, 
nachdem jetzt für ihr kurzsichtiges Auge die Hülfe Jinmöglich war? 
Das ist aber die unerkannte Sünde wovon Moses spricht Ps. 90, 8 
und wesshalb er auch y, 11 folgen las&t. 
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sich erifinert, noch ein Gefäss kostbaren Oeles za besitzen, er- 
greift sie dasselbe,' fragt nicht mal darnach, was sie mit dem Ode 
mache, zerbricht das Gefäss, yerschöttet eine Narde womit Kö- 
nige geizen und liegt als ein armes, Verlornes Weib zn-.Jesn 
Fassen. Es hatte die Wahrheit und Herrlichlieit Jestf sie in den 
Staub gebeugt und mochte ihr ganzes Benehmen nach menschlichem 
Urtheil und Sitte unfiberlegt, unverständig, ja unanständig sein, 
ibre That war eine Tbat wahrhaftigen vom Heiligen Geiste gewirk- 
tem Glaubens. — Was Wunder, dass die Hüter sie griffen und 
wund schlugen ? (Cant. 5 , 7). Wer hat denn je den trahrhafti- 
gen Glauben in seinen Werken * verstanden ? Die Hanna wurde 
von Bli fttr ein trunken Weib gehalten und der Pharisäer Simon 
verurtiieilte in seinem Herzen die reumüthige Sünderin — aber 
diesmal sind es die Jünger Jesu selbst, welche hier nichts als 
ämiksia sehn, welche das Opfer des zerschlagenen Geistes In 
Zem und Grimm verwerfen und verdammen. Voran Judas. Die- 
ser Eigengerechte, der an allen Worten Jesu sich nur selbst ver- 
härtet hatte In seiner Ungerechtigkeit und Geiz, tritt als. advo- 
catns, diaboli auf, verdammt den Glauben und fordert Werken 
gnte Werke nämlich, wie dergleichen der Mensch sich selber vor- 
schreibt, dass man nämlich Gott abfinden soll, indem man Geld 
an die Armen gibt. Hätte Judas ein Herz für die Armen ge- 
habt,, fürwahr er hätte diese Arme nicht so unbarmherzig be- 
raubt und mit seinem Giftpfeil getödtet, aber, er. sagte das auch 
nicht — wie Johannes uns belehrt v. 6 — weil der Armen we- 
gen ihm wirklich eine Sorge angelegen hätte, sondern wefl er 
ein Dieb war xal to Y^^^<^o>cofiov slxs xa* ^) xa ßaKkofisvu Ißa- 
aia^¥. — Zwei Worte bedürfen hier einer Erläuterung: yXonr- 
ffonofjLoiß und ißucrral^* Das Erstere (ursprüngliche Form yAcüö*- 
ffoxofietov nach Phrjnichus) ist eigentlich das Kästchen, worin 
das Flötenmundstück aufbewahrt und getragen wurde. Es be- 
zeichnet dann überhaupt Kistchen, Kästchen, arcula, cista, Capsula, 
loculus, thcca gewöhnlich aus Hol^ angefertigt, doch spricht 
Arriiin z. B. auch von solchen die aus Schildplatt gemacht wa- 
ren. Die LXX haben das Wort 2 Chron. 24, 8 für fn^öj, Jose- 
phus bezeichnet so das Kästchen, worin die Philister die gold- 
nen Mäuse legten, in der talmudlschen Sprache ist es ein Käst- 



1) var. lect» des cod. B« etc. i%mv. 



M. Die Ausdrücke yXuMf^oMOfH^ 

eben, worin Papiere undBücller aufbewahrt werden etc. Es wird 
auch eine Büchse fttr Geldstücke so g'enannt z. B. bei Platarcb 
and in der Sprache des Midrasch. Man sehe die Belegte bei 
Wetstein und Kjpke« Dass das Wort hier missbrftncfalich fflr jede 
Art Börse oder Geldbeutel stehen solle, sehe Ich nicht genng^ 
sam beendet ^) und schon Lightfoot bemerkt mit Recht, dass 
es nicht helsst r. y, ißaurra^sv sondern elxsp» Denken wir also 
an eine Art Büchse oder Kästchen, was yielleicht verschlossen 
war und was die ^gemeinschaftliche Kasse enthielt« Auf Reisen 
wurde dies natürlich mitg'enommen (v^l. die Stelle des Galen bei 
Wetstein), im Gewöhnlichen hatte aber Judas schwerlich dasselbe 
Immer bei sicli. Es war ihm damit die Kasse anvertraut, so dass 
er das Nöthig« herauszunehmen, die Einkäufe zu besorgten, die 
Almosen zu geben hatte (Job. 13, S9) u« dgl. mehr. YieilelcU 
diente dieses Kästchen nach Art eines heutigen Armenstocks ') 
auch zur Einsammlung der Beiträge für Jesu und seiner Jünger 
Unterhalt (Luc. 8, 3), wenigstens wurde alles Geld dahineinge- 
legt und Judas hatte es unter Händen. So scheint mir das rn 
ßuXXofiBva ißdffTa^ev am natürlichsten erklärt zu werden. ßtüLko- 
fiBva im Sinne von ififtaXlofAiva (2 Chron. 24, 8) ziehe ich der 
andern Erklärung = ffv/ißaXXofisva vor ^). Was In d(e gemein- 
schaftliche Kasse gelegt, was zum Unterhalt Jesu von diesen 
oder jenem beigesteuert wurde, quae niittebantur , injiciebantur, 
dabantur. Streitiger ist das IßaaxuCßv. Vulg. Sjr. Erasm. por- 
tabat, ebenso Luther; trug, was gegeben ward« Holl. Ueber- 
Setzung: droeg het gene gegeven wiert. Engl«: bare what was 
put therein. Dagegen nimmt schon Origenes das Wort von 
heimlicher Entwendung ; Augustinus : portabat, an exportabat ; mi* 
nisterio portabat, furto exportabat. Ebenso Nonnus, Theophy« 



1} Bynaens l)eriift sicIi auf die firklärang des Wortes im Arnch und ein 
altes Glossarium graeco - latinum , aber der grieclüsche Spracligebrancli 
weist entsciiiedeii anf eine Kiste oder Kästchen. So auch Noanns: 
hlnB 8b niaxtjv — r^ iW xaXnoi exeixo. Im Talmud ist sowohl yon 
ledernen Geldbeuteln (Gelim XXVI, 2) als von hölzernen Kistchen dl^ 
Rede (Cllm XV, 1). 

2) Origenes nennt den kirchlichen Almosenplleger rdv r/Jg iuxlijüloi f^iovta 
yXotaaoHo/AOv. 

3) ßaXXuv stehender Ausdruck vom Einwerren einer Gabe in den Gottes- 
kasten Matth. 27, 6; Marc. 12, 41; Lne. 21, 1. - 
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lact ttodl sehr Viele der Neuern. Alan beraft sich für diese Be- 
dentang* des ßatnd^tv auferre auf den Gebrauch des Wortes in 
einer Stelle des Laertius Bei Snidas, wo indess das ficuna^stv 
durch das yoranstehende negtatgstv näher bestimmt wird , auf Job* 
30, 15, auf viele Stellen namentlich des Josephus (Kjpke), auf 
die Aaalog'ie des lat. ferre (omnia fert aetas), das griech« ^wq 
(für) von fiQm^ das hebr. Nü?3 etc. etc. Man behauptet ferner, 
es wflrden die Worte eine leere Tautologie enthalten, wenn nicht 
ißameifiBv In dieser Bedeutung* g*enomnien würde. Der letzte Ein- 
wer/ möchte indess bei genauerer Prüfung grade g^eg-en diese 
Erklämn^ sprechen , denn das auferebat wäre doch nur eine Um- 
schreiben^ des xUnrtjg ^v und die Worte enthalten keinesweg^s 
eine Tautologie, wenn wir sie so nehmen, dass Judas der Kas*- 
senmelster war und ttber das Hineingeworfene freie Verfügung 
hatte ohne eine Kontrole der Andern. Wenn ßafftu^eiv auch in 
der Bedeutung: wegholen, wegtragen vorkommt, so steht es 
doch kaum fOr „heimlich entwenden, unvermerkt bei Seite schaf- 
fen'^ wie es hier übersetzt werden mttsste. Der Grundbegriff des 
Tragens bleibt immer an dem Worte haften und so kann es 
wohl c20 stehn „den Leichnam weg-tragen,^^ bei Josephus „gr^- 
waltthäUg* an sich nehmen und davon tragen ^^ aber schwerlich 
hier von -einem an sich Nehmen des Geldes. Der Sinn ist dann 
dieser. Judas sagte dies, weil er ein Dieb war und die Kasse 
hatte und das Eingelegte trug* — d. h. weil er mit seinen die- 
bischen Gelüsten auch diese 300 Denare als eine Armenspende 
gerne In seinen Kasten und unter seine Finger bekommen hätte; 
er hätte damit theils den grossmüthigen Almosenier spielen , theils 
auch sich selbst bedenken können« Was für Wunderdinge lassen 
sich nicht mit 60 Thir. Armengeld thun und wer merkt's wenn 
man für seine Mühe sich dabei schadlos hält. Das war das Mo- 
tiv der gleissnerischen Rede dieses Armenvaters und Ablasskrä- 
mera, dei; auf gute Werke drang, womit man sich den Himmel 
verdienen solle und das arme Weib verdammte, weil ihm die 
300 Denare entgingen. Und die Andern, die zu Tische sassen, 
die Jünger Jesu?! Sie stimmten alle dem Gesetz der Werke 
bei. Sie Hessen sich durch die schönen Worte und den Schein 
der Hönchsgerechtigkeit, der ascetischen Frömmigkeit, der 
Fürsorge für die Armen alle insgesammt bestechen und nr- 
theilten ebenfalls: „welche thörichte und nutzlose Verschwen- 
dung! Wie viel Gutes hätte man doch damit thun können.^ — 



i 



f» Hatth. XXVI, 10—13. Marc. XIV, 6 — & Joh. XII, 7.8. 

Karz es war füel Zorn, Grimm und Ungnade, was über das 
arme Weib daherg-in^. 

4. Der Maria Rechtfertigung durch Jesuin. 

. Matth. y. lU. Fvoig ii 6 ^Irjvovg änsv altoZg* Ti n6noH 
nagexsTS Tr^ yvvuixi; igyov yaQ xaXov slQyaaajo clg Ifii * (11*) nrciy- 
X016 yaQ Tovg nrwxovg sx^'^s M^^' iavrwvj ifii Se oi navtOTS 
ij|rcr£' (12.) ßuXolüa yoiQ uirti to fivQov tovto hri tov adfiatog 
[iov nQo^ x6 hxuiptficui fiS Inoititftv. — In y. 11 variirt die 
Wortstellung, indem in E. F. G., bei Chrjsost. und in den mei- 
sten Ildsdir. Lei Matthäi etc. das tovg ntcjxovg voransieht, wie 
bei Joiiaunes. Die Pesch. ist auf Seiten der rec. 

Marc« v:. 6. 'O-rfi ^Ir^aqvg bIhbv* ^A^bxb uvjr'y' rl aixfi «o- 
itQvg TtaQsxBTBf xaXov^ sq^ov elQydauxo iv ifioi (rec. elg ifi4)» (7.) 
Jjdixojs ydg rovg tttco/oi!^ Sx^^ M^* eavuav xäl oxav ^dXi^s 
dvvuG&s avTovg einoi^caiy i fit de ov navxoxs sx^ts. (8.) *^0 hrxß^ 
ttt/Ti; inoitias * ngosXußs, fivQiaai fiov ro <rwfia stg xav lifxa^taafjuof. 
Die Lesart der rec. in v. 6 dg ifAS .wie bei Matth. hat fast alle 
Codd. gegen sich, vgl. Mill Prolegg. §• 1101, Griesb. Fritzsche. 
In y. 8 hat die rec« slx^v* Für /«. fiov x6 GWfMt — haben 
B« D. L. xo awfAa fiov, — 

Joh. y. 7. Elnsv olv o ^Irjffovg' ^'A^sg uixijv* slg x^v ^/Asgaf 
xpv hiugnair/jLOu fiov . xbxi^qtixbv avxo» (8.) Tovg Tna^ov^ yaQ 
ndvTOTS BXBTB /u€^' iavTWv j ifiB de ov ndvxote l'jjfcrc« In y« 7 ist 
eine Varian^te merkwürdig, welche viele Zeugen für sich hat 
(6. D. L. Ar. Copt. Vulg. It. exe« Brix. Ambros. August. Non- 
nus) und von Lachmann aufgenommen ist: ivu Btgx^v ^fisgav ... 
^VQWD oLvxo* Wäre es wahr dass die schwierigere Lesart im" 
mer den Vorzug verdient, so würden wir uns für die Variante 
entscheiden müssen, wahrscheinlich hat aber nur der Miss verstand 
des xBTi^Qi]}CBv und der ^fidga iviayuacfiov diese Lesart erzeugt, 
die um einer scheinbarcn-Schwierigkeit auszuweichen in der That 
dem ganzen Sinn der Stelle widerspricht. 

Um uns in der Gedanken -Entwickelung dieser Verse nidit 
unterbrechen zu müssen, lassen wir die Wort- Erklärung yoran^ 
gehn. yvoig 6b 6 ^Ir,aovg]. Solche Participia häufig bei Mat- 
thäus vgl. Gersdorf Beitr. S. 90f. Es heisst nicht dxoufrag son* 
dern yvovgr^ in ddm Worte liegt dasselbe was Marcus v; 4 mit 
dem ngog iaviovg andeutet« Judas sprach -t* aber er dachte ein 
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Anderes, Andre mochten leise untereinander murren — bei noch 
Andern waren die Gedanken des Herzens nur in den Mienen zu 
lesen; Jesus durchschaute das Alles mit Kinem Blick, Er der 
Herzenskündig'er erkannte die SiaXoynTfiovg novr,Qovg (Jac« 2, 4). 
xi xonovg nage^BTc]. In der Sprache der Klassiker ist diese Re- 
densart nicht ^eläiiGg', es heisst statt dessen nQdyfiara nuQsxsiv. 
Das xonovg naQsxstv kommt im physischen Sinne bei Aristoteles 
vor : Totg yag fAf^Qotg t6 ßdoog näv l^ninxov nonovg ilwd-e naqi^ 
Xitv. In der Sprache des N. T. haben wir die Phrase öfter Luc. 
11 9 7; 18 9 5; Gal. 6, 7. Schoettgen vergleicht das rabbin. 
n''*)DrT. Aehnlich sind, die deutschen Ausdrücke: Jemanden etwas 
aufbürden, ihm beschwerlich fallen mit Klagen, Bitten oder Zu- 
muthnngen, drückend, und lästig werden. Matth. II, 2ä sag^t 
Jesus: Her zu .mir ifuvTBg ol xoTrmvtsg xal nt^oQxia^svoi. Jesus 
will sagen : Was fallt ihr doch so unbarniherzig' mit den Schlä- ' 
gen eurer Worte, mit dem Stecken eures Gesetzes über die 
gute Maria her, warum werft ihr eine Last auf dieses zerbrochene. 
Geoiüth jnnd häufet Kummer und Beschwerden auf diese erlie- 
gende Seele, egyov xaXov slgyatruro elg ifis] sgyov iQyd^sa&ai 
vgl. Wlner §.32, 2 p. 267. xaXov Igyov ein löbliches Werk, woran 
man Gefallen und Freude haben soll, was geziemend ist, lieblich, 
angenehm. und werth. elg ifxs in me edidit, auf mich hin, in Be- 
zug auf meine Person. Bei Marcus sv i/noi (falls die Lesart 
richtig) wie I Cor. 9, 15, an mir, so dass die Wohlthat an 
mir haftet. Winer §. 52 p. 462. ndytote] allemal d. h. hier 
allezeit. Thomas und Moeris bezeichnen das Wort als nicht at- 
tisch; es sei statt'messen sxaüioTe oder öianavrog zu gebrauchen. 
In Betreff der Wortstellung gibt das vorangestellte TtdvtoTB bei 
Marcus und in den meisten Hdsch. auch bei Matth. nicht weniger 
einen guten Gegensatz als das vorangestellte toug nxwxovg bei 
Johannes. In dem einen Falle stellt Jesus seine Person in Ge- 
gensatz zu den nxiaxotgy in dem andern die augenblickliche und 
nicht wiederkehrende Gelegenheit* zu dem was man allezeit thun. 
kann, aixovg si noirjtrai bei Marc] var. lect. avxotg welche Fr. 
vorzieht. Derselbe macht mit Recht auf den Inf. Aor. aufmerk- 
sam. Ist es euch darum zu thun , Armen Gutes gethan zu haben, 
so. habt ihr dazu immer Zeit und Gelegenheit, so oft ihr es nur 
woUt. Der Aorist bezeichnet hier meines Erachtens nicht so 
sehr eine schnell vorübergehende Handlung, sondern eine Hand- 
lung wobd man mehr auf ihren Zweck, Wirkung und Folge 



«04 Fartsetaanf 

«fehl j welche man alsa gleich als eine vollbrachte In's Auge fasst 
Bei einem guten Werke , einer Wohlthat denkt man nicht so sehr 
an das Thun, als vielmehr an das Gethan- haben, dass einen 
Andern gedient und geholfen sei oder auch dass man selbst was 
Gutes gethan habe. Aehnlich die von Fr. citirte Stelle Act 
4 9 16 oi iwdfAsd-a dqvrjGuir&ai wir vermögen es nicht, dass 
wir ihn sollten verleugnet haben. Petrus vergegenwärtigt sieh 
alles was an der wirklich geschehenen Verleugnung haften wflrde: 
ihn verleugnet zu haben, der Gedanke schon ist die schrock- 
Uchste Marter. 

ßaXovüu yuQ avifj r. fi. r. Inl rov awfiaTog f*ov\. Dieser 
Ausdruck beweist, dass Matth., der oben nur von der Salbonf^ 
des Hauptes gesprochen hat, ganz genau mit dem Vorgange be- 
kannt ist, sowohl dem cwigitpatra bei Marens als dem Abtro^- 
nen der Fösse bei Johannes. — o htrxfv avTtj , inoifjffs bei Marc.] 
Fritzsche supplirt o i'o';^€v noietv — InoCrfas. K^pke bemeri[t 
aber schon ge^eu^ Heumann , dass das Ix^ty, öfter so vorkommt ia 
der Bedeutung: im Stande, vermögend sein, können — tluiB, was 
und wie man's hat und kann z. B. Dionys. Hai. oi% sJxo^ S^u 
äv HXXo noiwüi. Demosth. tov notetv xovd^ o^rt^ xad^ i^Xixia¥ 
SnucTog Ix^t. Derselbe sagt mit Recht: Duae latent notlones in 
verbis Christi 1) fecit quod potuit 2) fecit quod scivit i. e. mods, 
quem excogitare potuit optimo usa est ad testandum mihi amo- 
rem et cultum. Was sie als treues und liebendes Weib nach 
bestem Verstand und ganzem Vermögen an mir hat thsii köa* 
neu, das hat sie gethan. Ist es doch des Weibes Dienst, dea 
mnden Wanderer die Fttsse zu waschen, den tSchwelss von der 
Stirne zu trocknen, das Haupt Ihm aufzurichten und zu salben, 
ihn zu laben, zu pflegen und zu erquicken, die mflde« Glieder 
sanft zu betten und endlich den Leichnam einzukleiden and vin 
seine letzte Ruhestätte zu bringen. Solche Pflege und treue Liebe 
hat Maria als eine» wahrhaft barmherzige Schwester an dem Leibe 
Jesu geübt, der bereits durch *des hohen Ratheg Beschluss dem 
Tod und Grabe verfallen war. — itqoq xo ivra^idtra^ /m] ivju^ 
yjia sind die dem todten Leichnam zu seiner Bestattung erwiese- 
nen letzten Dienste und Ehren. Sophoclis Electra: hrd^^n gH 
Qolv ^sQovtra ola roTg xdtw vofii^stai. Bei Eoripides (Helena 1419) 
Ivxdfpia 60VVOL1 vsxQw. €VTay)iu^€iv bedeutet demnach den Letdi- 
nam waschen, salben, einkleiden u. dgl. LXX Gen. 60, 2. Schon 
Augustin bemerkt , dass die lat. Sprache kein bezeichnenden Wort 
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4afflr habe, es sei ntcht sepelire, sondern fanerare, pollingere, 
corpus mortanni parare ad sepulturaiii. Insbesondere wird es g-e- 
safft TOD dem Salben des Leichnams , bei Plutarch de esu carn. 
^^iafMiri 2vQtuitotg ^AQußtxolg ägnsQ ovziag vshqov ivta^idiorreg* 
So auch in einer Inschrift bei Muratori Tom. 3 p. 1514: In- 
terea nanibus dabo lilia plenis — Misceboqae tuis balsama 
iü osaicnlis — Tu modx> non fratris donum aspernabere nar*- 
dum *- Suseipe com nardo, soscipe et has lacrynias. Wess- 
halb Martial spottend sag't: qui non coenat et un^itur, Fabulle 
— Illc rere mihi mortuus videtur. — itQoiXußB fi^giaai ßou to 
ew/MS Blq xov ivTag)tua/x6v]. Den bei Matthäus kurz und präg^nant 
aasg^prochenen Gedanken interpretirt g-leichsam Marcus: sie hat 
es anticipirt, mit diesem Oele meinen Leib zu salben zur Beatat- 
iJBtng ^)» Für nQoXafj^ßdvstv mit Inf« ,, etwas g-leichsam vorweg- 
BehmeQ) rorabthun^^ geben Kypke und Krebs (obserw. ex Jo* 
sepho) Beispiele. Man rgh auch das syr. >C|^. — fAVQÜrvu ent* 

sprechend dem ßaXovca 'to fivQov tooto bei Matth. Man vgl. was 
BBlen zu Luc. 23, 56 bemerkt werden wird, ffca/jiu ist auch hier 
mit fwgiaui verbunden und ivja^iafffiog steht ohne Genitiv. Es 
wird der Leib gesalbt nicht um des Leibes willen, sondern um 
dem g^iebten Dahingeschiedenen die Todtenehren zu erweisen. 
Bei Johannes ist der Genitiv fiov zugesetzt, wie bei Matth. ir-- 
tufuämu /uc — TST^Qijnev airo bei Job.]« Wozu diese Vergeu* 
dang,r hatten die Tischgenossen gemurmelt. Jesus antwortet, 
dass rlelmehr Maria ihr köstliches Nardenöl, was sie einmal als 
Geschenk erhalten haben mochte und was ihr bei der Bestattung 
des. Broders zu kostbar gewesen war, grade auf die rechte Stunde 
und Gelegenheit aufbewahrt hatte, nämlich auf den Tag der 
Todtenehren und der Bestattung Jesu , ähnlich wie man sonst der- 
gleichen auf Hochzeits- oder Krönungstage aufzuheben pflegt« 

Wir gehen über zur Darlegung des Innern Zusammen- 
hangs dieser Verse. Maria liegt zu den Füssen Jesu, trocknet 
die Ffisse mit ihrem Haar — da wird sie plötzlich angefahren 
Ton der harten Rede Judä und erschreckt durch das allgemeine 
Gemurre. Was hat sie angefangen? Wie es sie einst zu Jesu 
Fitseii hielt, dass sie auf die Worte aus seinem Munde lauschte 



1) irra^ia^ftot ein Wort späteren Gebrauchs. lieber die Bildung vgl. Fr. 
zu Manw p« 006. 
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and darüber die Pflichten ihres hftaslleheii Bemfes rergvm (Lac. 
10 9 40) .9 so hat sie jetat in dem Bilde des serbrochenen GeOs« 
aes sich selber, ihres Herzens Dank, Noth und Gebei<r ausge- 
schüttet über und vor Jesn. Sie hat dabei Vernunft und Spar- 
samkeit nicht zu Rathe gezogen, die Gesetze der Sitte and des 
Anstandes verletzt, diese ehrbare^ Versammlung durch dasSdian- 
spiel eines unerhörten und röllig nutzlösen Luxus verletst und 
.aufgebracht. Weg mit dem thörichten VTeibe ron den Fflssea 
des Heiligen, wozu dieser Unrath! So lautet das GeseU nach 
der Interpretation des Teufels , nach dem Urtheil der scheinfrom- 
men und werkgerechten Welt. Was wird Er sagen, der Herr? 
Er wird — sagt Jesaias von Ihm — richten In* Gerechtigkeit die 
Ausgeleerten und das Recht . zusprechen in Gradheit den Elenden 
im Lande (c. II, 4); er* wird das zerstossene Rohr nicht zer- 
brechen (c. 42, 3. Tgl. Ps. 72, 13). Er wird es denen nicht 
gewonnen geben, welche sagen: Weiche von mir. Ich bin hei- 
liger als du — er wird die Albernen laden an seinen Tisch. Für-' 
wahr, wie er die Maria vordem gegen Martha, seine Jünger 
gegen die Pharisäer, die Hosianna rufenden Kinder gegen das 
Sanhedrin, die Ehebrecherin gegen die Pharisäer, die Sünderin 
gegen Simon, die ihre Kinder herzubringenden Weiber und die ■■ 
Erbarmen schreienden Blinden gegen seine Jünger, wie er sie alle 
geschützt hat unter dem Recht und der Gerechtigkeit des Hinunels, 
so beweist er es vornehmlich hier, dass Er der Interpret des 
Gesetzes ist, der ppYiJ2 der rechte Mann, durch den Gott den 
Erdkreis in Gerechtigkeit zu richten beschlossen hat.. Er' hält des 
verurtheilten Weibe einen Schild vor , von dem der tödtliche Pfeil 
direkt in das Herz des Schützen zurückfährt. Der Teufel und 
seine Diener wollen gute Werke, er versteht nichts vom Glau- 
ben — so werden ihm denn, auch gute Werke entgegengehaltett« 
Luc. 7, 47 sagt Jesus ohne irgend einen Zusatz zu dem Weibe: 
Erlassen sind deine Sünden; aber zu dem Pharisäer sagt er: 
weil sie viel geliebt hat; und ebenso weiss Jesus hier, wie mu 
die ewige Liebe und Weisheit es versteht, die angefochtene lÜT 
der Maria in einem Lichte darzustellen, dass kein Genoli AmP 
Werke wider sie Ist. Es Ist offenbar, dass Maria nicht v^H^ReiM^ 
an Jesu Tod und Bestattung gedacht hat, da sie die NarÜ iAA 
ihn ausgoss — aber Liebe nimmt hier die Liebe in Schf^i Jer 
Richter eine Unschuldige gegen den, der ihr zu stark ist Man 
denke sich den Judas nicht als einen Mann ohne Gaben des 
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Geistes, ohne hohe und tiefe Erkenntniss. Was Ihm fehlte, war 
die Liebe, die Anerkennung eigener Verlorenheit, darum sah und 
benrtheilte er am Ende Alles verkehrt ; aber sein Geist hatte eine 
Scharfe, dass er mit Jesu allen Ernstes darüber rechtete, was 
gut und böse sei« Was sind gute Werke, was ist Wohl- 
that, was yerdient Lob — das war hier eine harte Frage ror 
dem allerhöchsten Richterstuhl. Jesus hätte die Maria leicht in 
anderer Weise rechtfertigen können: oder ist nicht das Nardenöl 
eine herrliche Gottesgabe, ist nicht die ganze Schrift seines Lo* 
befl roll und war Er denn etwa nicht werth, sich dieser Gottes- 
gabc' in erfreuen, war es nicht die herbste Beleidigung und 
Schmähung Jesu selbst, das eine dnwXsia zu nennen, dass das 
Köstlichste des Bodens (Gen. 43, 11; Ps. 104, 25), was Gott 
dem Menschen aur Freude und Belebung geschaffen hat, für den 
Sohn des Menschen herbeigeholt und verwandt wurde? Aber 
mit dergleichen Gründen war ein Judas nicht zu schlagen, der 
von Christo selbst röllige Entsagung und Armuth forderte und 
der in seinem Herzen dachte : Er predigt Andern , dass sie- alles 
de^ Armen geben und ganz in Werken der Liebe aufgehn sol- 
len, aber er thut selbst nicht darnach '). Darum gibt Jesus eine 
Antwort, vor welcher alle Quasi - Gerechtigkeit verstummen muss. 
"^^g avt^Vf sagt er zu Judas bei Johannes; u^ezs avrifv, zu den 
dem Judas Beistimmenden bei Marcus — ihr habt kein Recht 
der Anklage, des Zorns und Verurtheilens wider dieses Weib, 
lasst sioy ihr sollt ihren Frieden nicht rauben, ihre Seele nicht 
peuiigeii. Was fallt ihr über sie her, als hätte sie wer weiss 
was begangen; ein gutes, ein löbliches Werk hat sie ge- 
thaÄ an mir ')• Wollt Ihr den Armen Liebe und Wohlthat be- 
welien, dazu habt ihr ja immer Gelegenheit und ich werde es 
euch nicht wehren -<- aber hier an mir seht ihr auch einen Ar- 
men vor epch, den ihr nicht lange mehr bei euch haben werdet, 
und da ihr es doch nur löblich finden würdet, wenn Maria mei- 
nen Leib zum Begräbniss gesalbt hätte, so sage ich euch, dass 
sie Im voraus dieses Werk und diese Wohlthat der Liebe und 
m mbr gethan liat, wozu euch hernach wohl Zeit und Ge- 




QVsPmat: „quaeri a qnibasdam soleri vidco, quid sit qaod Christus has 
'dliÄMas, a quibos tota eius yita totaquc doctrina abhorrebat, admi- 
lierit." 

2) Manbeachta die Stellung der Worte bei Marcus. 
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legcnheit fclilen wird. Vor Gott nod Menschen soll ihr Werk so 
dastehn, dass sie meinen Leichnam gesalht hat zn meiner Be- 
stattung. 

Es kann kein Zweifel obwalten, dass Maria That für Jesum 
wirklich eine Wohl that und Erquickung* im volbten Sinne des 
Wortes gewesen ist« Nicht dass er für sich irgend etwas be- 
gehrt hätte, nicht dass ihm der Narde köstlicher Dnft die matte 
nnd mit Bitterkeiten getränkte Seele hätte durchwünen können, 
nicht däss er auch nar an Dankbarkeit , Hingebung and Liebe für 
sich selbst ein Gefallen gehabt hätte *- denn, des Vaters Wille 
stand allezeit vor seiner Seele und die Errettung ien Verlornen. 
Aber grade mit Bezug darauf war ihm Maria Salbung eine v^fttj 
€vw6lag (Phil. IV, 18), die seinem Herzen sanft that, die das 
Haupt ihm erhob und belebte, die die wankenden Kniee ihm 
stärkte, die seine ganze Seele mit göttlichem Trost erfüllte und 
erquickte. Ihm, der so ganz in der Schrift lebte nnd fai dem 
Sichtbaren nur eine Abbildung des Unsichtbaren und Himnllschea 
sah, mussten in Einem Augenblicke tausend Sprüche in die Seele 
dringen aus den Psalmen und Propheten (z. B. Ps.23, 5; 31,8; 
Jes. 35, 10; 61, 3; Ps. 110, 4; 133, 2 etc.), das ganie Ho- 
helied sah er lebendig werden und sich an ihm erfüllen (Cani 
1, 12. <) 15; 2, 1; 3, 6; 4, 14; 8, 6) und in der Tiiat im 
Weibes hörte er gleichsam die Worte des Vaters zikOuns „Di 
bist mein Sohn, mein Gesalbter, mein Knecht, an den meine 
Seele Gefallen hat; gehe hin, gürte dein Schwerdt nm daae 
Lende, ziehe Macht an, du Arm des Herrn, schüttle dich lierans 
ans der Asche und lege Feierkleider an, ziehe einher der Wahr- 
heit zu gut, so wird dich gewaltig wunderbare Dinge lehrst 
deine Rechte; dein Stuhl — o Gott Ist ein ewiger Stahl !>< Man 
denke sich Jesum nicht stark und getrost in sich selbst — 
Gott war seine Stärke (Hebr. 2, 13), das ewige Wort war 
sein Trost (Job. 17, 17). Gott aus Gott, des ewigen Vaters 



1) Luther: Da der König sich herwandte, gab mein Narde *« 
Geruch. Man übersetzt jetzt gewöhnlich : so lange der KOnig bei 
ncr Tafel war. Vgl. Hengstenberg, das Hohelied p. 30. Bis*-. 
ist indess an. Xey* nnd es ist wenigstens fraglich, ob es die niie Tl.«- 
(Holl. Ucbcrs.) oder das gerundete Polster, Diyan bedeutet. Kflanto 
es nicht heisscn: Umarmung? (Jer. 31, 22). Für Luth. Ueben. siehe 
iReg. 8, 14; 21, 4 etc. 
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ewiger Mmf war er blenleden in aaaerer Schwachheit (2 Cor. 
13, 4), in der Macht desaea, der des Todea Gewalt hat. In den 
Ta^n seines Fleisches d. h. nicht bloss in Gethseniane, sondern alle 
Ta^e seines Lebens hicniedcn hat er Bitten und Flehen zu dem, 
der ihn aas Tod erlösen konnte, mit starkem Geschrei undThrä« 
aea hlaaafier^tra^en (Hebr. 5, 7). Leider hat falsche Theologie 
iai Buade mit menschlicher Verkehrtheit und Undank die Klarheit 
des Zeugnisses aller Apostel und Propheten yerdunkelt und aus 
Jesa einen Heros, einen Göttersohn gemacht, der im Gefühl eig* 
aer Kraft einherging, alles in seiner Gewalt hatte und sich selbst 
aa allen Höhen emporschwang. Wir werden unten Gelegenheit 
haben, . den locus der wahren Menschheit und der exinanitio 
Christi näher au beleuchten, hier genüge es, darauf zu verwei- 
aea, daas wir Jesum vor seinem Leiden sagen hören: ich muss 
aildi taufea lassen mit einer Taufe und wie ist mir so bange 
(ntSg awixofiou wie fühle ich mich gepresst, geklemmt, beengt) 
bia sie Tollendet sei (Luc. 12, 60); und in diesen Tagen selbst 
beiJoh. 12, 27: „Jetzt, meine Seele ist erschüttert; und 
was uMg ich sagen? Vater errette mich aus dieser Stunde? 
Aber dessbalb bin ich in diese Stunde gekommen. Vater verherr- 
licbe deinen Namen.'' In Gethsemane sucht er Trost und Stär- 
kaag la dar Gegenwart seiner Jünger: bleibet hier und wachet 
mit mir, und seine Seele ist betrübt bis in den Tod. Was 
maaate dach alles die Seele Jesu bestürmen in diesen letzten 
Tagen! Wir werden unten den Nachweis liefern, dass die Sal« 
boag in BeUianian auf den Dienstag Abend fiel. Es war also 
knn Torbergegangen , dass Jesus über Jerusalem geweint hatte. 
Er war doch gekommen Frieden zu bringen — und welche 
schrecldiche Zukunft entfaltete sich vor dem Auge seines Geistes I 
Er, -^ der Messias, der König der grossen Stadt?! Verworfen 
Ton Allen, verstanden von Niemand. Eben hatt« er seinen Jün* 
gern gesagt, dass in zwei Tagen seine Kreuzigung bevorstehe, 
sie fassten es nicht. Wie mag ihm gewesen sein, als er sich im 
Hause Simons zu Tische legte. In zwei Tagen am Kreuz und 
wtSbM hier Inmitten seiner Lieben keine einzige Seele, die eine 
Ahnoair davon hat. Da liegt mit einem Mal das Weib mit Ihrer 
Jtarle au seinen Füssen und das ganze Haus wird vom Duft der 
iN^arde erfüllt. Muss ihn nicht der Gedauke durchzuckt haben: 
so muss auch mein Leib gebrochen werden, damit die Gemeinde 
erfüllt sei von dem Duft des Geistes, die gauze Welt von dem 

7* 



100 Verschiedene AufTagsan^n 

Wohlgerach des Evan^elii ^), müssen ihm nicht gleichsam die 
Wände zugernfen haben: der Stein yon den Baolenten yerwor- 
fen, ist zum Eclistein geworden; der Geist des Herrn Herrn ist 
fttf mir, darum hat mich der Herr gesalbt; und muss Er, der 
liebende Salomo in diesem Weibe nicht seine ganze Gemeinde mit 
dem Auge des Geistes erbiickt haben, welche in seinen Wunden 
Genesung finden werde? — Dass dies nicht blosse Mutiunassun- 
gen sind , dass wirklich ^iese Dinge in Jesu Seele gelegea haben, 
beweiseh die gleich folgenden Worte: wo dies Eyangelinm 
gepredigt wird in der ganzen Welt d. h. ja so gewiss Ich der 
Gesalbte des Vaters bin, um das Jahr der Gnade zu bringen ^ so 
gewiss ich durch mein Todesleiden zur Herrlichkeit eingehe nid 
80 gewiss die ganze Welt wird erfüllt werden von dem Wohlge- 
rnch des Worts von Sünden -Vergebung, so gewiss wird auch etc. 
Wir sind uns bewusst in der gegebenen Erkiftrung (die wir 
durch Eingehn auf diFcrgirende Meinungen nicht unterbrechen 
wollten) nichts in die Geschichte hineingetragen zu haben ^ was 
nicht in den Worten der Evangelisten selbst enthalten ist^ wenn 
wir diese Worte genau und in ihrem Znsammenhang prftfen und 
überhaupt das ganze Factum in Verbindung mit dem Vorange- 
gangenen und Nachfolgenden betrachten. Ein Blick in die exe- 
getische und homiletische Literatur zu diesem Abschnitt zeigt uns 
aber bald, dass die Meisten sich gar nicht die Fragen gestellt 
haben, auf deren Beantwortung das Verständniss des Ganzen nhi 
oder dass sie diese Fragen entweder mit nicht hinlänglicher Ehi- 
sicht oder nicht nach der analogia fidei beantwortet haben. Die 
erste Frage ist wohl die, welche Job. Gerhard mit den Worten 
stellt: causaeimpulsivae et finales unctionis, ^— was war es ^ was 
die Maria zu dieser Handlung trieb , was lag dabei in ihrer Seele, 
was sprach sich in ihrem ganzen Benehmen aus? Gleich diese 
erste Frage finden wir sehr verschieden und meistens sehr onklar 
beantwortet. Die Patres, wie sie überhaupt die Geschichte fast 
nie in ihrer realen Wirklichkeit, in der vollen Innern Bedentung 
des factischen Hergangs fassen, geben sich auch hier bald an*s 
AUegorisiren. Man vgl. z. B. die bei Gerhard angeführten Stel- 
len aus Augnstin, Eusebius Emesenus, Chrysologus serm« 93| 
Theophjlact in Job. 12, Bemhardus serm. 57 et serm. de Mar. 



1) Igtiatins ad Ephes. 17 : did rovro (avqov tlaßs in} rijt m^ml^ •rrt» 
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Magd. etc. Man sah in der Maria einen tjpos ecclesiae und be- 
handelte danach die ganze Erzählnng* als die yon der Kirche 
Christo dargebrachte Haldignng*, wie die Glossa ordin. sagt: 
haec deyoüo Mariae fidem significat ecclesiae, qaae dum Deita- 
tem Christi praedicet, caput unguit, dum hnmanitatem pedes. Da- 
bei werden nnn freilich manche schöne and richtige Gedanken 
aasgesprochen; aber der Boden der Geschichte ist verlassen und 
ilt WUlkflr gewinnt freies Spiel. Gerhard vermeidet zwar diese 
Klippen, indem er zunächst die Geschichte selbst erwägt, und 
erst hernach erörtert , Inwiefern in persona ungucnte insignis Ec- 
clesiae typus rorgestellt werde, aber er legt der Maria Gedan- 
ken und Absichten bei, welche sie in der Weise wenigstens 
sicherlich nicht gehabt hat. Er meint gradeau, die Maria habe 
mit dieser Salbung den von seinem Volk verworfenen Jesum als 
den einzigen und wahrhaftigen Hohenpriester und König seiner 
B3rcke bekennen wollen. Hier ist vielmehr zu unterscheiden , was 
Gedanke und Meinung der Maria gewesen ist und andererseits, 
welche Bedeutung die Handlung durch Leitung des Geistes und 
in Aem ganzen göttlich geordneten Verlauf und Zusammenhang 
der Geschichte Jesu erhalten hat. Dabei ist indess die Maria 
lieht* etwa zu einer todten Figur zu machen und die Salbung als 
ein Sacramentum mjsticum zu betrachten, sondern vielmehr die 
heimliche Weisheit und offenbare Hand Gottes zu erkennen und 
zu bewundern, der durch seinen Geist der Maria es eingegeben 
hat etwas zu thun, was ganz wie sie es that, aus ihr hervorkam 
önd den Regungen und Trieben Ihrer Seele entsprach und was 
zn gleicher Zeit für den Herrn selbst doch noch eine ganz an- 
dere Bedeutung hatte, wovon die Maria nichts ahnte. Der Geist 
des Glaubens lebte in der Schwester Lazari, der ergriff sie und 
legte sie zu Jesu Füssen, und wie ein Vater erquickt wird durch 
das Hülfesuchen des Kindes bei Ihm, so erquickte und tröstete 
der Geist durch diese That Maria Jesum mit Seinem göttlichen 
Tröste. Calvin hat diesen Nerv Ajdr Sache richtig erkannt, in- 
dem er schreibt: quia coelestis vocatio unicum est rite agendl 
principlum et a Deo respuitur quidquid a se ipsis suscipiunt homi- 
nes, aSIattt Spiritus gubernata fuit Maria, ut certa fiducia Chri- 
sto hoc officium praestaret ^). Werfen wir einen Blick in die 



1) Vgl. Thomas in comm. Joh. 12 : non intelligebat qaod fecit , sed qao- 
dam insUnUa intcriore mota ad hoc faciendum« 
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neuem Commentare , so halten es die Exeg>eten entweder ^r 
nicht für eine Aufgrabe der Wissenschaft des 19ten Jahrh. den In- 
nern Gehalt und die Bedeutung des Factams nn erörtern und ni 
beleuchten (wofQr die Predigt gnt genug sein ma^), oder man 
begegnet solchen Aensserangcn , dass Maria Salbanp ,, ein über- 
schwenglicher Liebesbeweis '^ genannt wird (Tholnek) nnd 9) dass 
der Herr mild den Tadel Judä zarflckgewietfen habe, indem er 
snnächst, am das Schöne nnd WohlgefUlige in dem Liebeszei- 
chen der sinnigen (!) Maria hervorzuheben, ihrer Handlung' eine 
höhere Bedeutung*, eine Beziehung auf seinen nahen Tod g'lbt, 
dann aber die Regel aufstellt, dass im sittlichen (!) Leben Jedes 
seine Zeit und zu seiner Zeit auch sein Recht habe^ (Lücke). 
— Wir könnten in gleicher Weise Beispiele anfahren wie rer» 
schieden man den Charakter und Ausspruch Judä und die Antwort 
Jesu beurtheilt hat; im Allgemeinen hat man so wenig Sinn da- 
für, die Geschichte so gelten zu lassen und zu veratehn , ' wie sie 
klar genug vorliegt, dass ein Jeder an der Maria lobt Und aa 
dem Judas verdammt was er nach den eignen Ideen nid Theo- 
Heen gut und böse nennt, ohne nur einmal die Fra^ sich vor- 
zulegen, ob diese Ideen und Theorieen der heil. Schrift gemisi 
sind. Um so treffender ist auch hier die Bemerkung* Calvins: 
Christus discrimen bonorum et malorum hie ad snum nnios rtV^ 
trium revocat. Nam quum .bonum opus mulleris esse confimat 
quod lam damnatum erat a discipolis, hac voce compesdt hond- 
num temeritatem qui ludicandi licentiam sibi indulgent 

Einer kurzen Bemerkung bedarf es noch zu den Worten 1 
Mich aber habt ihr nicht allezeit. Die Dogmatiker würden an 
diesen Worten nicht angestossen haben, wenn nicht vorg^fssste 
Dogmen die einfache nnd g'esnnde Beartheiiung trübten. Garn 
richtig sagt bereits Augustinus: loquebatur de praesentia <^orpo- 
ris sui. Nam secnndum majestatem snam, secundum previdea- 
tiam, secnndum ineffabilem et invisibilem gratiam impletur quod 
ab eo dictum est: Ecce ego yobiscum sum omnibas diebus umpt 
ad consnnimationem secuÜ. Socandum carnem vero, qnam vcr- 
bum assnmpsit, secundum id quod de virgine natus est .•• naa 
sempcr me habebitis vobiscum. Es ist dasselbe was der Heldi 
Eat. mit den Worten aussagt : Christus Ist wahrer Mensch und 
wahrer Gott; nach seiner menschlichen Natur ist er jetiuder 
nicht auf Erden, aber nach seiner Gottheit, Majestät, Gnade «nd 
Geist weicliet er nimmer von uns (Fr. 47). Der römischen Lehre 
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gegenühetf welche dem corpus Doniini in der Messe g^ötÜiche Ehre 
erweisen lässt, wie aoch derjenig'en latherischen Fassung' gegen- 
Ober, .wdche irgendwie von einer Adoration der Elemente spricht, 
behält die Aassage Christi ihre volle Kraft: Arme habt ihr alle* 
seit) mich aber, als Menschen mit menschlichen Bedürfnissen und 
nach leiblicher Gegenwart, den man mit Angen sehn, mit Hän- 
den betasten, mit Worten anreden könnte ü. dgl. habt ihr nicht 
alleaeit Wie auch Petrus schreibt: den ihr, ohne ihn von Per- 
son gekannt zu haben doch liebt und an welchen ihr jetzt ohne 
ihn SU sehn, glaubend seid (1 Petr. 1, 8). Sie werden aich dess- 
hfflb alle getäuscht sehn, die ihn leiblich, und nach dem, was 
leibliche Sinne ergreifen können, hier zu haben und zu ehren 
meinen. Will man Ihm einen Dienst der Liebe und Ehre hienie- 
den erweisen, so beachte man Sein Wort Matth. 10, 42. 



5. Das Schlusswort Jesu. 

Matth. V. 13: l^fir^v XiytA ifjt^yy onov idv tttjgvxd'^ ro svay' 
filMOV tovTO iv oktp T^ KOfffUf^ XuXt^d-iiffstai xal o Inoirjtfsv uujri 
ilg fAPtjfkOffwov aix^q, — Marc. v. 9 : *A^^v Xiy^ vfb&v , onou äv 
ntfQvxd'^ TO Boay. r. tlg oitov tof xoCfAov^ xal o inoirjcsv aüfj 
IttXfi^ivmu slg fAVfffwayvov ait^g, Varianten bei Marcus: dii^v 
ii liyw (B. D. L. vgl. aber Fr.) , ferner statt ottov aV — onov 
iav wie bei Matth. (Griesbach i. m. u. Matthäi) , auch fehlt tovto 
in mehreren Godd. (B. L. etc.). — lieber das av mit Conj. Aor. 
(qnocnnque loco praedicatum erit) vgl. Wlner p. 355. Beides 
wird gleichzeitig gesetzt, jedoch so, dass das Eine das prius des 
Andern ist lieber das idv statt äv nach Relativen vgl. Wlner 
p. 359. Besonders bei Matthäus findet es sich häufig c. 5, 19; 
10, 14; 11, 27; 16, 19. Wo nur immer — wo und wenn das 
Eine, da und so auch das Andere. — Da in dem Sjtov schon 
eine Ortsbestimmung enthalten ist, so wollen Einige das h SXca 
t. »• bei Matth. lieber zu Xahid^r'G€T(u ziehn, unter And. auch 
FrltBSche. Indessen spricht dagegen theils die Wortstellung bei 
Harens, wo Fr. richtig bemerkt, dass wegen des xai das slg 
SXor T. X. zum Vorigen gezogen werden müsse — theils der Ge- 
danke selbst. Schon Casaubonus erklärt richtig: ubicunquc prac- 
Aenbitur, in toto inquam mundo — und ganz parallel ist es, 
wenn Cicero sagt pr. Sulla: Itaque dlco locum in orbe terrarum 
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esse nnllam, quo in loco popoli Romanl nomen sity quin eodem 
perscriptum hoc iadidam venit. Da ist aach das Doppelte ver- 
aehmolaen: ein ubicnnqae und das in orbe terranim ^). Das elg 
SXov T. X. bei Marcus bezeichnet die Predigt als eine solche , die 
in die ganze Welt ausg>ehn und in die ganze Welt hinein er-» 
schallen wird Rom. 10, 18. Sollte nicht Paulus 2 Cor. 3, 14, 
16 diese Worte Jesu im Siap gehabt haben. — xal S hfotij9iv 
avxfj nachdrückliche Wortstellung bei Marcus; auch was gethan 
hat diese, dcixnxa)^, das Weib hier zu meinen Fflssen, gegen 
die ihr euch so heftig und grimmig auslasset, dass sie das kost- 
bi^re Oel so vergeudet habe. — fivij^oawov Ist eig. Adjektiv: das 
was zur Erinnerung dient, was gedenken macht an etwas, An- 
denken erweckt und erhält: memoriale. Die LXX haben das 
Wort sehr häufig für n'ist^ ^JDt f\^i Levit.2, 2. 9. Ex. 3, 15; 
12, 14; 17, 14 etc. etc.' " 

Es sind diese Worte Jesu in mehrfacher Hinsicht sehr merk- 
würdig und beachtenswerth. 1) zeigt das dfiifv an, dass Jesus 
diese Worte mit grossem Nachdruck ausgesprochen und dass ihnen 
eine viel vollere und tiefere Bedeutung zu geben ist als ge- 
wöhnlich geschieht; 2) spricht hier Jesus mit Einem Mal von 
dem svayy. r. , ohne dass dazu im Vorangehenden ein Anhaltspunkt 
wäre, was Fritzsche so frappirt, dass er dem Evangelisten die 
Absurdität zumuthet,,er hätte fälschlich diese Geschichte für ein 
specieiles Evangelium gehalten ; 3) ist dies , abgesehn von Mattb. 
24, 13 und 28, 19 (und Parallel.), fast die einzige Stelle, wo 
Christus gradezu eine Verkündigung des Ev. in der ganzen Welt 
weissagt; 4) scheint es auffallend warum Jesus grade dieses 
Lohn an die That der Maria knüpft, so dass z. B. Euthjrmius 
fragt: quare nihil spirituale mulieri Christus promiserit. Suchen 
wir auf diese Fragen die Antwort, so erhellt zuerst, dass Je- 
sus hier ein ä/mjv spricht wie etwa zum Schacher am Kreuz und 
wie Matth. 8, 10 „wahrlich ich sage euch, wie hochgestellt 
auch Israel sei, habe ich doch solchen Glauben dort nicht gefun- 
den.^^ Den Glauben und die Liebe, welche in Maria That sidi 
aussprachen, will er nicht verdammt und erstickt haben, sonders 



1) CJiristus stellt nicht das: in der ganzen Welt, voran, sondern sagt: wo 
immer , wo nur in der ganzen Welt. Er hat nicht die grosse Welt ia 
Auge, sondern will sagen: Wo nur immer ein Herz sein wird, das 
sich au der Predigt des Evangeliums labt, das wird auch etc. 
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seist dem Glauben sein dft^v luni Pfände und krdnl die Aart an- 
gefo€hteiie Liebe mit der nnFerbrüchlichen Zusage ewig^er (Inade 
und Herrlichkeit. Er erfniit sein Wort an ihr: die mich ehren^ 
will Ich auch ehren« Zweitens dient eben das t. «va//. t. lum 
Beweise 5 dass in der Seele Jesa solche Gedanken gelegen haben, 
wie oben ausgeführt j dass namentlich seine Seele mag gerungen 
haben wie wir Jes. 49, 4 lesen und dass in der Salbung Maria 
dnrch den Geist das darauf folgende Wort an ihn geschah y.^ & 
jj ich habe dich sum Licht der Heiden gemacht , dass du seist mein 
Heil bis an der Welt Ende.^< Drittens ist aus diesen Worten 
ersichtlich, das&t die That Mari& eine solche That muss gewesen 
selB, wobei durch heiligen Geist Jesus anerkannt und in der Seele 
der Maria verherrlicht wurde als der , welchen der Vater in ewi- 
ger Liebe hingegeben hat , auf dass ein jeder an ihn Glaubende 
ewiges Leben habe* Denn nur so konnte in Jesu Geist mit der 
'Allnacht nnd Gewissheit des Himmels die Verheissung lebendig 
werden, dass an allen Orten und Enden der Welt die Liebe des 
Vaters in Ihm würde erkannt, geglaubt, gepredigt sein. End* 
U<ih legt Jesus, indem er dem Werk Maria ein ewiges Gedächt- 
niss yerheisst, die Herrlichkeit, die auf ihn gelegt war, auf jede 
gläubige Seele, die sich in ihrer Verlorenheit ihm au Füssen 
wirft nnd will, dass mit Ihm auch diejenigen zum ewigen Leben 
durchgedrungen und mit Gnade und Ehre gekrönt seien, die der 
Vater ihm gegeben hat. Dass hier von zeitlichem Ruhm nicht 
die Rede ist, dass Jesus nicht etwa sagen will, wie man mir in 
aller Welt Kirchen und Altäre bauen wird, so soll man auch dir 
Denkmale setzen, das ist wohl — wenn es einer Abweisung 
solcher Gedanken bedarf — .hinreichend damit bewiesen , dass 
es Matthäo und Marco nicht mal in den Sinn kommt den Namen 
des Weibes zu nennen. Man denke vielmehr an die Drohungen 
und Verheissungen der ganzen Schrift: der Weg der Gottlosen 
vergeht, aber der Name und das Werk des Gerechten besteht und 
bleibt in Segen, Ps. 112, 7. Prov. 10, 7. Maria Werk sollte — so 
wollte es Judas — ein todtes , vergebliches Werk sein , das Lob«- 
opfer ihrer Seele sollte verstummen , das Gebet der Hoffnung wo- 
mit sie dem Herrn nahte verworfen sein — dawider setzt aber 
Jesus sein Amen und sagt: „so gewiss man sich meiner in aller 
Welt getrösten wird als des Heilandes , so gewiss soll auch dein 
Werk allen in gleicher Weise Angefochtenen zur Muthgebung 
vorgehalten werden , dass grade das angefochtenste und verkann- 
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teste Werk Bestand nnd Rahm haben wird vor mir und dass kein 
Werkheilig'er Je eine Seele wird verdammen und in die Holle wer- 
fen dürfen, welche ohne nach Geseta an fragen von innerer Noth 
g'etrieben mir sich zu Füssen wirft und bei mir Gnade nnd Frie- 
den sacht/^ Maria hat das ^nte Theil erwählt: sie hat sich M 
Jesn Füssen gesetat und das Wort des Heils von seinen Lippen 
in ihr Hera aufgenommen; das gnte Theil soll von Ihr nicht ge- 
kommen werden. Und wie sie g>ehdrt, so hat sie ^glaubt; wie 
nie geglaubt, so hat sie gethan. Des Herrn Aagen sehn nach 
dem Glauben, der Herr will, dass man seinen Unglauben vor 
Ihm bekenne, sich vor ihm ausschütte, seine Gnade anrufe, seine 
Stärk(^ ergreife; das ist „Gottes Werk'^ sagte «r den Juden, 
dass ihr an den glaubet, den er gesandt hat; diesen Glanhen-« 
als das Werk aller Werke, als das allein Gott wohlgefälige, 
ewig bleibende Werk hat Jesus für die Maria nnd an Ihr für alte, 
denen das Evangelinm von Ihm, dem Söhne Gottes, gepredigt 
wird, behauptet. Calvin: Hoc Christi rcsponso non tantam de- 
fensa fuit muiierls unins causa, sed asserta fnit sancta omninm 
gloriatio qoibus sufflcit se et sua opera Deo probarl. — Disca- 
mus ergo non ultra homlnum iudiciis deferre, quam «t nostro 
exemplo aedißcentur in obsequium Dei: et quum magno stre- 
pitn mundus contra nos Insurrexerit , hoc nobis solatinm saffidat, 
qnod In terra malum censetur, bonum e coelo pronontiari. 



K X k u r s. 

lieber die Sitten der Mahlzeit zor Zeit Jesu. 

Da in der evangelischen Geschichte überhaupt nnd nament- 
lich in der Leidens- und Auferstehungs - Geschichte öfters von 
„Mahlaeiten^^ die Rede ist, so mögen -uns hier einige ar- 
chäologische Bemerkungen über diesen Gegenstand ge- 
stattet sein. Man findet darüber nur hin und wieder aerstrente 
Notizen, die nicht selten einander widersprechen*). Anschliessend 



1) Special - Schriften über den Gegenstand: Mart. Geier, diss. de vetenim 
Hebraeoram ratione coenandi. Bibi. Labec. Vol. V. p. 1. J. Kueppel- 
hont , de re dbarla Hebraeontm. Tr. ad Rh. 1768. 
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an dia Sltta des trlelinium und den Ansdrack ,,dass Johannes im 
Basen Jesu \^g^* haben ftitere Gelehrte wie Baronius, Casaiibonns, 
Sealig^r n. A. zn sehr Vorstellungen römischer nnd griechischer 
Gastmähler in die eyan^. Geschichte hinelng>etragen *). Buxtorfs 
Gegvnbemerknng'en In der diss. de coena sacra sind nur knrz nnd 
beiläaS^. Desselben Aufsatz de conviv". Ebn, Ug'olini Thes. 
XXX Ist yon wenig Belang'« Später hat man andererseits g'e- 
feUt) Indem man in sehr die hentig'en Sitten und Gewohnheiten 
des Orients In die Zeit des N. T. fibertrag'en hat, ohne zu 
bedenken, dass Palästina damals ein höchst cnltivirtes Land war, 
wtiirend jetzt seine Bewohner sich nicht viel von denen der ara- 
bischen Wttste nnterscheiden. Auffallend ist es, dass man so 
wenige den Talmud fftr die Antiquitäten zu benatzen pfleget, der 
dodi ^de für alle Ding*e des Lebens eine so ausserordentlich 
rcfiche Aasbeute liefert ^). Aus neuerer Zeit Ist mir keine Spe- 
ehlschrlft bekannt, die den Gegenstand gründlich beleuchtet hätte. 
Wir nitlssen uns Indess hier auf Weniges beschränken. — Im 
Allgemeinen vergisst man es nur zu oft, dass Jesus, da er hier 
auf Erden war, arm gewesen ist. Seine Lebensweise und ge- 
wöhnliche Nahrung war die der Armen und Geringen. Etliche 
seiner Junger waren als frühere Johannis -Jünger an Fasten und 
an die dürftigen Lebensmittel der Wüste gewöhnt. Im Gefolge 
Jesu haben sie zwar die alten Fasten -Regeln nicht mehr beobach- 
tet, aber die ihnen gegebnen Anweisungen Matth. c. 10 bewei- 
sen, dass ihre ganze Lebenswelse sich auf das Nothdürftigsto 
von Nahrung und Kleidung beschränkte. In Galiläa nun und na^ 
mentllch am Galiläischen See scheinen Brod und Fische die ge- 
wöhnlichen Nahrungsmittel der geringern Klassen gewesen zu 
sein. Oft bildete Brod wohl die einzige Kost für Jesum und 
seine Jünger; es war jedenfalls die Haupt -Nahrung. „Das Brod 
unseres Bedarfs gib uns heute ^^ lautet das Gebet, das Jesus seine 
Jünger lehrte. „Brod^^ haben wir nicht mitgenommen, sagen 
die Jünger Matth. 16, 7. vgl. Job. 4, 8 (rgotpag d^oga^stv). 
Mit ungewaschnen Händen assen die Jünger uQvovg Marc. 7, 2, 



1) Vgl. Baronius ad a. Chr. 34. Ciaconhus de Triclinio p. 97. 

2) £ine bei Wolf, BibL Hcbr. I , p. 233 citirtc Schrift des R. Bechal ben 
Asehcr, de moribus ac ccreffloniis in conviviis ist mir nicht zugäoglich 
gewesen. 
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MatÜi. 15^ 2 ^). Pane et aqua vivinius. omnes, sagt der in Pa- 
lästina lebende Hieronjmus ep. ad Nepotianam. Diese Brode wie 
man sie jetzt noch im Orient hat, waren rund, von der Grösse 
eines Tellers, von der Dicke eines kleinen Fing^ers. Sie sind 
meist von Weizen g>ebacken, der Arme begnügt sich indes« mit 
Gerstenbroden, welche aber nur frisch wohlschmeckend sind and 
bald austrocknen ^). Gerstenbrode waren es, womit Jesus Job. 
6, 9 die Tausende speiste. Drei solcher Brode setzte man einem 
Gaste auf Luc. 11, 5. Diese Brode wurden gebrochen und 
herumgereicht. Oft wurden sie trocken, ohne irgend eine Zu* 
that verzehrt und galten dann immer noch für besser als die blos- 
sen Körner, die man aus den Aehren rieb oder röstete. War 
man InJess damit versehn, so .tunkte man das Brod in irgend 
eine Brühe (Job. 13, 26), die aus einer Art Fleischsuppe,, oder 
Milch, oder Syrop oder dergl. bestehn mochte« (Vgl. Faber, 
Beobb. ober d. Or. I, p. 220 ff.). Das Gewöhnlichste was man 
zum Brode nahm, scheint Oel gewesen zu sein oder Honig (Luc 



1) Nach der rabbiuischen Vorschrift darf weder Brod — noch irgend et- 
was was in eine Fiossigkeil (als Wein , - Honig , Oel , Milch , Wasser) 
getaucht wird , gegessen werden ohne Händewaschong. Frftohte , Fleisch, 
Käse und Gemüse dagegen erfordern dieselbe nicht; ygi. Baxtorf, de 
lotione manuum. — Da die Jünger yon einem Kaufen von Brod und 
Nahrnng sprechen, so musste es aligemein Bäclierläden damals geben. 
Der Talmund bestätigt dies. Es ist darin oft nicht bloss ?on Bädiern 
(und Gctreidehändlern) , sondern auch solchen die Rede , welche das 
Brod aufkaufen und in Buden feilhalten (Tr.Demal II, 4; V, 1.3.4; 
Schebiith VllI, 4). Den Preis des Brodes kann man daraus berechnen, 
dass es im Tr. Peah VIII, 7 heisst, wenn 4 Seah Weizen Qinen JSekel 
kosteten, solle man einem Armen auf Reisen wenigstens für ein Pondion 
Brod geben (48 Pondia =: 1 Sekel; also ein Pondion etwa | Sgr.). 
Dafür erhielt man etwa i Kab Brod (d. i. =3 i Log = 6 £ier> 
Ebenso Erubin VIII, 2, wo statt Sekel — Scla steht. Für ein Assarion 
bekam man nach Maasroth II, 5. 6, 5 — 20 Feigen, 1 oder 2 Trau- 
ben etc. 

H) Kuchen auf beiden Seiten auf Kohlen gebacken, werden erwähnt Schab- 
bath 1 , 10. Verschiedene Arten Ocfen ebendfts. III , 2. n. Celim V. 
Dagegen ist auch von grossen Laiben Brod die Rede, Schabbath X, 15. 
Siehe auch Tbul Jom I, 3. «4. Palästinas Weizen und Brod ist übri- 
gens zu allen Zeiten berühmt gewesen. Vgl. darüber, wie über die 
heutigen Arten des Brodes in Jerusalem, Toblcr, Denkblätter aus 
Jer. S. 212 ff. 



s 
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24 9 42 fuXtiPfftov KtjQiov '). Ilicron. im obig^en Briefe nennt es 
ein falsches Fasten, wenn man das Oel sich versagte. Bei einer 
roUstftndig'eren Mahlzeit wurde das Brod mit einer Schttssel Ge>- 
kochtem aafj^etragen. Robinson trifft auf seiner Reise eine grosse 
Scliflssel mit einem Brei von Kräutern und Fisch (I , p. 159), 
oder Teller voll Oliven und eingeweichten Bohnen; in Hebron 
wird ein grosser Napf aufgetragen mit warmem Frühstück , welches 
mit dünnen Brodfladen dicht belebt ist (II, p. 719). Das jetzt im 
Orient so g'ewöhnliche Gericht, Reis mit Butter überg'ossen und 
kleinen Fleischstückqhen (Pilau) finden wir im Aiterthum nicht; 
die Gemüse überhaupt, als Linsen, Bohnen, Gurken sind in den 
Bvan^lien nicht erwähnt Es gehören aber dahin die Xdxuva 
R6m. 14, 2 und entspreclien dem hehr, pn;; n'ip^;> was in talmud* 
Stellen als eine g'ewöhnliche Tischspeise g'enannt wird ^). Auch 
erwilint Hieronymus zu Matth. XXL Kichern, Rosinen, und an* 
dere Früchte als Nachtisch (vgl. 2 Sam. 17, 2& 29); und nach 
der Ang-abe derRabbinen war es jüdische Sitte, dass Brod, Ge- 
müse und Obst gesammelt und an die Armen ausgetheiit wurde 
(vgl. Act. 6, 1). Bei Jesu und seinen Jüngern scheinen wie be- 
merkt „Fische'^ die gewöhnliche Zukost gewesen zu sein. Bei 
den beiden grossen Speisungen finden wir Brodc und kleine 
Fische Matth. 14, 18; 15, 34. Marc. 7,2. Um Brod und Fisch 
bittet das Kind den Vater Matth. 7, 10. Bei Luc. 11, 12 
wird daneben noch ein Ei genannt. Bei Johannes, dem Gali- 
liUschen Fischer, sind o^uQia und ixd^Hia §panz gleichbedeutend 



1) Zn dem ftMlänttow xi^qiop ygl. Schabbath XXII, 1. „Wenn man Ho- 
nigknehen oder — tafein vor dem Sabbath angebrochen , so ist . der 
Honig, der am Sabbath selbst daraas fliesst, yerboten,'' auch Okzim 
III, 11. Ausserdem hatte man Dattel- und Trauben - Honig. 

2) Vom Reis ist im Talmad zwar aach die Rede, aber nicht ais von einem 
Haupt -Nahrangsmittel. Tr. Dema'i II, l etc. Dagegen werden eine 
Menge yon Garten- and Feldgemasen anfgezälüt, Hulsenfrächte als 
Bohnen , Erbsen — ferner Gnrlien , Kurbisse , Lactac , Endirien — and 
Kohlarten; ygl. Gilajim I, 1 — 3. Schebiith II, 7. Peah VIII, 3 — 5. 
Die Kohlkräater wurden in Korben auf dem Markte yerkaaft. Dema'i 
V , 7. Berachoth VI , 1. Zagemuse yon bloss gekochtem Kraut galt 
als die d&rftigste Mahlzeit , Berach. VI , 8. — Als die 7 Hanpt - Nah- 
rungsmittel galten die Deat. 8 , 5 genannten Produkte des Landes. — 
Maui ygl. auch die hauptsächlichsten Speisen der Juden , Nedarim VI. 
und VlI. 
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Joh. 6j 9. 11; 21, 9. 10. 13>). Vgl« ebendai. v« 5 nao^^ym. 
Selbst in Jerusalem haben die Jünger Ix^^^ omog bei der Hand 
nebst etwas Honigwabe Luc. 24 , 43* Die Fische wordee ent- 
weder frisch über einem Kohlenfeuer gekocht oder gebraten 
(Job. 21), oder man hatte sie gekocht und dann wahrscheinlich 
gesalzen bei sich (Luc. 24, 42.). Nach den Aruch bede«tet das 
Im Talmud genannte geringe Essen n'^!:^ gesalzene Flache ')• 
Die feinern Fischarten auf deren Zubereitung ylel Sorgfalt yer- 
wandt wurde , galten bekanntlich als Leckerbissen und anch Hie- 
ronymus im Epitaphium Paulae rechnet Wein, Fische, Eier and 
IJonIg zu den guten Speisen. Ausser Brod und Fischen mögen 
besonders Feigen als eine Kost der Armen auch von Jesu uid 
seinen Jüngern viel genossen worden sein ^). — Wenden wir 
uns nun von den Gegenständen der Mahlzelt, den gewöhnlichen 
Nahrungsmitteln, zu den Sitten der Mahlzeit selbst, so waü es 
im Allgemeinen Brauch, zweimal des Tages eine Mahlzeit an 
nehmen; um die fünfte oder sechste Stunde (Mittags 11 oder 12, 
ÜQiüTov Luc. 14, 12. Job. 4, 8) und Abends gegen Sonnen - 
Untergang, 6 und 7 Uhr (dstnvoy). Am Sabbath zählen die 
Juden. zwar drei Zeiten des Essens^) und es mochte fiberliaupt 
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i) Uebcr die Fischarten des Sees Genezareth s. Robinson III, p. 510. 
Es sind z. Thl. dieselben Arten , die man im Nil findet. In Aegypten 
lebt noch heute das gemeine Volk grossentheiis von Fisclien. — Sollte 
das nqoi(paYtov dem taimud. ri^sn& entsprechen (naQa^sf^fuvqt\ die 
Speise zum Brode (Berach. VI, 5)? 

2) Auch im Talmud werden grössere nnd kleinere Fische (iz&i3top) un- 
terschieden. Man hatte eingesalzene Fische, die ein Jahr alt wurden. 
In der Abwaschung bestand deren ganze Znbereitong. Sdiabbatli 
XXII, 2. Auch Terumoth X, 8 ist yon eingekochten oder eioge- 
machten Fischen die Rede. Die £ier wurden im Wasser gel^oidit oder 
heisscn Tüchern oder heissem Sande. Tcnunoth X^ 12; Schabbath 
III , 3. Fische galten übrigens dem ächten Juden als eine leipht der 
Verunreinigung auggesetzte Speise, Machschirin VI, 3i 

3) Feigenkuchen werden zwar in den £v?. nicht erwähnt, sie waren aber 
zu allen Zeiten in Palästina ein sehr allgemeines Nahrungsmittel. Man 

. ygl. darüber Faber, Beobb. I, p. 3S7 ff. Aus dem Talmud Tr.Deaial 
11, 1; VII, 3. Maasroth I, 8; II, 8 nnd sehr oft Die Art ihrer 

. Zubereitung, die yerschiedenen Feigenarten eto. lernt man aas der 
Mischna kennen. Verschiedene Obstarten siehe Cilajim I, 4. 

4) Diese Satzung wird acht rabbiniseh darauf gegründet, weil Exod. 16, 
25 dreimal „ Heute '' steht. — Man ass am Sabbath Öfter als gewAhn- 
lich , Embin VIII , 2. 
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nidit selten auch Trtth Morgens etwas [i;^no8sen werden , aber bei 
Jesus finden wir es sogar, dass er bloss Abends Nahrung bu sich 
genommen, Matth. 14, 15. Marc. 6, 35. Marcus erwähnt es 
c. 6, 32 , dass man ihm oft nicht einmal Zeit xuni Essen Hess. 
Die Form der Mahlzelt war nun natürlich verschieden je nach 
Ort, Umständen und Gelegenheit. War Jesus mit seinen Jün- 
gern in der eigenen Wohnung ku Capernaum oder im Hause 
Peiri, oder in sonst einer befreundeten Familie, so mochte man 
gewöhnlich zwischen 10 und 20 Personen auf Matten am Boden 
sitzen oder liegen ^). Schwerlich gehörten Polster zum Hausrath 
der Armen ^). Es wurde dann ein niedriger Tisch gebracht oder 



1} Belehrend hierüber sind namentlich Bcrach. VI, 6 und VII, 3. In der 
ersten Stelle heisst es: Sitzen Mehrere und essen, so betet Jeder 
far sich, haben sie sich aber (um einen Tisch) gelegt, so betet Einer 
für alle. Das hebräische Wort ist hier X'^n (^avanhXa&m^^ accambere), 
woraas Buxtorf schliesst, man habe' in einem Kreise sich za Tische 
gelegt Maimonides madit die Anmerkung, dass mau gewohnt war, 
über einem kleinen Polster (nc:^) In Gesellschaft zu Tische zu lie- 
gen. — Die andere Stelle c. VII , 3 sagt , dass in Betreff des Tisch- 
gebeies i eine Gesellschaft bilden , sodann wieder 10 (Zahl einer Ge- 
meinde) bis 20 u. s. w. Zu dieser Stelle sagt die Gemara und die 
Glosse des R. Saiomo (BeracfaX)th fol. 46, 2), dass man zu essen 
pflegte liegend, auf die linke Seite gest&tzt und mit den Füssen 
auf der Erde, jeder Binzelne auf seinem Polster für sich, der Wür- 
digste in der Mitte, der Zweite oberhalb, der Dritte unterhalb.' Man 
▼ergl. Othonis hex. rabb. s. y. accumbere. Buxiorf, de eoen. sacr. 
%. XXXIII. Lightfoot zu Job. XIII, 23 u. Matth. XXVI, 20. 

2) Es Uit meines Erachtcns ganz unstatthaft, die Sitte des griechischen 
und römischen triclinium auf Jesnm und seinen Jüngerkreis zu über- 
tragen. Das eigentliche triclinium war nur für nenn Personen berech- 
net , geborte den Symposien der Vornehmeil an und war meist von den 
feinsten Stoffen gearbeitet. Auch in Palästina mochte bei Fürsten nnd 
Vornehmen gleiche Sitte herrschen, wie Philo II, 478 prachtvolle »A/- 
vag beschreibt, auf denen bis zu fünf Personen Platz hatten und II, 70 
aufih den Rang der Plätze bemerkt; aber die eigentlich jüdische Sitte 
hatte eine ganz andere Tischordnung. Wenn auch die obige Stelle der 
Gemara, wonach Jeder auf eigenem Polster nnd an eigenem Tische 
ass , sich auf persische Tischsittc beruft , so sieht man doch daraus 
die gänzliche Abweichung yon griechischer Observans. Im AUg^mei- 
Ben scheint es mir, dass Tische zum ganz gewöhnlichen Hausrath ge- 
horten, Polster aber nur bei Reicheren üblich waren. Das iazQütftirop 
(Marc. 14, 15) ist als etwas den Jüngern Ungewohntes hervorgehoben. 
Diese Tijiche mochten ni^ht gar hoch, doch ziemlich lang sein, oft 
Tielleicht rund nnd wurden mit einem Tuche gedeckt. War die Ge- 
sellschaft gross , so Ycrtheilte man sich an mehrere Tisdie. Um diese 
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melirere Tische , mit einem Toch bedeckt und die Speise in gössen 
Schttsseln nnfgetragen. Man schnarte sich rund am den Tisch 



Tische lag man auf Matten oder sass auch wohl mit untergeschlage- 
nen Beinen um sie herum. So heisst es Berach. VIII , 3 , die Schule 
Schammai sage, wenn man die Hände mit dem Handtuch abgetrocknet, 
solle man dasselbe auf den Tisch legen, die Schule Hillel aber, auf 
das Kissen , worauf man sitzt Dagegen wird f. 4 der Fall gesetzt, 
dass man auf der Erde beim Essen sitzt Vgl. auch Schabbath XXI, 3, 
wo Yon Wegräumung der Knochen , Brocken etc. auf dem Tisch nach 
der Mahlzeit die Rede ist. Weitere Aufschlüsse geben auch folgende 
Stellen: Gelim XXIV, 10 ist yon Matten die Rede, und ebendaselbst 
f. 5 — 8 yon andern Vorrichtungen zum Sitzen. Ausser diesen Mat- 
ten waren Feile in Gebrauch , Gelim XXVI, 5 , yon denen auch Judith 
12, 15 die Rede ist. Polster zum liegen und Kopfpf&hle werden Gelim 
XX, 1 genannt. Diese Polster waren zum Thell mit Wolle ausgefällt 
und mit' Leder überzogen, wie man ans MikyaothX, 2 ersieht, wo yon 
der Reinigung derselben die Rede ist. Damit stimmt ganz was Marc. 
VII , 4 yon den ßanriofiol nicht bloss der Gefllsse , sondern auch der 
Polster (nltitmv) bemerkt Auch Nedarim IV, 4 ist die Rede yon 
einem Liegen um den Tisch herum auf Polstern. Die Tische selbst 
mOgen sehr y erschieden gewesen sein. Gelim XXII is^yon Tischen 
mit drei Füssen und Bänken die Rede, auch yon kostbaren Credenz- 
tischen, die mit einer Marmorplatte belegt waren. Vgl. auch c. XVI, 
1. 4, wo auch der Schemel Erwähnung geschieht — Ueber die Sit- 
ten und Gebräuche des Tisches und der Mahlzeit bei den Römern und 
Griechen ygl.Llpsius, I. III antiq. lect, Rosini Antiq. Rom. edit Dem- 
steri 1. V, c. 28 30. Athenäus I. XV c. 14— 18« Einzelnes auch Plutarch 
S^mpos. I. III, quaest 1. Glemens Alex. Paedag. l. II, c. 8. Vieles dahin 
Gehörige ist auch zusammengestellt bei Dieterici , Antiq. bibl. zu Jer. 
16, 8; Ruth, 3,3; Koh. 1 , 7. 8. — Neuere Schriften über die clas- 
sischen Alterthümer: Becker, Gallus, IL S. 9. Exe. 2; Gharilües I, 6, 
Exe. 1 p. 426 If. Eine treffliche Abbildung eines triciinium und Gastmahls 
nach rOm. Sitte s. bei Mengs N. 200. Die Einfachheit des Alterthnsu 
artete in der späteren Zeit zum üppigsten Luxus ans. l)ie Tisdie 
waren bei den Römern ursprünglich yiereckig, später rund oder sie 
hatten die Form eines griechischen Sigma (Hufeisen). So sass oder 
legte man sieh in alter Zelt auf Felle oder einfache Matten; qni po- 
terat pelles addere, dives erat, sagt Oyid, die lecti wurden mit Laub 
gefüllt , torus wird erklärt durch Stratum ex herba tortum , w&hrend 
der Luxus jüngerer Generationen grade bei diesen Gegenständen sidi 
am meisten entfaltete. Wie sehr aber der yerfeinerte Geschmack am 
Ende selbst einen Ekel an aller Ueppigkeit empfand und sich zur Ein- 
fachheit zurücksehnte, sieht man ans der Stelle des Plato in Rep.: 
fidias *»l «^fooff inl udXafiSv r«ya na^ßalXofUPOi f ^vlla xa^a^i, 
»ataxliPipTiS inl attßaSwv iotgwftepatp pUkani t§ nal fivffhmtSj tvm^ 
XM^vttu avtoi ffl »ml td natdia» iff§nirartH cov •IV#v nal vftvovrtH 
TOP &iöp eto. 
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hemm. An eine Rang^ordnon^ warde nicht gedacht 9 aher bei 
dem tiefen GeflIhI, was dem Orientalen eigen ist für Sitte, Ord- 
nung*, Anstand — von Ehrfurcht für das Alter and Amt, ge- 
schah es wahrscheinlich , dass die Jünger nach ihrem Alter Ihre 
Plätse regelmässig einnahmen (vgl. Gen. 43, 33). War Jesus 
mit seinen Jüngern allein, so lag der Jüngste, da man beim 
Liegen auf den linken Arm sich zu stützen- pflegte, zu seiner 
Rechten In seinem Busen und wir wissen, dass dies der Platz 
des Johannes war^ Der Aelteste mochte im Rücken Jesu liegen, 
welches der Tradition nach die Stelle Petri war. Diese Sitte ist 
nicht etwa bloss dem griechischen und römischen Triclinium ^) 
eigen, sondern war bei den Juden ohne Zweifel uralt und findet 
sich gleichmässig bei den Beduinen der Wüste ^). War Jesus 
In einem fremden Hause zu Gast, so war wahrscheinlich der Herr 
des Hauses an seiner Seite. Jesus sprach dann das Gebet der 
Segnung über die Speise, nahm die Brode und brach dieselben, 
tauchte sie In Oel oder eine Brühe, oder legte von dem Zuge- 
mllge auf dieselbigen , reichte solche im Kreise herum und machte 
es -dinllch mit Fischen, Fleisch, Obst oder was sonst vorhan- 
dcB war, Job. 21, 13. Er mnss eine eigene Art gehabt haben 
das Brod zu brechen, denn daran erkannten ihn die Emmaus- 
Jünger (Luc. 24, 31. 35). Es mochte sich dabei in seinen Zü- 
gen und Bewegungen der Dank ausprägen für die täglich sich 
erneuernde Gottesgabe, die Freundlichkeit, womit er allezeit 
austiieilte und sättigte und endlich das Vorgefühl des eigenen 
Gebrochenwerdens, da er selbst eine Speise der Seele sein und 
werden wollte. Nach beendigter Mahlzeit wurde ein Dankgebet 
geaprochen (Deut. 8, 10). Dies die Sitte der gewöhnlichen 
Mahlzeit. Wanderte Jesus im Lande umher , so nahm er was die 



1) DdLBYfoTi TQtnXiviov (vgl. d^iTQ£nXivo6ioh.2) bedeutet im Rabbinischen 
nicht Polster, sondern Speisesaal (auch mt2ün rT«:! genannt). Tr. 
Embin VI , 6 ist der Fall gesetzt , dass fünf Genossenschaften in Einem 
•J-^lrp^D durch niedrige Wände , die indess nicht bis ^ur Decke reichen 
getrennt, Sabbath halten. Man vergl. dazu Bcrach. VII, 5. — Eine 
nähere Untersuchung über Tischgerälhe und dgl. gehört nicht hierher. 
Schabbath XVII, 2 ist mir eine Gabel- aufgefallen, womit mau Kin- 
dern zu essen gibt. Gläserne Löffel s. Gclim XXX ,2* 

2) Vgl. Arrienx, Sitten der Beduinen -Araber p. 103. Wie. man jetzt 
Tisch zurichtet, deckt, Schüsseln aufträgt und sich darum lagert, siehe 

Robinson U , p. 726. HI , p. 201 etc. 

8 
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Leute hatten (Luc. 10 , 7), Hess yod seinen Jant^ern Brod ein- 
kaufen, und genoss aufrieden und dankbar selbst die Gaben, 
welche das göttliche Gesetz den Armen und Fremdlingen bestimmt 
hat. Anders war es natürlich bei der Hochzeit zu Cana und 
wenn Matthäus Jesu eine grosse ioxv veranstaltete, wenn Jesus 
bei Zachäus dem Zöllner, Simon dem Pharisäer einkehrte, oder 
man ihm ein Mahl gab wie eben jetzt in Bethanien. Es mochten 
dann an mehreren Tischen in einem grossen Zimmer oder ins- 
fifov^ dem eigentlichen Speisesaal, 20 — 40 Personen oder mehr 
yersammelt sein. Fleisch und Wein wurde dann in Hfllle und 
Fülle aufgetragen. Denn so einfach der Orientale im Gewöhn- 
lichen ist, so sind doch seine Gastmähler reichlich und aus den 
Gleichnissen ersieht man , dass die damaligen Sitten der Reichem 
denen unserer Zeit darin ähnlich waren, dass man sich oft und 
gegenseitig Mahlzeiten gab. Vgl. Luc. 14, 8 ff. 15, 23 ff. 5, 39. 
Matth. 22 , 1 ff. Jesus , wie er in allen Dingen als Mensch sich 
unter Menschen benahm und aller gleissnerisehen Frömmigkeit 
und erheuchelten Geistlichkeit \) feind war, so hat er der guten 
Gaben keine gering achten wollen, die Gott für den Menschen 
geschaffen hat und hat mit Zöllnern und Sündern sich um ihren 
Tisch gelagert und sich einen avd'Qvmog . tpayog xa2 olvonotriq 
schelten lassen (Matth.ll, 19), um aus allem Volk sich Etliche 
zu erübrigen und herüberzuholen , die mit Ihm ansitzen sollten im 
Reiche Gottes und an den himmlischen Gütern und Spenden sich 
laben (Luc. 14, 15 ff. 24. c. 13, 29. Matth. 8, 11). 



l)~Die Weit freilich begelirt Heilige ganz anderer Art. Man ygl. was die 
Juden Ton üirem Hillel, was Hegesipp von Jacobns meldet. 



Sect. IV. Jadas verdingt sich zom Verräther Jesu. 

Matth. XXVI, 14—16. Marc. XIV, 10. 11. Luc- XH, 3 — 6. 



JjVatUi« V. 14. T6t€ noQSv&stg dg tcSv iwäexa , o Xsyoiisvog *Iov' 

^C ^IcxaQiWJfjg^ itQog rovg agzisgetg (15.) cItts* Ti d^sXsrs fjko$ 

iovvfu xdyw vfiTv naQaSwtrü) avrov; Ol de BCTf;(rav avTW jQia^ 

xorra aQyvQia» (16.) Kai aTro [tots iJ^^TSi svxaiQÜtv^ Iva aviov 

naQaifj^. 

Varianten. Statt näyii hat Griesb. i. m. xal 2/ai, statt u^- 

fiqta hat cod. D. CTaiiJQagj wie auch etliche lat. Hdschr., Euse- 

bius und Qrigenes an einer Stelle — offenbar ein erklärendes 
Glossem. 

Marc. V, 10. Kai [o] *Iov6ag o ^IcnaQmxtjg dg xm ddJsxa 
aT^Xd'S nQog xovg aQx^^Q^tgy 'iva nagaS^ aitov aijotg. (11*) Ol 
de dxovcavTeg ixdQtjtrav xal IntjyYtiXavxo avif^ äQyvQiov iovvai 
uai lÜjTSi itwg BvxaiQwg avjov naQai(a, 

Der Artikel vor ^loiSag fehlt in A. B. C. D. L. , vor '/<rx. 
In B. D. L. — Statt «(»/t/^/ov hat A. aQyvQta^ was vielleicht aus 
Matth. geflossen ^). Anderes ist unbedeutend. 



1) Fritzsche ^bt der Lesart dgyv^&a den Vorzug; und der Wortstellung: 
nak etptov tvxalqms* Auch bei Luc. y. 5 ist die Lesart dgyv^a ziem- 
lich stark yerburgt (A. G. K. Griesb. i. m.); es konnte indess gar za 
leicht der Plural ans Matth. eindringen (vgl. c. 27, 5. 6. 9)> wenn 
auch sprachlich der Sing, leichter ist und also auf Correktur beruhn 
konnte. Vgl. übrigens die bald folgende Note über den Gebrauch des 
aQyvQia bei Matthäus. — Die Pesch. hat einfach an beiden Stellen 

]jS^fiQO. — Steph. Thes.: plur. dgyvgia pro sing. dgyvg$ov ap- Ari- 
stoph. (N. 753) et £npoi. in?entnin a se testatnr J. Poil. 

8* 
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Luc. V. 3. Elc^X&B ds [6] (raraySg slg *IovSav rov hfixa- 
XovfiBvov ^IffxaQtWTfjv ^ ovTa ix rov uQid'nov twv Sdäsxa. (4.) Kai 
-ujtbX^wv avrsXah^GB totg aQ^iBQBvfft' xal toTg OTQart^Yotg to näg 
avTOv nuQaStf avTotg' (5.) xal ^jjrce^iycrav kal (TvvBd-Bvro atttw 
aQyvQiov dovvai. (6.) Kai l^wnoXoyrjCB xal ^Q^tbi Bvxaiqiav xov 
naqadovvai avxov avjotg otbq oxXov, 

Die einzig'e Variante von einigem Belang* ist das Fehlen des 
Artikels vor ffaravag In A. C. D. K. L. etc. wesshalb Griesb.^ 
Kn«, Lachm., Tisch, denselben streichen. 



Wir haben diesen Abschnitt In engerem Zusammenhang mit 
dem Vorangegangenen zu verknüpfen als es gewöhnlich geschieht 
Fritzsche, 4er rein nach der sprachlichen Bedeutung der Worte 
und Partikeln und insofern am unbefangensten den Gedanken za 
erörtern pflegt/ sagt zu Matth. v. 14: Jure tuo mireris, Mat- 
thaeum huic rei aliquid tribuere, quod Judas Cariothensis tum 
h. e. post lllos sermones v. 8 -—IS ut magistrum sacerdotibus 
tr äderet profectus sit, nulla re commemorata^ quae lllo maxime 
tempore ad facinus eins animum incenderlt. Si Johannem 12 ^ 2 sq. 
ideni quod. hie narravit Matthaeus perhibuisse vere contendimus^ 
offenderat cum Jesu oratio v. 10 sq. Es ist ohne Zweifel so, 
dass Jesu Rechtfertigung der von Judas so hart und herb be- 
schuldigten Maria diesen Jünger in meiner Weise erbitterte, dass 
er Jesum nicht länger au sstehn, konnte ^). Aber nicht bloss das 
TOTB bei Matthäus gibt diesen Zusammenhang. Wir haben das 
Toi€, wie bereits Bjnaeus richtig gegen die gewöhnliche lieber- 
Setzung bemerkt 9 nicht bloss mit dem Part. noQBv&s&gj sondern 
vielmehr mit dem Haupt- Verbnm zu verbinden totb — slns; d. h. 
also, nachdem Jesus zu den Jüngern über Maria in gedachter 



1} Ganz richtig Faber Stapulens. Gpmmcntar. fol. 110: Judas continno 
a coena illa indignatas ob effusionem illius unguenti et qnia ipse fae- 
rat a Domino reprehcnsus et malier ab eodem commendata in quam 
ipse tota efferbuerat bile, ad sacerdotes profectus est. So auch die 
Glossa in der Gätena Thomas: ostenso consliio principum de Christi 
occisione vuit exsequi £?angelista completionem ejus, ostendens qua- 
liter Judas habuit conventionem cumJudaeis ut Christum tradcret; sed 
prius causam proditionis praemittit, doluit enim, quia non «rat yennn- 
datum uiiguentum etc. S. obenp. 61 n. 1. 
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Weise gesprochen — da sprach einer von den Jüngern zu den 
Hohenpriestern. Beachten wir auch, dass der Evmg. trotz der 
direkten Rede den Judas nicht sagen lässt: ich will euch Jesum 
aasliefern, sondern avtov* Dadurch wird zugleich die Verbin* 
dang mit v. 4 gegeben; Judas weiss es, dass die Hohenprie- 
ster die Sinne nur von dem Einen erfüllt haben, wie sie den 
Gehassten aus dem Wege schaffen; er geht zu ihnen: Was gebt 
ihr mir, sagt er, und ich liefere ihn, dessen Seele ihr sucht, 
in eure Hände. Noch klarer stellt sich dieser Zusammenhang des 
von den Hohenpriestern gefassten Beschlusses und des von Judas 
Urnen gemachten Anerbietens bei Lucas heraus, bei welchem die 
Salbung in Bethanien fehlt ; da entspricht dem i^ijvow t6 nwq 
äviXaxrtv avTov (v. 2«) unmittelbar das crwsX'tXfjfrs t6 irdSg aviov 
naga^ff aijotg. Als die Hohenpriester in grösster Verlegenlieit 
der Wege nnd Mittel waren Jesum zu tiidten, da bietet sich 
ihnen anerwartet eine günstige Aussicht und Gelegenheit und 
zwar von einer Seite , woher sie am wenigsten es erwartet hatten. 
Darum bemerken auch Marcus und Lucas , wie sie dess froh gewor- 
den seien. Marcus hat die drei Absätze v. 1. 2 — v.3 — 9 — 
r. 10. 11 durch ein blosses xat verknüpft, wie er auch v. 12 
abermals mit einem xa/ seinen Bericht fortsetzt. Diesem Evan- 
gelisten, der am meisten das Faktische als solches in's Auge 
fassi, genügt es in der einfachen Folge des Geschehenen die 
innere Verkettung erkennen zu lassen. 

Matth. V. 15« xdyw vfiVv nagaSaiffw avrov] xal mit dem 
Faturum wie im Hebräischen das i mit Imperf. oder Voluntatlv 
(Ew. 334. a), was wollt ihr mir geben damit oder zum Lohn 
dafür, dass ich ihn euch überliefere; gebt mir Geld, so will ich 
etc. Die Stellung des iyw vfiTv ist nachdrucksvoll: ich werde 
mit euch im Bunde sein, ich, einer seiner Vertrauten, mit euch 
seinen erklärten Feinden. — forj^örav] Dieses Wort ist Gegenstand 
vieler Debatten geworden, ob es durch „ darwägen , auszahlen " zu 
übersetzen sei, oder: eine Summe als Lohn aussetzen, festsetzen, 
bestimmen. Es kann zunächst nicht zweifelhaft sein , dass Maith. 
hier ATliche Stellen u. a. Sach. 11, 12 im Auge hat: LXX xal 
Ikfxfjfrav tov (iic^ov fiov TQmxovra dgyvQovg. Da hier im Hebr. 
bpv? steht, welches die LXX auch Esra 8, 25. 46 u. a. durch 
SoT^/if (wovon ctut^q) wiedergeben, so hat die üebersetzung 
appenderont (Beza, Camerarius, Piscator, Heinsius, Coccejus, 
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Weist, Raph.) allerdings ihre guten Gründe*). Gleichwohl 
möchte Ich der Uebersetzang der rulg. :. constitaerant, Pesch. 

QV) i O ], TbeophjL crws^wvijtrav ^ dyxoQitrav iovvai den Vorzug 
gehen (de Dien, Grotios, Eisner, Fritzsche). Dies rathen so- 
wohl die Parallelstellen bei Marcos und Lncas, als es auch In 
der Sache selbst begründet liegt, dass eine Summe zuvor aus- 
gemacht, festgesetzt und erst in Folge des wirklich geleisteten 
Dienstes ausbezahlt wird. Die Hindeutung auf die Stelle des 
Sach. behält dabei ihre rolle Kraft, da der Contrakt es ist, auf 
dessen Stipulation bei der Summe alles ankommt, die Auszah- 
lung folgt dann von selbst. — doyvQia] Wie im Hehr. pjD^ al- 
leinstehend von der Münze des Sekels rerstanden wird (Gesenios 
§. 118. 4. Anm. 2 rgl. 1 Reg. 10, 29. 2 Chron. 1, 17 ctc.)^ 
80 auch hier das griech. aQyvQia ') , 30* Silbermünzen oder Sil- 
berstücke d. h. 30 siclos argenteos. Hieronjmus: sicius i. e. 
stater habet dragmas IV (ebenso Jos. Ant. 3 , 9) ') ; die 30 Sil- 
berlinge betrugen also 120 Denare oder etwa 24 — 26 lUr ^). 



1) Vom Wägen und Zahlen des Geldes sind bei den Griechen nicht nn- 
gewöhnlich die Ausdrücke ian^^i» orarcMi?» ara^^/(si«', ivyowtariot n. a. 
Vgl. Wetst. , Raph. , Er. Schmidius al. — 'iatiifn selbst kommt indess 
nnr selten Tor (Xenoph. Gyrop. VIII, 2. 21) und der Gebrauch des 
Wortes bei M. ist offenbar auf die LXX zurückzufuhren. Mejer will 
ein wirkliches Abwägen ycrstanden haben. 

2) Die LXX geben das alieinstehende ^O'D sehr yerschieden wieder z. B. 
1 Reg. 10, 29 Tttvri^KovTa d^yv^lov (ygl. Act. 19, 20); Sach. 11, 12 
TQtaHovTa dgyv(fovs (Cod. A* hat in Matth. d(fyvQa)\ 2 Reg. 6, 25 
oySojjnovra aixlatp d^yv^iov (Jos. Ant. 9, 2 oySoTJxovra aQyvQOiv Ivo/ii- 
üiiarosy Das Neutrum Plnr. dgyv^ipi finde ich bei den LXX nicht ge- 
braucht, wohl aber das Masc. d^yv^iove Jud. 17, 3; Hos. 3, 2. — Jer. 
32, 9 steht in auffallender Weise: hrijoa avrf entd alnXovt nal Sima 
d^yv^iovg, 

d) Die LXX haben im Pentateuch SiSgazfiov für Sekel ; .es ist dort das 
bab^l. und äginäische Bidgaxiiov gemeint, welchem der Sekel gleich 
war. Boeckh, MetroL Unters, p. 40. 56. 

4) Camerarius und Beza waren der Meinung, es seien unter d^yvQia at- 
tische Minen gemeint,, ebenso Baronius, Lucas Brugensis u. A. libras 
argenti, was denn freilich eine bedeutend höhere Summe gab. Gasaa- 
bonus führte zuerst den Beweis , dass Sekel zu yerstehn seien. Wäre 
indess aus der yon Matthäus citirten Stelle nicht der entscheidende 
Grund dafür zu entnehmen (ygl. c. 27), so würde ich den Beweis nicht 
für yollgültig halten, da das Neutrum d^yv^ia so yiel mir bewusst 
nicht bloss in den LXX, sondern auch bei iosephas yomlSekel nicht 
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WelAe Verg^eudun^! hatte Jadas ausgerufen, als das Oel you 
)00 DeDaren Werth über Jesu Haupt ausgegossen wurde — 
letii verkauft er für 120 Denare seinen Meister , f# den er frtt* 
ler geschworen haben würde sein Leben lassen zu wollen, an 
leine Feinde. Gering ist diese Summe, für Judas indessen, der 
iraJirscheinlich wie die meisten Jünger zu den Arften und Unbe- 
uittelteft gehörte , doch nicht so geringfügig, als man sich oft 
rorstellen mag. Ein Denar bildete etwa den Arbeltslohn Eines 
Tages (Matth. 20, 1) und wie ylele Leute des geringeren Stan- 
las gibt es noch heute, die niemals eine Summe von 24 Thlrn. 
hr eigen genannt haben« Dass übrigens die Summe nicht in 
lenaren , sondern in Sckeln festgesetzt wird , daran erkennt man 
lle geistliche Tempelbehörde; vielleicht liegt es in dem i'o-r^cray, 
lass die 30 Silberlinge vor Judä Augen bereits zusammenge- 
egt und bis zur Einhändigung von den Tempel - Aufsehern zurück- 
gehalten wurden. — Dass 30 Silbersekel als Preis eines Sklaven 
galten (Ex. 21, 32 TQiuxovra J/J^a^/ia), werden wir zum folgen- 
ien cap. näher belegen und erörtern. — eixaiglav] Cic. de 



gelesen wird. Bei dem masc. a^yv^Ao$ oder d(fyv^oi ist wohl 9Ulo$ zu 
ergänzen; apyvp&a kann man nur allgemein darch ,, Silbermunzen " 
übersetzen nnd der Werth derselben lässt sich nur durch den Context 
and den Landesgebrauch bestimmen. Es ist übrigens bei diesem 
Worte wie in tausend andern Fällen deutlich zu sehn, wie gedariken- 
los fast alie Kommentare geschrieben werden. Ein jeder nimmt es für 
ausgemacht, dass a(>;'i;(>ia Sekel bedeutet, oline zu beachten, dass der 
Gebrauch des Wortes hier und c. XXVII völlig singuIär ist. Ich will 
auch nicht bergen , dass mir die Summe Yon 30 Sekeln etwas gering 
erscheint, insofern ein Acker dafür gekauft wurde, ich habe aber trotz 
Tielen Nachschlagens keinen Beweis finden können, dass d^yv^^a yon 
irgend einer andern Münze gesagt würde und finde es desslialb am 
gesichertsten , dabei stehn zu bleiben , dass Matth. dgyvftia gesagt wie 
man in d. LXX und bei Jos. d^yv^toi oder agyigoi findet. Dafür 

spricht, dass die Pesch. ] g^^mn^ ^A\/ hat ganz nach Analogie 

des Hebr. und der LXX (rgidxovra d^yvgiov) und dass Origenes, £n- 
sebius , cod. D. etc. axartJQa^ erklären. — Ob man dabei d^yv^ta als 
SnbstantiY nehmen will (Silberstücke); oder als Adj. und rofiiofiata 
suppliren , lasse ich dahin gestellt sein. Das eben angeregte Bedenken 
werden wir bei oap. XXVII zu erläutern haben. Die yon Camerarias 
und Baronius für ihre Ansicht aufgestellten Gründe nebst ihrer Wider- 
legung findet man bei Joh. Gerhard. Merkwürdig ist die sonderbare 
Behauptung des Elias Le?ita, dass )E)D3 im Pentateuch Sekel, in den 
Propheten libra, in den Uagiographcn Talent bedeute. 
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Offic. I, 40: tempus acUonis opportonum ^aece svxaigtaj latine 
appellator occasio. Lucas braucht dasselbe Wort, Marcus bat 
das Adv-erbiA sixatgtag. Prlcaeus zu Luc» 22, 6 ^bt eine tref- 
fende Parallele aus Plutarch : ovx Sifia ^aivsvai xal yi^'^erai xm 

ual Svvdfiswg thtkaßofievog. Vgl. Ps. 41, 8. 9; 38, 13; 36, 5; 
35, 7. etc, 

Lucas V. 4. (6) traTavag], Die griechische Form für das ^r. 

\±^\SD^ das hebr. "jUiz:, chald. ^UD. Gehenwir für die Grundbedeutung 
des Wortes auf das Arabische zurück, so wird das entsprechende 

u^lD.Ciij von den arabischen Lexicographen einstimmig durch ad- 
versari erklärt, Tgl. Schultens zu Hiob 1, 6. Dscheuhari: ad- 
yersatus est obstinate et in facie. Camus: adrersatus est et 
änimo et vultu. Der Scholiast zu Harirl Cons, 7: omnis pervi- 
caciter rebellis et adversans, remotus a bono, ex geniis, homi- 
nibus, bestiis rocatur Satanas. Zur nähern Begründung dieser 

Bedeutung verweist derselbe Scholiast entweder auf ^jJaMi 
in der Bedeutung: procul abfuit (longo distans tum a bono tum 

a gratia DeiJ oder auf ^Aüf adustus fuit, coctum fult butyrnm 
pleumve ut perierint. Schultens gibt der letzteren Ableitung den 
Vorzug und statuirt als Grundbedeutung: excandescere ira odio- 
que. Diese Zurückführung des piz? auf ü'iü; scheint mir indess 
nicht gerechtfertigt^) und ich meine eher, dass die Bedeutungen: 
remotus , allenus fuit und adrersatus fuit ihrer Natur nach sehr 

gut zu vereinigen sind. Auch in dem arab. Joam treffen beide 

Bedeutungen zusammen. Wird nicht dadurch Einer des Andern 
Widersacher, dass er mit seinem Herzen von ihm weicht und ihm 
ferne wird (Deut. 29, 18); sind nicht dadurch die Geister Gotte 
widerstehend und feindselig geworden, dass sie ihre Behausung 
verlassen haben? (Jud. v. 6). Ist nicht darum der Teufel der 
Neider und Feind alles zeitlichen und ewigen Glücks , weil er 



1} Man konnte zwar daraus, dass im Pentateueh bloss das Nomen p^ 
Yorkommt, yermuthen wollen, es sei das Verbam erst vom Nomen 
abgeleitet , indessen findet sich doch bereits in der Genesis auch ti^l^ 
und das yerwandte Cüiü. Auch ist mir kein Beispiel einer Nominal- 
biidung pÜ3 Yon UV^ bekannt. Leichter Hesse sich noch )'ü^ mit 
niaiü (p3 Y. rris) in Verbindung bringen: frenom excussit ,^ decii- 
navit. 
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selbst von allfm Heile fern vnd abgewandt Ist? Ilasste nicht 
darum Kain den Abel, weil er von der Gerechtigkeit fem war 
und wurde nicht ESsao -dem Jacob feind ( DDU?) , als er von dem 
Segen sich aasgeschlossen fühlte, den er in seinem Leichtsinn 
selbst verachtet hatte? In der hebr« Sprache tritt übrigens die 
Bedjontung: procol abfuit, gar nicht hervor*) und ]C:U7 Verb, und 
Nom. hat durchgängig die Bedeutung des Widerstehens , dass 
man statt Jemand förderlich zu sein, ihm zum Strick werde, auf 
dem Wege zum Glück, Macht, Sieg und Wohlsein sich ihm ent- 
gegenstelle um ihn zu stürzen, oder dass man im Gericht Jemand 
heftig und hart widerstehe, dass derselbe nicht freigesprochen 
werde und Gnade finde. So sprechen die Fürsten der Philister 
von David ihre Befürchtung aus, im entscheidenden Augenblick 
möge er ihnen werden pu^b (1 Sam. 19, 4); so sagt David zu 
den Söhnen Zeruja: was werdet ihr mir heute zum Satan, dass 
ihr mich verleiten wollt, mich selbst zu rächen und zu thun, was 
nicht göttlich, sondern fleischlich ist. $o wird selbst von dem 
Engel der sich Bileam in den Weg stellte, das Wort ^tsir? ge- 
braucht Num. 22, 22'; in seiner vollen Bedeutung findet es sich 
aber Sach. 3, 1 (Ps. 109, 6). Mit dem Artiket steht das Wort 
im Bodi Hieb, 2 Sam. 24, 1 und Sach. 3 von dem Widersacher 
Gottes und der Menschen , dem Vater aller Feindschaft und Men- 
schenmörder von Anfang, der auf nichts Anderes sinnt als zu 
widerstehn, zu verklagen, zu stürzen und zu morden, vgl. Apoc. 
12, 10. Die LXX geben das Wort durch o SidßoXoq wieder , das 
"p^ ist aber stärker. Gut Origenes und Theoph. d dwixsifAsvocy 
Caesarius definirt den Namen ht tov d'€(f nal dvd-Qtimotq dvxixaih 
ad-ai. Es ist fast wie ein Nom. propr. behandelt und so auch 
in die jädisch - griech. Spraclie schon bei Sirach, besonders aber 
im N. T. aufgenommen. Ob Lucas (raravag oder 6 aatavag ge- 



1) Der Znsammenhang der beiden Bedeutungen : adversatus est und procnl 
abfuit gilt mir nicht als siclier Andere statuiren als Grundbedeutung, 
dem Fasse einen Strick oder Fessel anlegen und dadurch zum Falle 

bringen. Dafür bietet blOÜ? (Hos. 9 , 8) >0AiX) und ebenfalls {:>^^ 
Parallelen. Dann läge In dem Worte das arglistige Bestreben, Je- 
mand dadurch zu widerstehn , dass man ihm eine Schlinge und Fes« 
sei um den Fnss werfe und zum Falle bringe. Darauf passt dann auch 
das: adyersatns est socio und das: a proposito abduxit in den arab. 
WOrierbftdiem. VgL Gesenius im Thes. 
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echrieben, ist nach den gewöhnlichen critischen Zeugen bald ent- 
schieden, da fast in allen Handschriften (exe. B.) der Artllcel fehlt. 
Es steht sonst immer der Artikel, z.B. y. 31 i eataväg and eben 
80 Act. 5, 3; auch Job. 13, 17 steht der Artiliel; und wir hal- 
ten desshalb es für beachtenswerth , dass Matthäi in seinen mei- 
sten Hdschr. den Artikel fand, wenn sich auch das Fehlen des 
Artikels rechtfertigen liesse, da z. B. auch 1 Chron. 21,^ 1 (ygl. 
2 Sam. 24, 1) bloss pt? steht. — Zu dem änsXd^iiv y« 4. ygl. 
man Act. 1, 20. Wie der Verführer, so der Verführte. Auch 
Judas yerliess die eigene Behausung, den Dienst und die Hen- 
llchkeit, wohinein er gestellt war. — xotg axQatfiyotq] Diese 
Bezeichnung ist Lucas dgenthümlich ; sie findet sich auch y. 53 
mit dem Zusatz xov Ibqov und Act. 4, 1; 5, 24. 26. Es kann 
kein Zweifel sein, dass darunter nicht römische Militär -Personen 
sondern jüdische Tenipelbeamte zu yerstehn sind. Es Ist aus dem 

A. T« hinreichend bekannt, dass der Tempel seine Pförtner und 
seine Wachen hatte; es waren besondre Familien der Leyiten, 
denen dies Amt der Wacht und Hut des Helligthums übertragen 
war. 1 Chron. 10, 17 ff. gibt darüber genaue Auskunft Es 
waren namentlich Leviten von dem Geschlechte Korahs, die Kor- 
chiter ojer Kinder Korahs genannt und die Einrichtung und An- 
ordnung ihres Dienstes wird auf David und Samuel zurück- 
geführt. Pinehas wird als Fürst über sie bezeichnet, woraus 
die Absicht erhellt, dass wie einst Pinehas geeifert hatte für die 
Ehre des Herrn, so diese Leviten die Wacht und Hnt halten 
sollten um das Heiligthum vor Frevel , Gewalt und Ungebühr sn 
schützen. Man vgl. auch 1 Chron. 27. Ps. 134, 1. 1 Macc. 
4, 60. 61. Diese Wachen hatten natürlich ihre Vorgesetzten 
und Hauptleute und wie die Wachen selbst , so mochte auch die- 
ses Amt eines praefectus templi wechseln. Das oberste Amt 
der Tempel - Aufsicht scheint indess ein stehendes Amt gewesen 
zu sein, wie wir beiJeremisis cap. 20, 1 von dem n'^M T»aa T^pD 
'tp lesen, der von Amts wegen Fürst und Vorstand im Hanse 
Gottes war. Ganz wie es dort bei Jerenifas zu den Befugnissen 
dieses Amtes gehört, einen angeblichen Ruhestörer in den Ker- 
ker zu werfen, so sehen wir auch in der Ap. Gesch. bei den im 
Tempel entstehenden Bewegungen den (ngart^yog mit seinen 
vntjQBTOdq einschreiten (Act. 5, 26). Bei Josephus findet sich de 

B. J;*6, 5, 3 in gleicher Weise bemerkt, dass die ^t/iUxxec des 
Tempels dem uiQui^yog Anabeige von einem aoffidleaden Ereig- 
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niss i^emacht. Als einer der yerwegensten dieser trjQtnt^yot 
wird von Jösephas ein Eleazar, Sohn des Hohenpriester Ana-^- 
nias namhaft g'emachi B. 2^ 17, 2. Es ist dieselbe Amtsperson, 
welche In der Sprache des Talmud n'^nn in ;i3^2< heisst (JUiddoth 
1 , 3) 1). Für den Plural (rrQatvroi bietet Jer. 29, 26 eine 
Parallele, wo der Priester Zephanja und Genossen angeredet 
werden als tr'i'^pfi Aufseher im Hause des Herrn, Irr- und 
Sfhwarm^ister ins Grefän^iss zu leg'on. Unter dem Befehl die- 
ser mQOTtiyoi standen die vj^rjQirai die so oft erwähnt werden 
Act. 5^ 22. 26; Marc. 14, 65; Job. 7, 32. 45; 18, 3. 12. 22; 
19, 6. Wie aus Josephus erhellt, gehörten diese Hauptleute 
des Tempels den hohenpriesterlichen Familien an und dadurch 
erklärt es sich, dass sie bei den andern Evangelisten nicht be-» 
sondisn namhaft gemacht werden. — naqadiji] Die rulg. gibt 
das Wort theils durch tradere , theils durch prodere wieder. Bei 
Hatth. y. 15 wo Judas von sich selbst sagt: naqaäwcw avTOVy 
wird nan schwerlich „yerrathen^^ übersetzen dürfen; am bessten 
bleibt nan überhaupt bei der Bedeutung stehp: ausliefern, über- 
antworten, in Jemandes Hand und Gewalt geben. Das inr^ocf/* 
iwfu ist im N. T. gar nicht gebräuchlich (Rom. 11 , 35 in an- 
derer Bedeutung) ; das Nomen ngo^orr^g wird aber yon Lucas ge- 
braucht, sowohl Ton Judas c. 6, 16, als auch yon den Juden 
und ihren Vorgesetzten in der Rede des Stephanus Act. 7, 52. 

V. 5. avvi&svTo], Die Bedeutung des Wortes belegt Krebs 
gnt in seinen Anmerkungen aus Josephus: 1) eine Verabredung 
trefen; 2) einen gemeinschaftlichen Beschluss fassen'); 3) unter 
einer Bedingung Jemanden etwas versprechen. Danach könnten 
wir fibersetzen: sie verabredeten mit ihm, avr^ mit crwi- 



1) Vgl. Lightfoot zu Lac. 22, 4, wo zwei Stellen ans Tr. Middoth an- 
gefahrt werden, die erste, weiche Yon den Tcrschiedcncn Wachposten 
im Tempel handelt (3 der Priester und 21 der Leviten) und die 2te, 
wo es Yon dem D'^ntl "in 'tZ3'^d( heisst , dass er unter den Wachen die 
Runde gemacht und sie iuspicirt habe. Geschah diese Inspektion der 
Wachen allnächtlich , wie es fast scheint , so wechselte sicher das Amt 
des Aufseh^s wie der Wachdienst überhaupt und wir würden dann in 
der Ap. Gesch. unter dem 6 oT^ar^yot denjenigen zu verstehn haben, 
der grade damals die Aufsicht der Tempelwachc hatte. Lightfoot er- 
klärt den grlech. Ausdruck gut durch duccs cxcubiarum , die Wacht- 
meister des Tempels. 

2) Fir diei'e Bedentaag Tgl. aaoh Uerodiai^ 1 , 17. 16 ; V , 3. 23. 
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d-evro verbunden, — aber dann würden wir einen andern Infini- 
tiv erwarten, worin das Object der Verabredung bezeicboet 
wäre. Oder 2) sie wurden unter einander eins, fassten ein- 
mtttbig' den Beschluss, ihm Geld zu geben, in welcbem Falle das 
TOv — nicbt auf die Uebereinkunft mit Juda sondern die gemein- 
same BeraUiung sieb bezöge; 3) sie kamen mit ibm darin 
ttbereln, dass sie ibm Geld geben wollten, wenn er nämlich den 
gewünschten Dienst leisten werde. Für diese Bedeutung citirt 
Krebs Jos. Ant« XllI, 4, 7: ÜToXs^iaTog nsfinst ngog ^ijfjt^TQtov 
ev&vg nsql av^fAux^otg *al ^tXCaq^ (Tvvrid'ifievog zjv d'vyatiQa id- 
vsiv aitif slg ywuixa* Die Stelle scheint mir ganz analog. — 
V. 6. HiwfioXoyfjffs]. Lachm. will .das Wort streichen, die sjr. 
Uebers. rechtfertigt aber das Alter dieses Wortes, sie hat das 

ganz entsprechende w»>oA#|. Vulg. Er. Bez. übersetzen spopon- 

dit, Hell. Uebers. ende hj beloofde het. Es liegt in dem Worte 
zunächst das zustimmen, eingehn, beipflichten — sodann das sich 
wozu bekennen, verpflichten, promittere, adstipularl, vovere. 
Auch hier gibt Krebs gute Parallelen z. B. Jos. Ant. YI, 3, 5 
wo Samuel, den Bitten des Volks willfahrend wfwXoytjtrsv — dem 
Volke zusagt, ihnen einen König zu geben. In einer andern 
Stelle Ant. VllI, 5, 3 hat ofioXoysTv die Bedeutung: auf einen 
Vorschlag eingehn und die damit verbundene Verpflichtung über- 
nehmen. So auch in einer Stelle des Philo ex vita Josephi bei 
Loesner , wo es von Rüben heisst , da er in Betreff des Benjamin 
dem Vater sich verpflichtet: nagaxaTad-i^xrjv Xafißdveiv ofioXor 
yßv. Auch Wetstein gibt eine ganz treffende Parallele aus Ly- 
sias, wo Jenland einem Andern Geld bietet, wenn er ihn retten 
wolle und dieser ofioXoyst sich verbindlich macht, es zu thun und 
mit einem Schwur seine Zusage bekräftigt. So auch Matth. 14, 7 
von Herodcs: [isd^ oqxov (ofioXoyrjasv. Das «5- w/toAo;'J7<rc ver- 
stärkt noch den Begriff, sich durchaus, ganz verbindlich inachen. 
Krebs will ein £§ aQyvqiov suppliren wie Matth. 25, 2 aufi^xo* 
ysTv ix SijvuQtov^ auf Grund des Geldes versprach er, was mir 
aber weniger annehmlich scheint. — ärsg oxXov]. Sine turba 
et tumultu. Hom. II. 4, 473 utsq Xaüv* Nicht wie Meyer er- 
klärt: ohne Volk zuzuziehn, — sondern ohne dass^olk zugegen 
wäre und in Folge dessen Auflauf und Unruhe entstände. In 
Judas Absicht lag es wohl , Jesum ganz insgeheim und in der 
Stille an die Hohenpriester auszuliefern. Das utsq ist übrigens 
ein seltenes, poetisches Wort; es mag hier des Wohlklangs 
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wegen gewählt sein , da avsv lixkov einen üblen hiatas geben 
wirde^ An der. Aechtheit der Worte, die in einigen 'Minuskel - 
Hdschr. fehlen , ist niclit zu zweifeln. 

Wir wenden nns von der Wort- Erklärung zur Beleuchtung 
de» berichteten Faktums nach setner innem Bedeutung. Wir haben 
dabei 1) auf die Person des Judas; 2) die jüdische Obrigkeit und 
ihr Verfahren; endlich 3) auf die verborgene Macht der Finster« 
niss, die hierbei thätig war, unsere Aufmerksamkeit zurichten« . 

Matthäus sagt: Einer aus den Zwölfen, der genannt wurde 
Judas bcharioth — Marcus setzt den Namen voran: Judas mit 
dem Beinamen Isch., Einer der Zwölfe. Lucas sagt: ovra H 
Tov aQi&fAoS TW¥ 6(i6B^a — wofür als Erläuterung die Worte 
PeCri dienen können Act. 1, 17: xad'tjQtd'fisvog ^v i¥ ^(iVv xa2 
IXütxiB Tov xX^Qov T^g Sioxoviag tavTtjg. Vgl. auch Job. 12, 4. 
Die Evangelisten heben dies nicht ohne Grund hervor, dass Ju- 
das aus der Zahl der erwählten Jünger und Apostel war und wir 
werden desshalb Judam als solchen auch zu betrachten haben. Das 
Zeugniss des heiligen Geistes in der Schrift lässt in keiner Weise 
fleischlicher Sicherheit Raum. Es ist dem menschlichen Herzen 
eigen zu denken, dass man geborgen sein würde wenn man nur 
einmal ein Wiedergeborner , ein Jünger und Erwählter Jesu sei« 
Auch ist es den Menschen eigen, in dem Menschen etwas zu 
suchen und unter dem Namen eines Patriarchen, Heiligen, Pro- 
pheten oder Apostels den Menschen zu vergöttern , ohne im Ge- 
dächtniss zu halten, dass alle Patriarchen, Propheten und Apo- 
stel in sich selbst, wie Luthersich auszudrücken pflegt, stinkende 
Sünder gewesen und allein durch. die Gnade das gewesen sind, 
was sie waren. Die Schrift aber stellt hier Judam vor als Eineii 
ans der Zahl derjenigen, zu denen der Herr gesagt: Selig sind 
die Augen die da sehen, das Ihr sehet, Luc. 10, 23 und anders- 
wo: Ihr werdet mit mir sitzen auf zwölf Stühlen und richten 
die zwölf Geschlechter Israels, Matth. 19, 28. Die Evangelistej^ 
geben uns keine Andeutung, dass Jesus den Judas nicht mit der- 
selben Liebe, Freundschaft, Herzlichkeit und Vertrauen behandelt 
hätte wie alle seine Jünger, er hatte sich zu Christo bekannt, 
hatte um seinetwillen alles verlassen, war von ihm ausgesandt 
worden und hatte in Seinem Namen Geister ausgetrieben und 
Kranke gesund gemacht; sein ganzes Benehmen niusste derartig 
sein, dass in keinem der übrigen Jünger ein Argwohn gegen 
ihn aufkatto. Jesus selbst betrachtet ihn nicht anders als einen 
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Genossen, einen Mann dem er sich vertraut hatte, der- das Brod 
mit ihm gegessen, der mit den Andern eingestimmt hatte in die 
Freade des geoffenbarten Heils. Er ist Im Geiste anfs tiebte 
davon ergriffen und erschüttert, dass ein Solcher die. Ferse 
gegen ihn erhebt (Job. 13, 21) und ans JoL 17, 13 sieht man, 
dass Jesas darüber, dass dieser Jünger verloren ging, nur darin 
Rahe fand, dass es so habe sein müssen, damit die Schrift er- 
füllet sei. Es hat aber darum geschehn müssen , dass kein Mensdi 
sich sicher wähne sei er auch so au sagen im Himmel bereits 
eingebürgert, sei er auch Jünger und Apostel und dass sich also 
Niemand der Frage entziehe, welche der Herr absichtlich aa 
alle seine Jünger herantreten Hess, wie wir weiter unten Mattli. 
V. 21 ff. finden werden. Es hat darum geschehen müssen, dmnit 
sich Niemand auf sein Herz verlasse , auf seinen Stand vor Gott, 
seinen Glauben, seine Werke oder vermeintliche Erwählong, aof 
die Gaben, die er empfangen und die Güte und Huld Gottes, die 
er genossen; es hat darum geschehn müssen, damit offenbar 
werde, wozu ein Mensch fähig ist ja wozu ein Jünger fähig ist, 
der es geglaubt und bekannt hatte, dass Jesus der Christ ist 
und der Zeuge aller seiner Thaten und Wunder gewesen war; 
damit gänzlich offenbar werde, welche tiefe und furchtbare Feind- 
schaft in dem Herzen des Menschen wohnt. 

Aber möchte man gleichwohl fragen, wie doch hat sid 
denn in eines Menschen Herzen eine solche Feindschaft ausblldeB 
kennen? Wir erhalten darüber Aufschluss durch dasjenige, was 
bei dem Gastmahl in Bethanien geschehn war. Die Bestrafung 
Jesu machte den Judas so bitterböse und feindselig. Was war 
der Weg der Jünger an der Seite Jesu? Jesus ging vorm — 
die Jünger hatten ihm zu folgen. Aber der Geist, der Trieb 
der. in Ihm war, war nicht nach dem Sinne, Willen and Neigung 
der Menschen. In seiner Nachfolge galt das Wort: wer sich 
lischt selbst verleugnet und sein Kreuz auf sich nimmt täglich; 
wer die Hand an den Pflug legt und siehet zurück; wer nickt 
hasst sein eigenes Leben und Verzicht leistet auf alles was er 
hienieden sein nennt, der kann nicht mein Jünger sein« Auch in 
einem Petrus erhob und empörte sich einmal der Eigenwille so 
gewaltig wider Jesnm, dass er zu ihm sagen musste: Hinter 
mich Satanas, nachdem er ganz kurz zuvor ihm die Schlüssel des 
Himmelreichs gegeben hatte. Jesus war nicht ein Messias, in 
dessen Dienst und Nachfolge Jemand sich selbst bereichem konnte. 
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Der DfiBkely etwas ao sein, die Beg'ierde, etwas zu i^ewinneii} 
nasste an Jesu Seite tätlich in den Tod; sein Wort warf alles 
Bieder was in des Menschen Tiefen von eig'enen Gelüsten sich 
regt und täglich Hess er es seine Jünger fühlen, dass sie ohne 
ihn nichts konnten, dass sie In sich selbst nichts waren; sie — 
Yon der Erde, irdisch; Er allein der Sohn des Vaters, der Seiende 
In Himmel. Und dennoch — die Meinung, etwas zu können, 
SU wollen und zu sein , in allen Jüngern lag sie gegen Jesu Wort 
and Zeagniss hart in der Wehre. Könnt ihr den Kelch trinken, 
sagt der Herr zu den Söhnen Zebedäi: Wir können es, Matth. 
20, 22. Wir wollen mit ihm in den Tod gehn; wenn sich alle 
an dir ärgern, Ich werde mich nicht ärgern, Joh. 11, 16; Matth» 
26, .35 — so waren die Stimmen der Jünger gegen ihren Herrn. 
Diese Macht des Könnens und Wollens, diese Selbstbehauptung, 
diese Sünde Adams, es Gotte gleich thun zu wollen und za 
wissen was gut und böse sei, sie wurde in Pctro und den An- 
dern: durch die Gnade gebrochen, in Juda erhob sie sich und 
wurde zur tödtlichen Feindschaft Judas hielt sich selbst für ge- 
recht nnd wollte gerecht sein. Als er nun in Bethanien die Ma- 
ria mit seinem Gesetz der Almosen verdammt, Jesus sie aber ge- 
rechtfertigt hatte, wobei Judas fühlte, dass sich die Liebe Jesa 
allein den Bussfertigen und Verlornen zuwandte: da ergrimmte der 
Jftnger wider den Meister, indem er sich dem Meister gleich- 
stellte; in dem Wahn seiner Gerechtigkeit und seiner Verdienste 
empörte er sich wider den König der Gnade, der das Scepter 
seiner Hnld dem zn seinen Füssen Hegenden Weibe zuneigte, 
wie sich einst Joab wider David ergrimmt hatte, da er das Va- 
ter herz des grossen Königs nicht verstehn wollte (2 Sam. 19,6). 
Judas wollte nicht Unrecht haben, es stellte sich ihm auch alles 
in der Seele so dar, als wäre Jesus höchst ungerecht und par- 
teiisch, dass er der That der Maria einen solchen Werth bei- 
lege und ihn dagegen so hart angefahren habe ') und indem er 
innerlich es dennoch fühlen musste, dass er dem Geiz fröhnte 
und dass* er nicht gesinnt war wie Jesus , so betäubte er solches 
Gefühl indem er dem Teufel sich ergab, welcher Hass, Neid,^ 
Zorn, Gefinhl der Zurücksetzung und gekränkter Ehre in Ihm zu 



1) Cal?in: qiodsi Jndas interro^tos faisset, band dnbie illam excusatio- 
nem attsUstet: llle ■• nimlnn nrgebat 
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vollen Flammen schürte — und so ging er zu den Hohenpilo* 
Stern und sprach die furchtbaren Worte: Was wollt ihr mir ge- 
ben und ich werde ihn euch überllefenßjt). 

Aus dem Bemerkten ergibt sich von * selbst, wie wir fiber 
die verschiedenen Ansichten urtheilen, welche man insbesondre 
seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts Ober Judas , seinen Cha-^ 
rakter und die Beweggründe seines Yerraths aufgestellt hat^). 
Wir haben uns einfach an dasjenige gehalten^. was die Evtng^ 
llen über Judas mittheilen. Man hat oft diese Data mangelhaft 
genannt (Strauss, Leben Jesu 11,. p. 396. 2te Aufl.j — wir fin* 
den sie vollkommen ausreichend. Die Evangelien sagen nns: 
1) dass Judas Einer der Zwölfe war; 2) dass er das Geld lidite^ 
3) dass er in Folge einer Zurechtweisung Jesu zum Verrither 
wurde. Die Evangelisten enthalten sich aller weiteren Bemer- 
kungen. Die That spricht an und für sich selbst laat genug. 
Aber eben das, was diese Geschichte so laut verkündet, hat 
man fast niemals völlig anerkennen wollen. Wir meinen: die 
bittre und tödt]iche Feindschaft des menschlichen 
Herzens wider den gerechten Richter und König der 
Gnade, der gekommen ist nicht Gerechte zu rufen sondern Sün- 
der. Statt dies anzuerkennen, hat man entweder den Judas ao 
einem Erzschelm und Schurken gemacht, der gar kein mensdi- 
liches Herz im Leibe gehabt babe — oder man hat seine schreAr 
liehe That zu beschönigen gesucht ^). Wir wollen hier keine 



1} Man Tgl. zu diesen Worten Eusebii Emeseni oratio de prodiüone Jn- 
dae, opasc. ed. Angasti p. 10. 

2) Z.B. Kiopstock, im Messias; Nicmeyer, Cliarakter. d. B. I, p. 115 
(2. Aufl.) , wo zugleich eine Stelle aus Lavatcr , welche mit den Wor- 
ten schliesst: „Wehe dem Herzen, das in Judas Betraget nicht die 
schrecklichste Niederträchtigkeit, aber weh auch dem, dais nieht uodi 
apostolische Grösse darin fühlt ;*^ Panlus, L. J. I, b. p. I4dfr. ;- Dank, 
Judas Ischarioth; Krummacher über Geist u. Form der eyang. Ges^ 
p. 298 ff.; Schollmeyer, Jesus und Judas. Lüneb. 1836 u. A. — Man 
weiss, was Epiphan. 38, 3; Tertull. de praescr. c. 47; Au^nstin'de 
haeres. c. 18 Ton etlichen Kainiten melden: Cajani docuerunt, Judam 
ob proditionem Christi non solum non esse reprehendendum sed etiam 
landandum , cum amore salutis humanae Christum prodiderit. 

3) Bei Winer R. W. p. 636 findet man die Note: Die furchtbare That 
aus dem Charakter des Thäters, wenn es geschehen kann, mild za 
erklären , ist unverwerflich ; übertrieben aber , ja fast (!) unmoralisch, 
den Thäter, der auch im besten Falle unklares sittliches' Urth eil be- 
urkundete, einen braven Mann zu nennen, Schmidt eta 
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Aofzfthlun^ der verschiedenen Deutungen geben , man v^. Nean- 
der, Leben Jesu p. 57L Strauss L. J. §. 118. Hase §. 105. 
Wir haben nur das oben Ausgeführte gegen etliche Einwendun- 
gen SU schätzen. Erstens beschuldigt man die Evangelisten, 
dass sie hinterher die That des Judas aus Habsucht hergeleitet 
hätten , da doch eine so geringe Summe wie SO Silberlinge einer 
habgierigen Seele nicht so schwer hätte wiegen können, um 
eine solche Gräuelthat au begehn. Wir antworten, dass keiner 
der Evangelisten sagt, Judas habe um des Geldes willen Je- 
81IBI verkauft , wenn er ihn auch für Geld Verkaufte ^). Der Be- 
weggrund KU der ThatJudä war die. Gesinnung Calns, war Hass 
nnd Feindschaft; der Grund aber dieser Feindschaft war allerdings 
nie ^ptlaQyvQianninXsovsitctj welche sUfoXoXaTQsta und eine Wur- 
zel alles Bösen ist, 1 Tim. 6, 10. Col. 3, 6. Eph. 6, 5. Vgl. 
nA 2 Petri 2, 15 mit Act. 1, 18 (ikur&og diiniag) '). Wie 
80 T möchte man fragen. Judas wird freilich selbst seinen Wider- 
willen gegen Jesom nicht aus dieser Quelle hergeleitet haben, 
er glariite, von Jesu wirklich gekränkt zu sein, er glaubte, ge- 
gen die Maria Recht zu haben nnd dennoch war es Im Innersten 
Grande nichts Anderes als ein Diebsgelflsten, dass er sich zum 
Patron der Armen aufgeworfen hatte. Wir werden uns die Sache 
so zn denken haben ^). Judas war irdisch gesinnt , wie wir Men- 
schen alle; er liebte das Geld wie ehi Anderer Anderes liebt. 
Er hat Jesum gehört, da er sagte: Ihr könnt Gott nicht dienen 
und dem Mammon; Liebe des Einen gebiert Hass des Andern. 
Dieses Wort hat Judas auf sich selbst nicht anwenden wollen; 
er wollte es nicht wissen, dass er das Geld liebte und bereicherte 
sieb im Verborgenen aus der Kasse die er trug, als ob der Herr 
solches nicht merke und Gott im Himmel nicht sehe. Wer aber 
das Wort bloss hört, aber nicht thut, wer von dem Worte ge- 
straft, das ärgernde Auge nicht ausrcisst und Gottes Wort nicht 
höher stellt als das Ich und seine Lust — der verhärtet sich 
selbst allmählig an eben dem Worte, an dem er zusammenbre- 
chen sollte. Ein Solcher wird am Ende völlig blind über sich 



1) Man Tgl. Gen. 37, 28, wie Josepli verkauft wurde von sciiicu Brüdern. 

2} T* dgyvQtop iattp alfia xal ^f^fX^ ßQoxoli» — *Akkd oxtSov r* ro xsfpd- 
Xatov Twp MaKtuv E'iQ^xai* iv (piXuQyvgiq, yolg ndpT* tvi, 

3) Vgl. Joli. Gerhard p. 689. Causa impulsiya Jndae erat avaritia et odinm 
contra Ghristam. 

9 



'i 



130 BeantworUing etlicher Einwurfe 

selbst, stiehlt ohne nur au wissen, dass er stiehlt und hält sich 
vor Gott für gerecht, indem er auf gute Werke eich stützt. Als 
nun In Bethanien das kostbare Oel über Jesum ausgegossen 
wurde, da waren Judä Augen und Sinne auf den Werth der 30U 
Denare gerichtet; ohne aber nur bei sich selbst zu ahnen, dass 
die Begierde des Geldes ihn erregte, erschien ihm diese Hand- 
lung als eine ganz zwecklose und unverzeihliche Verschwendung. 
So ward er statt Thäter des Gesetzes zu sein, dessen Richter 
(Jäc. 4, II). Das Auge des Herrn dagegen sah nichts von dem 
Werth der Narde, Eil sah auf die Busse und den Glauben der 
Maria und so sprach er der Maria die Gerechtigkeit zu nnd dea 
Lohn des ewigen Lebens. Da empörte sich die Selbstgerech- 
tigkeit dessen, der das Irdische und das Geld liebte wider ilt 
Gerechtigkeit des Himmels, welche demjenigen gnädig ist, der 
alles was er hat zerbricht und zu den Füssen Jesu aasschittet 
wie Wasser. So war es im innersten Grunde und nach Wahr- 
heit wirklich nichts als die Geldliebe, was den Hass und die 
Feindschaft erweckte — oder wer hätte auch wohl einen an- 
dern als einen gemeinen und niedrigen Grund des Eigennutzes 
um wider Jesum zu zürnen ? Dass nun Judas zu den Hohenprie- 
stern mit der Frage kam: Was oder wie viel wollt ihr mir ge- 
ben, damit verrieth er sich selbst und seine Gesiunjug abermals 
ohne es zu wissen und zu wollen. Denn das ist der Fluch der 
Begierde, dass sie zu einer Gier wird und sich zuletzt in alles 
hineinmischt, so dass es immer nur heisst: gib her —gib her, 
man thue was man thue Prov. 30, 11 — 15 ')• Die Hohenprie- 
ster hatten (Job. 11, 57) kurz zuvor einen Befehl ausgeki las- 
sen, dass wer Jesu Aufenthalt kenne, ihn der Behörde pflioht- 
mässig anzeigen solle : ohne Zweifel wusste Judas darum , wie er 
überhaupt die Anschläge der Hohenpriester und Pharisäer kannte; 
darauf bin erbietet er sich ihnen zum Dienst , erwartet aber na- 
türlich für einen Dienst, von dem er wusste wie erwünscht er 
der Obrigkeit war, eine kleine Belohnung. Es mag wohl rich- 
tig sein, dass Judas mit ähnlichen Worten, wie sie Job. Gerhard 
ihm in den Mund legt, zu den Hohenpriestern hingegangen 



1) ,, Ayarns vir inferno est similis; infernns cnim, qnantoscanqae de?o- 
ravcrit, nniiqnnm dicit, satis C8t." August. Idem allo ioco: „Ava- 
ras anteqnain lucrctnr, se ipsum pcrdit; et autcqaam aliqaid capiat, 
capitar.*' 
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it^); denn wenn wfr Matthäus mit Marcus und Lucas verg'leichen, 
ist das Anerbieten des Geldes wahrscheinlich zuerst von den 
lobenpriestem aus^g'ang'en , darauf hat Judas nach der Summe 
;efra^ and darauf hat man diese Summe auf 30 Sekel festg'esetzt 
adas kam mit den Hohenpriestern überein, einen dem Staat und der 
[Ircbe im höchsten Grade verderblichen Menschen unschädlich zu 
lachen'); fQr diese der Tempelbehörde erwiesene Gefällig'keit wurde 
inn eine Geldsamme angewiesen , grade wie man im polizeilichen 
ttd diplomatischen Verkehr, während man, ich weiss nicht welche 
ohen Absichten und Motive zur Schau trägt, insgeheim durch 
InGeachenk oder Versprechen zu bestechen pflegt. Dass es nun 
a ^terletzt ein Lumpengeld Ist , was Judas für den Himmel der 
Saade eintauscht und wofür er sein Gewissen mit dem alle seine 
lebeine zernagenden Flucbe belastet, das ist der Betrug des 
'eofels, der seine Diener nicht anders lohnt'). — Ein zwei- 
er Einwand, den wir abzuwehren haben, ist die Behauptung, 



1) Pag. 689: Gogitari potest, quod Jadas in primo sao accessu pontifi- 
cibiu dixerit » se a novo iiio Doctore , quem Jesum yocant , misere 
faisse sedactum^ iam yero sibi divina gratia ocalos fuisse apertos, 
Qt frandes et praestigias eins cogftoscere potuerit etc. Man vgl. wei- 
ter ebendas. p. 690: meroedis postaiatio. „Qnid-inqait-ynltis mihi 
dare et ego yobis tradam ilium?. quasi dioat: Novi yos ntpote yerae 
et antiquae religionis yindices, saiutis publicae assertores, Reipnbl. 
defensores ac legis Mosaicae accuratos obscryatorcs merito maximo- 
pere esse sollicitos, quomodo hunc homiucm sine popnlari tumultn in 
ylncnla conjieere enndemqne e medio tollere possitis . . en igitnr, 
operam meam yobis offero , ego eum - yobis tradam sine strepitu et tu- 
mnlta, idqaod mihi ntpote familiari eins discipulo erit faciliimum. Sed 
aeq[iuim est at honesto pretio hanc operam meam compensetis/* 

2) Das liegt auch in den Worten Matth. „ ich tvUI ihn (avToV) euch über- 
antworten/' d. h. den yon euch gebannten Ketzer, Sabbathschänder 
and Kirchenfried - Störer. 

3) Ich will hier ohne weitere BemerlLung eine Steile aus Kant (Religion 
innerh. d. Gr. d. r. V. p. 35 der 1. Ausgabe) hersetzen, welche dem 
Aufmerksamen sehr yiei sagt: ,„Ein Mitglied des englischen Par- 
laments stiess in der Hitze die Behauptung aus: Ein jeder Mensch 
hat seinen Preis, für den er sich weggibt. Wenn dieses wahr ist 
(welches dann • ein Jeder bei sich ausmachen mag) ; wenn es überall 
keine Tagend gibt , für die nicht ein Grad der Versuchung gefunden 
werden kann, die yermögend ist sie zu stürzen; wenn, ob der böse 
oder gute Geist ans für seine Partei gewinne, es nur darauf ankömmt, 

9* 
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daas die Rüg^e Jesu in Bethanien viel zu g^ellnde gewesen sei, 
als dass in Folge dessen Judas so aufgebracht hätte werden liön- 
nen (Hase , Strauss n. A.). Wir erwiedem , dass die Zurechtwei- 
sung grade dadurch ^ dass sie so leise, ruhig und gehalten war, 
den Judas aufs schrecklichste erbitterte. Was den 2iom Judä er- 
regte, war nicht die Heftigkeit, sondern die in das Innerste der 
Seele greifende Wahrheit und Gerechtigkeit, womit Jesus sich 
einer Unschuldigen gegen ihren Verkläger annahm. Jesus fttUte 
sehr wohl, was in Judä Seele vorging; durch ein hartes oder 
herbes Wort hat er den Jünger nicht aufgebracht; nicht mal ein 
Urtheil hat er über Ihn ausgesprochen; er machte es grade so 
wie früher bei der Ehebrecherin den Pharisäern gegenüber Jdu 8, 
wie der Engel des Herrn bei Josua Sach. 3 — er begnügt sldi 
mit Abwehr, mit VertheidIgung. Er that hier gana nach seinen 
Amte: Wer will verdammen? Christus ist hier, welcher fBr 
die Seinigen eintritt Rom. 8 , 34. Mit ewiger Liebe hielt er die 
Maria umfasst, welche eine feindselige Macht von ihm scheiden 
wollte, und Judas wurde alsobald von tödtlichem Hasse erfüllt, 
well er an der ganzen Welse, wie Jesus sich des Weibes an- 
nahm, erkennen musste, in welchem Lichte er Jesu ersdüeaen 
war. — Einen dritten Einwurf dahin lautend, dass es nicU 
zu erklären sei, wie Jesus den Judas in seine Jüngersahl habe 
aufnehmen können und ihm sogar die Kasse anvertr^raen, wollen 
wir nur berühren, da die vorliegenden Stellen uns zu deren Be- 
antwortung nicht Anlass bieten. Es genüge hier nur Eine Be- 
merkung. Wenn Neander zu Job. 6, 64 behauptet, (L. J. p. 572), 
es brauche nicht nothwendig in diesen Worten gesagt in sein, 
dass Jesus den Judas gleich anfangs als den einstigen Verräther 
erkannte, sondern es könne sein, dass Johannes nur dies aus- 
drücken wolle, dass Christus von Anfang an den Judas von den 
übrigen Aposteln wohl zn unterscheiden wusste, die Gesinnnng, 
welche ihn nachher zum Verräther machte, schon in Ihrem ersten 
Keime bemerkte — so stellen wir dagegen bloss die Worte Jo- 
hannis: fjSei ydg 2$ ^QX^^ o ^Iijfrovg •• rlg hmv o nctfcMffuv 



Tver das Meiste bietet und die prompteste Zahlung leistet: so «Ochte 
wohl Yom Mensdien allgemein wahr sein, was der Apostel sagt: Es 
ist hier kein Unterschied, sie sind allzamai Sander •— es ist Kei- 
ner, der Gates thae, (nach dem Geiste des Gesetzes), auch nicht 



einer.'* 
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avtoTj nlcbt etwa nagaiwast oder rtg av etfj und überlassen es jedem 
Sprachkandig'en'), die Neandersche Exegese danach zu wttrdtg'en^). 

Von Judas dem Verräther wenden wir den Blick auf dieje- 
nigen j welche sich seiner bedienen. Es waren die Hohenpriester 
und Hauptleute des Tempels , die geistliche Behörde des erwähl- 
ten Volks. Von den Hohenpriestern Ist oben ausführlich Rede 
gewesen; die ron Lucas erwähnten arQatfjyol rov Isqov waren 
insofern bei der Sache ganz nahe betheillgt, da sie die gelst- 
liebe Polizei des Tempels waren, da unter Ihren Augen Jesus im 
Tempel gelehrt und Käufer und Verkäufer ausgetrieben hatte , da 
endlich sie die Mannschaft zur Festnehmung Jesu beordern und 
befehligen mussten. Sie stehen also hier den Hohenpriestern als 
die untere Executiv- Behörde zur Seite. Die Art und Welse 
waokj wie diese Träger des heiligen Amtes, des Priesterthums 
und der Hut des Tempels hier mit Juda einen Vertrag schliessed, 
um den Gesalbten des Herrn aus dem Lande der Lebendigen aus- 
zurotten, eröffnet uns einen nicht minder furchtbaren Blick in die 
Hefe menschlichen Verderbejis und geistiger Verblendung wie 
der Verrath Judä selbst. Man hat freilich das Gewicht und die 
Tragweite auch dieser Thatsache nicht begreifen wollen. Wie 
tiefe Wurzeln haben nicht unter den christlichen Völkern die 



1) Vgl. Winer p. 42 , 4 ; besonders p. 346 in der Anmerkung zn c. das zu 
Act. 21 , 33 Bemerkte. Der Verrath ist fnr Jesus ein ganz gewisses 
Faklom der Znkunfl and die Person des Verr&thers ihm von Anfang 
bekannt. 

2) Pag. 225 sagt Neander : „ Jesus konnte das Trabende des sinnlichen, 
selbstsächtigen Elements in ihm wahrnehmen, wie bei den übrigen 
Aposteln , aber er konnte dies • . . zu überwinden hoffen , doch dies 
war durch die freie Selbstbestimmung des Judas bedingt, de- 
ren Richtung nur von dem Allwissenden auf untrügliche Weise 
yorans erkannt werden konnte/* — Hatte denn nicht Jesus (wenn er 
auch in den Tagen seines Fleisches freiwillig von aller GottesfuUe 
selbst sich ausgeleert hatte) die Nacht bevor er seine Jünger erwählte, 
in ununterbrochenem Gebet mit dem Allwi^enden zugeKracht und war 
der Geist womit Jesus gesalbt war nicht allwissend, ihm allerwärts das 
Verborgenste zu enthüllen , wo es nothwendig war , und m u s s t e nicht 
die Schrift erfüllt werden: Der mein Brod isset, erhebt wider mich 
seine Ferse? — Man klügle wie man wolle, um göttliche Präseienz 
und pelagianisch behauptete Selbstbestimmung des Menschen zu ver- 
einigen , aber man lasse die Bibel doch das sagen , was sie sagt und 
▼erwerfe lieber ihre Aussagen als dass man sie deutele. 
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Lehren geschlagnen: der geistliche Oberhlrte kann nldit fehlen, 
die Bischöfe )(önnen nicht irren , die Kirche kann nicht ohne Lei- 
tung des h. Geistes sein! Wider alle diese Behaaptangen, wel- 
che auch in Israel stets im Schwange waren und wodurch sich 
grade Priester und Volk in's Verderben stürzten — steht die 
Eine grosse Thatsache: Judas geht zu den Hohenprie- 
ster n, um ihnen Jesum zu überantworten^). Im Einzelnen bie- 
tet diese Thatsache in dem einfach grossartigen und lautem Be- 
richte der Evangelisten folgende Gesichtspunkte zu ernster Er- 
wägung« 1. Matthäus hat v. 2 Jesu Worte mitgetheilt, worin er 
Zeit und Art und Weise seines Todes geweissagt hat. Darauf 
haben sich die Hohenpriester, Schriftgelehrten und Aeltesten ver- 
samnielt, sie fassen den Beschluss Jesum zu tödten, aber nicht 
auf das Fest, denn sie fürchteten das Volk. Was sie aber auch 
berathen mögen, Gottes Rath wird bestehen und das Wort sei- 
ner Knechte vollführt er (Jes. 44, 26)« Daraus sieht man zuerst 
dass es nichts weniger als Regierung ist, was den Namen und 
Schein der Regierung hat. Freilich, sie wollen Jesym tödten, 
das ist ihr Wille. Aber dazu ist ihnen die Hut des Heiligthums 
nicht anvertraut, dass sie dem Gerechten eine Grube graben, 
darum fehlt ihnen auch Muth und Zuversicht; sie — die Fürsten, 
die Regenten und Machthaber fürchten das Volk« Sie stehen 
und handeln darum auch hier nicht in ihrem Amt und Beruf, den 
sie von Gott haben, sondern sie missbrauchen das Ansehn, die 
Macht und Autorität ihrer Stellung, um einen Anschlag ihrer 
Missgnnst und Bitterkeit, ein Werk des Hasses, Neides nnd der 
Bosheit zu vollführen. Sie sind Hohepriester, diese Ehre, Rang 
und Würde nimmt das Wort ihnen nicht; vielmehr Gott selbst 
will sie als solche anerkannt haben, indem er seinen Sohn vor 



1) Sasccrides, pass. Chr. conc. I ; „ conveneront principes sacerdotam, i. e. 
€piscopi et alii qai praecipaam in ecclcslastica fanctione dignitatem 
habueruut. Dcinde scribac s. litcrati i. e. ernditissimi qulquc. Tertio 
seniores popnli i. e. läagistratus politicus nt consnles et senatores ur- 
bis non gentiiis cnjuspiam sed Hirosolymitanae , nbi praecipae ooltus 
veri Dei florere debuit. Quo cocta quid augustias quid sauctios inter 
hoQiines cogitari possit? Hie tarnen convenit in hoc, nt filium Dei) 
Pominum et Scrvatorem suum dolo comprchensuni occidat. Ehen, qais 
iam Iiamanis pracrogativis , douis , dignitatibus , Tiribus et libero ar- 
bitrio vel tantillum tribnat in saiatis negotio? quis iam cum Stigeiio 
non exclamet: Eheu, quam ujundo est res aliena Dens." 
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ihren RiditerfltuU führen lässt; aber gerade so^^stehen sie da siun 
Beweise, dass grade die Hoch - und Höchstgcstellien Gottes hohes 
nnd heiliges Amt, welches ihnen anvertraut ist, mit ihrem Be- 
nehmen schftnden, entwürdigen, entehren, dass sie statt im Dienste 
Gottes dasustehn, eignem Willen und Hasse fröhnen und dass 
nbo kein Amt, keine Würde, keine Hoheit ein Menschenkind In 
seiner Handlungsweise heilig, ehrwürdig, gerecht und unsträflich 
nacht, da rielmehr die Menschen das heilige Amt entheiligen 
«nd Gottes auf sie gelegte Herrlichkeit durch eigne Schuld in 
Schmach nnd Schande verkehren. Man missdeute diese Worte 
nicht Es handelt sich hier nicht um die Stellung des Untertha- 
nen gegenüber seiner Obrigkeit, sondern um die Stellung aller 
Menschen vor ihrem Gott; es handelt sich darum, wie ein Jeder, 
sei er wer er sei, sich benimmt, wo sein GoU mit ihm in die 
Schranken tritt Es handelt sich darum , ob Jemand , well er ein 
beiliges Amt bekleidet, darum auch selbst vor Gott gerecht und 
heilig sei. So bleibe also das Amt in seinen Ehren, es stehe 
aber der Mensch da in seiner Unehre. Ihrem Amt nach sind 
Hannas, Caiphas und die Andern Hohepriester und Wächter des 
Gesetxes, in ihrem Benehmen und Thun sind sie Uebertreter 
des Gesetees, Rebellen wider Gott und seinen Gesalbten und spre- 
chen sich selbst das Urtheil da sie wider einen Unschuldigen sich 
erheben. Daraus folgt aber auch, dass vor Gott nur Der wahr- 
haft Regent Ist nnd bleibt, der auf Recht und Gerechtigkeit fusst 
nnd der nicht eignes Leben, Ehre, Macht und Wohlfahrt im Auge 
hat, sondern dass er thue was seines Amtes ist Als David vor 
Absalom floh, war er dennoch König, als er mitten in den Schrecken 
des Aufruhrs und den Gefahren des Todes den 3ten Psalm be- 
tete und ebenso war auch jetzt der Davidssohn der rechte König 
In Israel, als er im Gehorsam seines Vaters nach Jerusalem hin- 
aufgegangen war, um alle Fürsten und Obrigkeiten in ihrem 
Eigenwillen und Auflehnung wider Gott zu Schanden und zu 
nichte zu machen öffentlich, um die Gewissen zu entbinden und 
alle Macht auf Erden in ihrer Blosse darzustellen; um seinem 
Vater das entwandte Scepter wiederzubringen und das ewige Kö- 
nigreich zu gründen in seinem Blute. Und darum mussten Judas 
selbst und die Hohenpriester, während sie sich an ihm zu rächen 
nnd ihn zu ycrderben meinten, ihm den Weg bahnen zur Herr- 
Udikeit und mussten Seinem Rathe dienen, Sein Wort vollfüh- 
ren, sich ziirScIimach und Verderben — Ihm zur Ehre und Heil. 
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3. Freilich , die Hohenpriester wollten das nicht von sich idssen, 
dass sie in der Sache wi4er Jesum den Naaarener nicht für, 
sondern wider Gott und sein Gesetz waren, sie bestärkten sich 
vielmehr gegenseitig in der Ueberseagung-, dass ihr Elfer md 
Zorn heilig und gerecht und die Verfolgung Jesu nnd seiner An- 
hinger zar Ehre Gottes und zum Heil seiner Kirche geschehn 
mtlsse. Sie hätten indess an Ihrem Benehmen es genugsam wahr- 
nehmen und erkennen können, dass ihre Sache und ihr Affekt 
keineswegs gerecht waren. Denn sie freuten sich des Ver- 
raths Judä und dingeten diesen Verräther um Geld. Woraus 
ging denn diese Freude hervor, als Judas mit seinem Anerbieten 
sich bei Ihnen einstellte? David freute sich nicht als die Mör- 
der Isboseths und der Bote vom Tode Sauls bei ihm einen Lohn 
davonzutragen hoRen; auch die Liebe freuet sich nicht der Un- 
gerechtigkeit. Vgl. auch Prov. 2, 14; Amos 2, 7. Die Hohen- 
priester aber freuten sich, nicht bloss dass sie nun hoffen konn- 
ten, Ihren Feind in Ihre Gewalt zu bekommen, sondern sie freu- 
ten sich auch, wie Euthjmius richtig bemerkt, da^ unter Jesu 
Jungem selbst der Abfall beginne und die Liebe sich in Haas 
verwandle. „Ja, selbst seinen Jüngern wird es zu arg — wer 
kann auch die Worte dieses Menschet ertragen !^^ so mögen sie 
gedacht haben. Sie merkten augenblicklich , dass sie jetzt Aber 
den Nazarener die Oberhand bekamen. Dabei wussten sie aber 
recht gut an Ihrem eignen Hass, woher der Hass Judä rtthrte; 
sie merkten es bald, dass er ein falscher Bruder war und wie 
denn die Welt weiss , mit welchem Köder sie • einen solchen zu 
fangen hat, so versprachen sie Ihm Geld zu geben. Da müssen 
sie nun hernach sich selbst richten. Denn sie nennen kurz dar- 
auf dieses Geld — Blutgeld und wollen das Helligthum nicht 
dadurch befleckt sehen. Waren denn aber sie nicht die Blutgie- 
rigen , die dieses Geld gegeben hatten ? So sind aber die Blend- 
werke jesuitischen Gesetzes, dass man Verrath, Betrug, Beste- 
chung, persönliche Feindschaft und Rache kurz alles in seinen 
Dienst nimmt, well man einen heiligen Zweck damit zu erreichen 
glaubt, während man doch an solchen Mitteln erkennen sollte, 
welcher Mächte Zwecken man dient. 

Dies führt uns auf den dritten und letzten Gegenstand un- 
serer Untersuchung — den verborgenen Urheber der gegen Je- 
sum entzündeten Feindschaft, den Satan. Es ist hier der Ort 
nicht, um mit denjenigen zu rechten welche leugnen, dass es 
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bdse Geister (nicht Kräfte — sondern Geister , sag^e Ich) gibt, 
dass diese Geister mit hohen Kräften (facultates) ausgestattet 
sind , ' dass sie einen nächtigten Einflnss auf die Erde und die 
Menschen Oben , dass sie ein Reich und eine Macht der Finster- 
niss bilden und dass an Ihrer Spitze ein Fürst steht, welcher 
auch ider ägx^ov oder der d-sog rov nocfiov tovtov heisst *)• FÖr 
die letztere Bezeichnung* vergl. Job. 12, 31; 14, 30; 16, IL 
Matth. 11, 34; 12, 24. Marc. 3, 22. Luc. 11, 15; 2 Cor. 4, 4. 
Diese Lehre Ist so bestimmt nnd wiederholt In den Worten Christi 
und seiner Apostel niedergeleg^t , dass die Gegner derselben sich 
in offenknndig'en Widerspruch mit der Schrift setzen ')• Wir wol- 
len hier nur insoweit auf diese Lehre eingehn, als sie In die ror- 
llegende Geschichte eing'reift, müssen indess dabei, um gleich 
Ton Tomherein die rechten Gesichtspunkte zu g'ewinnen , die ganze 
Sachlage In's Auge fassen, was der Satan bei Jesu bezweckte 
und wie Jesus ihn überwunden und seine Macht zerstört hat. 

Der Satan ist es, welcher den Menschen seinem Gott 
and Schöpfer, das Kind dem himmlischen Vater entrissen 
hat; er heisst der iidßoXogj well er ein Vater der Lüge 



1) Lnc. 11, 15 nennen die Jaden den a^oiy ccuy 9a/A^vifop Belzebni, 
worauf Jesus y. 18 6 naravaQ, VergU auch Matth. 12, 26; Marc. 3, 
23* 26. Er ist die alte Schlange , der Verführer im Paradies (Joh. 
8, 44r Rom. 16, 20; Apoc. 12, 9), der nsi^dCatv (Matth. 4, 10; 
Marc. 1 , 13 ; 1 Gor. 7,5), der die Macht der Lüge nnd des Irrthnms 
hat, der die ganze Welt Verleitende (2 Thess. 2, 9; 1 Tim. 5, 15; 
2 Tim. 2, 26, Apoc. 20, 2. 7), der in Folge des Falles alles unter 
seine Gewalt bekommen hat (Act. 26, 18), der des Todes Kraft hat 
(Hebr. 2, 14) nnd Leib nnd Seele tyrannisirt (Lac. 13, 16; Act. 
10, 38). 

2) Die Ton Hofmann yorgetragcne Theorie gehört eben dahin, dessen 
„^chriftbeweis*' trotz vieles Ansgezeichneten im Ganzen doch nur ein 
Beleg zu dem alten Satze ist: hie Über est, in quo quaerit sua dog- 
mata quisque. Der Ursprung des Bösen liegt nicht in irgend einer 
Natur- Notwendigkeit, nicht in der vXfj, niclit in einem Nochnichtsein 
des Geistes und der Erkenntniss, nicht in einem nothwendigcn Durch- 
gangs - Stadium, sondern in dem freiwilligen Abfall der Greatur Ton ihrem 
Schöpfer. Gott allein ist seinem Wesen nach unveränderlich gut, alles 
Geschaffene ist nur bedingt gut, nämlich wenn es bleibt so wie und 
f?ozn es geschaffen ist. Es gibt Geister , welche aus der ihnen ange- 
f?iesenen Stellung herausgetreten sind, wie auch der Mensch durch 
Verführung des Satanas und freiwillige Uebertrctung die Stellung ver- 
lassen hat, worin er geschaffen war. 
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Ist 9 weil er, nachdem er selbst nicht bestanden ist in der Wahr- 
heit, nnn auch alle Wahrheit durch seine Verneinang*, seine Zwei- 
fel , seine Verleumdungen, Verdächtig'ungen, Nachäffung'en und 
Missdeutungen zu untergraben nnd sn entkräften sucht, Job. 8, 
44. Was ist aber wohl die Wahrheit aller Wahrheiten , wenn 
nicht diese 9 dass Gott — Gott, dass sein Wesen die reinste und 
ewige Güte und dass sein Wort wahrhaftig und treu ist. — Got- 
tes Wille ist das Leben und die Seligkeit seines Geschöpfs; die 
Erreichung dieses Zweckes war ror dem Fall Adams von Seiten 
des Geschöpfs gebunden an den Gehorsam des göttlichen Wor- 
tes, an das Vertrauen, dass Gott mit seinem Gebot yon den Men- 
schen nichts Anderes will und bezweckt als die Verherrlichung 
aller Seiner herrlichen Eigenschaften zum Heil Seines Gegchöpfs. 
Da trat aber an den Menschen in der Gestalt einer Schhinge, 
des klügsten aller Thiere, eine Stimme und ein Geist heran, der 
ihn zum Unglauben und Ungehorsam verführte^ Woher stammt 
dieser Geist? Es war ein geschaffener, ein gut gesehaifener 
Geist, der aber seine Behausung verlassen. Alle Geister sind 
dazu geschaffen, Gott in der Ausführung seines Willens au die- 
nen; da der Satan sich nun für zu hoch achten mochte, am sicli 
von Gott aussenden zu lassen zum Dienst des Menschen, so hat 
er sich wider Ghott empört und ist nun ein Widersacher Gottes 
und der Menschen geworden^). Er will darum Gott seine Zwecke 
der Verherrlichung seiner Güte und Wahrheit in der Beseligung 
des Geschöpfs nicht erreichen lassen und da er Gott mit seiner 
Feindschaft und seinen Lügen nicht versuchen kann (Jac. 1, 13), 
so machte er sich an's Geschöpf, um ihm arge Gedanken, lauter 
Lügen und Verleumdungen wider Gott in die Seele zu werfen 
und es von Gott loszurelssen , wie er sich selbst von Gott los- 
gerissen hat. Es ist dem Teufel bei dem Menschen gelungen, — 
vrir alle nähren in unserm Busen die argen Gedanken wider Gott 
^nd Seine Wahrheit und sind Gotte und dem Nächsten feindselig 
jgeworden^). Diese Werke des Teufels zu zerstören, diese un- 



l>Hebr. 1, 14 wird der Beruf der Engel, die Bestimmung der gesammten 
Geisterwelt nach dem Willen Gottes, genau dcfiuirt. Danach werden wir 
also die «pxi? und das Id&ov oIxtjxiqqiov Jnd. r. 6 zu erklären haben. 
Nicht mit Unrecht legen die Alten dem Lucifer das : Surgam , in den 
Mnnd, während itim Michael entgegentritt mit seinem ^iJD "^^^ 

i) Athanastns c. Apoilin. 1. I, c. 15 (ed. Thilo p. 890): nola igya %ov 
SiaßoXov ^vos 6 viot xov &tov; Ott <pta$v,'^v inüiifoev 6- ^'w dvafAaQ- 
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zerbrechlichen Fesseln an lösen,, diese g-anze Wirksamkeit, die zu 
einer nnfiberwindlichen Herrschaft geworden war, zu nlchte zu 
machen fl Joh, 3, 8), hatte der Eingeborne, der ewige Sohn 
den SchoosB des Vaters und die himmlische Herrlichkeit rerlas- 
Ben (Job. 1, 18; 19, 1). Er kam — nicht als Richter, nicht in den 
Wolken' und der Macht des Himmels, sondern er kam als der 
Saame des Weibes, als Mensch, als ein 6e wordner aus einem 
Weibe, ein Gewordener unter Gesetz, des Fleisches und Blu- 
tes theilhaftig wie alle seine Brüder. Er kam also, der Herrlich- 
keit die er bei dem Vater hatte, gänzlidi entäussert, hineinge- 
boren in die Sphäre des Todes und dessen, der des Todes 
Gewalt hat, versuchbar in allem wie wir. An Ihm sollte der 
Teufel mit seinem Verdächtigen und Lügen, der Versucher mit 
seiiiem Versuchen, der hochmüthige Geist und Welt-Herrsdier 
mit allen seinen Verlockungen, mit aller Macht des Sichtbaren 
und allen Gewalten der Jetztzeit , der Feind mit seiner Feindschaft, 
der Mörder mit seinem Verderben und Morden zu Schanden wer- 
den ^). Machtlos stand dieser Sohn des Weibes vor dem Allge- 
waltigen, gegen den kein Moses, kein Hieb, kein Elias das Feld 
behalten hatten. Bei Mose hatte er es mit seinen Zweifeln fer- 
tig gebracht (werden wir auch können? Num. 20, 10. 11), 
dem Hiob hatte er das Vaterantlitz Grottes vesfinstert, .dem Elias 
die Hoffnung und den Glauben des Sieges und der Wahrheit Je- 
boya's geraubt« Gott hatte bis dahin Niemand auf Erden, der 
im Glauben an Sein Wort, an Seine Güte durchgehalten und den 



njtov t naQixQtxpsv 6 d&dfioXot %U nagaßaoiv ivToXfle ^soS xal evQSf 
QW iftagriag &avdiovj xavtrjv tavtf dveatr^aaTo 6 ^soe Xoyos dveni^ 
denvop 9^9 vov Btaßokov nagargontji mal ttgioeate dfiagriae» 

1) Äthan, c. AppoUin. 1. II , c. 9 p. 918 : ndvra tov nstgaoftov owstHst 
09V 6 -Ii]9ov£ , or* ndvta iXaßs rd nsigaa/tov irtigav iaxrjnoxa y Si* wv 
%^ virig dvd'gwnotv vimjv nenoir^Tai > kiywv * ^agatixe , iyfu vsvUTjnok 
xov xoofAov, — Melanclithon Post. II , p. 64. Est autem Diabolus subr 
stantia spiritualis qaae cum bona crcata esset, dcfecit a Dco et nunc 
horribili odio Dei ardet et nt aegre Deo faciat , fnrentcr insectatujr 
Ecciesiam et in toto genere humane cnmnlat omnia quae displicent 
. Dco,^ cainmniatur yerbnm Dei unde et nomen habet; serit opiniones 
contrarias verbo Dei ; impellit homines ad idololatriam et horribiüa 
scelera, Huic opponit se Filius Dei et viucit istum serpcntem et qui- 
dem non tantom in sua persona sed etiaro in suis membris. Nos pen- 
demns quasi de collo Filii Dei m ista natura , quam assunipsit, ipscnos 
8ibi adjnngit et servat tanquam membra sua. 
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Teufel mit setifen Verdächti^nngen in die Hölle' gewiesen hatte; 
das Gesetz hatte einen vollkommenen Thäter nicht ^fanden, nnd 
der Name Grottes nnd Seine Ehre waren in ihrer alleinig^en Gel- 
tung* unter Menschen nicht. verherrlicht. Ein neuer Streiter war 
Jetzt erschienen, der Geliebte des Vaters, der ewig'e, der ein- 
zige Sohn. Als er kaum geboren war, der König der Juden, — 
da stachelte bereits der- Teufel den Herodes auf, keinen König 
zu dulden, vor dem er sich werde beugen mfissen. Als das 
Wort am Jordan vernommen war: Du bist mein Sohn, der Ge- 
liebte — da machte sich der Versucher heran mit seinem drei- 
maligen: El vlog ü Toü &SOV und wurde dreimal geschlafen mit 
dem y^yiyQamai.^^ Nachdem er sodann eine Zeit lang von Jesu 
gelassen, hat er es hernach mit aller seiner Macht wiederholt 
ge^en Jesum versucht ^). Jetzt kam der letzte , der entscheidende 
Angriff. Er kam heran der Fttrst dieser Welt, um mit allen sei- 
nen Künsten, mit allen seinen Foltern die innerste Seele dieses 
Unschuldigen zu durchwühlen — aber er sollte in ihm nichts fin- 
den, Job. 14, 30 ^). Der Teufel glaubt das nicht, dass irg'end 
Einer an Gott werde hangen bleiben, wenn er ihn nur einmal 
ganz in seiner Gewalt habe, mit seinem Schalksauge will er in 
Jedem etwas herausfinden, worauf er ein Anrecht hätte, er trotzt 
darauf, dass Niemand unschuldig sei, dass in irgend ciliar ver- 
borgenen Falte bei Jedem eine Wurzel des Abfalls und der Bit- 
terkeit sich entdecken lasse — so soll er denn Jesom in sei- 



1) Lnc. 10, 18: icli sähe den Satanas vom Himmel fahren, wie einen 
Blitz, d. h. ich sähe im Geist, als ihr ausginget, am das Eyangeliam 
zu yerkünden, Teafei anszntreiben etc. den Satauas mit alier Wath sich 
auf die Erde stürzen, am seine Herrschaft sich nicht rauben zu las- 
sen — aber ich gebe euch Macht zn treten anf alle Schlangen etc. 
ich ertheile euch meinen Sieg , dass alle List , Feindschaft und verbor- 
gene Nachsteliung euch nichts wird anhaben können, dass der Beruf 
meines Evangelii „zu predigen den Gebundenen eine Oeffnung*' nicht 
gehemmt werden soll. Man beachte y. 21 das : xigis %ov ovQavw ual 
T^s yijs und t. 22 das: ytavra fioi naQtSo&ij. 

2) Athanasius bezeichnet ganz richtig als dasjenige, was der Teufel bei 
dem ersten Menschen bewirkt habe , durch dfiagtf^tKol und altfialmxi' 
ZovtH loy$o/ioi (c. Apoiiin. 1. II , c. 6) , Tcrkehrte , arge , böse Gedan- 
ken von Gott, Seinem Wort, Willen, Herzensmeinung und Gebot Er 
sagt dann weiter: 6 agxtuv rov xoofiov tovtov tovtwv ovikv %&>¥ eav 
tov ngay/Aazoiv ^vgiotitv iv Xgiatf (c. Apoiiin 1. I, c. 15 p. 890; L 11, 
c. 10 p. 920). 
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ner Gewalt haben , und Teufel und Welt sollen erkennen j dass 
dieser Sohn den Vater liebt , dass so wie ihm der Vater Gebot 
gegeben hat, also er thnt (Job. 14^ 31) und so soll der Teufel mit 
seinem Verfuhren und Beschuldigen verdammt und die einzige 
Wahrheit des Wahrhaftigen wieder su Ehren gebracht und ge- 
rechtfertigt sein. Der Mörder soll seinen Willen haben und frei 
ttber alles rerffigen was unter der Sonne ist, er soll seine ganze 
Macht aufbieten dürfen, er mit allen im Bunde gegen diesen 
Einen, Wehrlosen, Verlassenen. Hatte er bei Jesu im Beginn 
seiner Laufbahn es damit versucht, dass er aus dem Worte und 
aas der Liebe des Vaters, wie auch aus dem Im Worte Ihm ge- 
wiesenen Wege ihn herauslocken oder herauswerfen ipöchte durch 
Unglauben, Ueberglauben oder Aberglauben, so will er auch 
jetzt am Ende seiner Laufbahn ihn stürzen, dass er den Glauben 
nicht vollenden, den Kampf nicht durchkämpfen, das Ihm befoh- 
lene Werk, das von ihm bezeugte Wort drangeben und also die 
Wahrheit fahren lassen und verleugnen möge. Was war aber 
die Wahrheit, welche Jesus bezeugte, das Wort und Gebot des 
VaU^rs, woran die Wiederherstellung aller Dinge hing, worin die 
Schöpfung lag eines neuen Himmels und einer neuen Erde; wie 
einst in dem. Gebot des Paradieses das Wohl oder Wehe der 
ganzen Menschheit eingeschlossen war ? Diesen Willen , dieses 
Gebot des Vaters hat Jesus wiederholt ausgesprochen z. B« bei 
Johannes c. 6, 39: 99 Das Ist der Wille meines Vaters, dass 
Jeder den Sohn Sehende und an ihn Glaubende ewiges Leben 
habe/^ Das war In kurzen Worten das Zeugniss Jesu: „Gott 
ist mein Vater — Ich sein Sohn, der Einzige, der den Vater 
kennt, der vom Himmel herabgekommen, dem der Vater das Ge- 
richt und alle Gewalt gegeben hat — und In mir ist das Leben 
eines Jeglichen, der von dem Vater gelehrt mich als das Lamm 
Gottes betrachtet und es glaubt, dass mein Gekommensein in 
Fleische Ihm allein eine Speise zum ewigen Leben ist.^^ Diese 
Wahrheit will der Teufel nicht gelten lassen, sie soll durchaus 
nicht Wahrheit sein. Er will es nicht wahr sein lassen, dass 
Gott eine Ihm feindselige Welt so hoch gellebt hat, dass er da- 
für seinen Sohn, den Einzigen hingegeben — er will es nicht 
wahr sein lassen, dass dieser Dahingegebene , den Gott Sünde 
und Fluch gemacht hat für uns, der gekommen Ist in Gleichheit 
eines Fleisches von Sünde und als Opfer für Sünde (Rom. 8, 3), 
dass dieser Jesus, dieser Nazarener — der Herr und König des 
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Himmels ist, der Sohn und der Erbe, das ewlg-e Wort, welches 
von Anfang war nnd Grott war, ehe noch diese Welt war, wel« 
che darch dasselbe erst in's Dasein gernfen ist -— er will es 
nicht Wahrheit sein lassen , dass dieser Jesus ein Heiland ist aller 
die ihm ihre Sünden bekennen und seine Stärke ergreifen, er will 
es nicht wahr sein lassen, dass das ganz verlorne, in alle Sün- 
den und Gräuel versunkene, durch ihn verdorbene Geschöpf in 
der 'Gnade dieses Jesus vollkommen hergestellt ist snr ewigen 
Herrlichkeit. Um also diese Wahrheit zur Lüge zu machen, nn 
in Jesu den Glauben und das Bekenntniss* dieser Wahrheit zu 
tödten , um seine Herrschaft nicht zu verlieren , wenn dies Wahr- 
heit sei und bliebe — dazu setzt der Teufel alle Macht der 
Hölle und der FInsterniss in Bewegung, um den Streiter Gottes 
zum Falle zu bringen, dass er stürze nnd alle Macht des Him- 
mels zur Errettung des Verlornen in Ihm. Wie In dei^ Wüste 
machte er auch hier einen dreimaligen Anlauf. Der erste war, 
als der eigene Jünger zum Verräther wurdi nnd die übrigen alle 
Aergerniss nahmen und flohen — was war da nun wahr rum der 
ganzen Wahrheit, was war da nun die Frucht des Kommens Jesu 
und seines ganzen Werks? Der zweite Anlauf war, als der 
Hohepriester und das ganze Sanhedrln Jesu die alte Frage ror- 
legten: el tri el 6 XQitnog^ o vl6g tov &eov und die Beantwor- 
tung dieser Frage vor dem ganzen erwählten Volke über Jesmn 
das Urtheil der Lästerung brachte. Der dritte Anlauf war die 
Frage: sl vlog sl tov dsovy xardßrj&i. äno rov (rravQoS, worauf 
die schrecklichen Stunden der Verlassenheit folgten. So schie- 
nen Himmel und Hölle sich verbündet zu haben wider das Zeng- 
niss in dem Munde Jesu „Ich bin der Sohn ;^^ alles was nurSfai- 
wirkung hat auf Seele nnd Sinne, war zu einem Rüstzeug ge- 
macht, dieses Zeugniss zu vernichten, das ewige. Wort das in 
Jesu Fleisch geworden war, zu ersticken und zu tödten — aber 
der Glaube Jesu, die Wahrheit Jesu, das „ Dennoch ^^ des Him- 
mels, es hat gesiegt. Der Fürst dieser Welt ist ausgeworfen, 
er ist gerichtet, sein Raub ist ihm entrissen, die Macht der Lüge, 
des Hohns und des Zweifels wider die Wahrheit Gottes ist fttr 
jeden Glaubenden zerstört ^). 



1) Vergl. 1 Cor. 15, 57 und das darauf gediclitetc herrliche Kirchen- 
lied : Tod wo ist dein Stachel nun. — Bei den Kirchenvätern ist 
der Kampf Jesu mit dem Satan bekanntlich ein viel verhandeltes Thema, 
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Kehren wir aber nach dieser allgemeinen Betrachtong* die 
wir Torausschicken lUHSsten, weil ohne sie die Auffassung* des 
Einzelnen unverständlich bleiben würde , »u der evangelischen 
Geschichte lurick und untersuchen in dem Verlauf derselben , wie 
dieser Kampf gekämpft ^) und dieser Sieg des Glaubens erstrit- 
ten wurde. 

Wir haben so eben gesehn ^ dass Jesus gekommen war, die 
Werke des Teufels zu nichte zu machen, aus seiner Gewalt zu 
bekehren zu Gott, ihn zu binden und seinen Raub ihm zu neh- 
men, seine Gefesselten zu befreien und Inmitten dieser Welt, 
worin der Teufel Herr ist und alles zum Abfall und Unglauben 
verleitet (Eph. 2, 2 ff. Luc. 4,6) — ein Reich des Himmels 
zu gründen, das Königreich Gottes, ein Reich der Errettung, 
des Lebens und der Wahrheit zur Seligkeit. Dieses Reich ruhte 
auf den zwölf Pfeilern der von Jesu erwählten Jünger, welche 
seine Zeugen sein sollten bis an das Ende der Erde. Diesem 
Reiche ist der Teufel nach seinem Innersten Wesen gram, er Ist 
ganz Hass, Feindschaft und Bosheit wider dasselbe; und voll 
Grimm, dass ihm seine Beute entrissen, dass seinem Reiche Ab- 
bruch gethan und dass seiner ganzen Herrschaft und Gewalt der 
Sturz gedroht ist , bricht er als ein wöthender Wolf in die kleine 
Heerde Jesu, um Rache zu nehmen und wieder in seine Gewalt 
zu bekommen , was ihm entrissen war. Hat er Jesuni nicht stür- 
zen können, so will er sein Werk jetzt zerstören, und er weiss 
wohl, dass er den Hirten selbst nicht feindseliger anfallen kann, 
als wenn er die Schaafe seiner Heerde erfasst. Jesus sah diesen 
furchtbaren Anfall voraus, er wusste, dass dieser Anfall auf die 
Heerde dem Hirten das Leben kosten würde, er sah auch die 
Stelle, wo der Einbruch geschehen werde. Er wusste, dass er 
an dem eigenen Busen einie Schlange genährt, dass mitten aus 
dem Kreise seiner Vertrauten die Feindschaft und der Hass der 



man yergleiche z. B. Eusebii Emeseni oratio in sacram Paraseeues 
diem (ppasc cd. Angusti p.^15). Aber sie behandeln diesen Kampf 
zwischen Finsterniss und Licht, Lüge and Wahrheit in einer natura- 
listischen Weise wie es im Parsismas und den jüdischen Apocryphen 
geschieht. Nur da, wo die Einsicht ist, dass alles am „Wort'' and 
am „Glauben'' hängt, kann das Wesen dieses Kampfs verstanden 
werden. 

1) Eph. 6 , 10 ff. Hebr. 12 , 2. 3. 
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Hölle wider ilin losbrechen würde — habe ich nun nicht die 
Zwölfe erwfthlt , hatte er einstmals za seinen Jttn^m gesagt und 
ans euch Einer ist ein Teufel, — ein cTolcher, der die Wahrheit 
die ich rede nicht leiden kann, Job. 6, 71. Damit hatte er den 
Judas gemeint, in welchen jetzt, wie Lucas sagt, der Satan eio- 
ging (sla^X&s). Aehnlich sagt Johannes zuerst c. 13 , 1 : „ Da 
der Teufel schon es in das Herz Judä Simonis Ischarioth gewor- 
fen hatte ^), dass er Jesum verriethe^^ und ebendas. y. 27 „und 
nach dem Bissen, da ging hinein {da^Xd^ev) in Jenen der Sata- 
nas.^^ Johannes unterscheidet hier ein Zwiefaches, was bei Lu- 
cas zusammenfällt, erstlich das Hineinwerfen des teuflischen Vor- 
habens in's Herz — dann das völlige Eingehn und Besitznehmen. 
Der Aberglaube denkt sich dieses Einfahren des Teufels: roh und 
sinnlich und meint, der Teufel könne mit Kreuzeszeichen u. dgl. 
gebannt und ausgetrieben werden; der Unglaube bespöttelt und 
verneint es. Die Lehre der Schrift darüber ist in wenigen Wor- 
ten folgende. Es ist nicht wahr, was man behauptet, der Mensch 
habe Freiheit zu wählen und es hange von seiner freien Selbst- 
bestimmung ab, gut oder böse zu sein oder zu werden. Die 
Stellung des Menschen ist nicht die eines unabhängigen, sondern 
eines abhängigen Geistes. Der Mensch war gut geschaffen und 
stand in der Cemeinsch^ft Gottes, der sein Gott und Vater war; 
er blieb gut, wenn er im Gehorsam und Glauben- Gottes und 
seines väterlichen Willens blieb. Der Teufel aber schmeichelte 
dem Menschen mit der Freiheit der Selbst -Souverainität (self- 
government) und der arme Mensch ahnte nicht, dass er, sobald 
er aus dem Gehorsam Gottes heraustrat, des Teufels Sclave 
wurde. Für den ersten Menschen bestand demnach eine doppelte 
Möglichkeit: Die Freiheit im Gehorsam seines Schöpfers —.oder 
die Sclaverei in der freien Willensbestimmung des Teufels. Für 
den Menschen nach dem Fall besteht aber diese doppelte Möglich- 
keit nicht mehr, sondern nur Eine dira necessitas, nämlich die 
Gewalt des Teufels , der Sünde und des Todes unter dem Schein 
der Freiheit, womit der Verführer seine Gebundenen fortwährend 
stachelt und bethört, damit sie aus seinem Stricke nicht aufwachen 
mögen. Diese Macht und Herrschaft, welche der Fürst der 
Finsterniss über die Geister der Menschen hat, wird allein auf- 



1) ßdlletv, ifißdUetv suggerere , instillare. Xeiiophon sagt z. B.: n^o- 
^vfiiav iftßdklnp at^aTtokaig, Tgl. Kypke ad 1. 
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^hoben, indem Gott die JMenscIien dnrcli «ein Gesetz von ilirer 
Itnzlichen Gebondenlieit, Ohnmacht nnd VerlorenUteit überführt 

• 

ind ihnen seinen Christum im Evang'elio vcrltünden lässt ^). 
lo.war anch bei Judas die Macht des Teufels aufgehoben wär- 
en y indem die Predigt Jesa in seinem Herzen Raum* gewann, 
ig ging bei ihm aber nach Luc. 11 , 24 ff.: der ausgetriebene 
Seist nahm ron seiner alten Wohnung wieder Besitz. Das Wort 
esn hatte nicht gewurzelt in diesem Herzen , der Arge hatte es 
weggenommen (Marc. 4, 15) , die irdische Begierde hatte ge- 
mchert und nachdem es dem Teufel zuerst gelungen war, Hass 
nd Mord in das Herz zu werfen , kam bald darauf die Gelegen- 
eit , wo er völlig von ihm Besitz nahm ^). . Calvin bemerkt 
am: Dicitnr in reprobos intrare Satan, cum reverso Dei metu, 
iftincta ratlonis Ince, pudere etiam excusso sensus omnes occü- 
itt — Qoam herribile portentum, homines Spiritui S. in tenpla 
mtinatos maledicta Satanae domicllia fleri ! 



1} Es kami'hier der Ort nicht sein, yon der oben in kurzen Zfigen ge- 
ginnen Lettre der Schrift yon dem Menschen vor dem Fall und dem 
Znstand des Menschen nach dem Fall aasfuhriich nachzuweisen, dass 
dies die Lehre .der Schrift ist. Wir yerweisen dafür auf Augnstin 
adyers. Peiagianos , Lathec de seryo arbitrio, Caiyin in derlnstit. l.'II, 

' e. 2 und ady. Plghinm.* Kurz nnd klar . sagt Luthctr in der dispat de 
Honiine (Opp. Jen. I, fol. 501 b): Homo est creatara Dei ab initio 
ad imaginem Dei facta sine peco^to . • . • post. .lapsam yero Adae snb- 
jecta potestati Diaboli,* peccato et morti, utroque maio suis Tiribns 
jlqsnperabili et aeterno. Die Conf. Scotica lehrt im artic. 3 ebenso 
bündig, dass Adam und seine Nachkommen geworden sind yon Natur 
~ 'zu Feinden Gottes , Sclayen des Satans .nnd Knechten der Sünde , so 
.sehr, dasr ewiger Ted Macht nnd Herrschaft hat and haben wird über 
alle diejenigen, welche nicht yom Himmel wiedergeboren gewesen 
sind, sind oder Sein werden. Paulas lehrt solches mit den Idarsfen 
Worten beides yon Jaden und Heiden £ph. 2, 1 — 3> Rom. 3, 10 ff. 
23* Vgl. 1 Job. 5, 19. 

t) Ueber die Art nnd Weise wie der Teufel naht, wie er Raum gewinnt 
etc. vgL Eph. 4, 27; Jac.4, 7; 1 Petr. 5, 8. 9; 2 Cor. 11, 14; £ph. 
«, 11 ff. * 



10 



Sect. Y. ReiheDfolge der Begebenheiten von der Ankiuft 
Jesu in Beilianien bis zum EintrUt des Pascha -Festes. 



ILs bedürfen hier g'leich zu Anfang besonders drei Fragen einer 
Untersuchung' und Erledigung') nämlich: 1) an welchem Wochen- 
tage traf Jesus in Bethanien ein; 2) an welchem Tag'e üaiid die 
Mahlzeit in Bethanien statt , wobei Jesus von Maria, ^esattt 
wurde; 3) an welchem Tage war die von Johannes cap. XUL 
berichtete Mahlzeit , wobei Jesus seinen Jüngern die Füsse wuäck. 

I. Die Ankunft In Bethanien. Job. 12, 1 lesen wir: 
o ovv ^IfiGovg ngo ^^ ijfisQWv rov ndcxa ^Xd-ev dg Btjd'afkKf* 
Was zuerst die eigenthümliche Wortstellung in dieser Zeitbestim- 
mung betrifft 9 so waltet kein Zweifel mehr ob, dass Jeh. sagen 
will, sechs Tage Tor dem Pascha sei Jesus nach B. gekommen. 
Pesch. und Yulg. halten die griechische Stellung bei : ante nex 
dies Paschae, was Beza i|Is im Lateinischen unTcrständllch durch 
sex ante Pascha diebus ersetzte. Ausführliche Besprechung die- 
ser Trajektion der Praeposition findet man bei Winer p. 641 f.'); 
Die meisten Parallelen dafür hat Kjpke gesammelt z. B. Jos. 
Ant. 15, 14: ttqo fiiSg ly/if'pa^ t^c ioQt^g; B. J. 7, 31: tf^ 
TSffffdQtav hm rov noXifiov; Plutarcfa in Nnma: ngo äexaftiSg xo- 
Xaviwv Matcdv; Appian e»;erpt. Yales. p. 565: Ttfo xqtm ^/mp- 
Q&v ToS S'Q^dßßov. Ebenso ein Beispiel mit der Präpos. /tfra 
aus Dio Cass. fisrd TQidxovta ^fisQag rcov ydfitöv. Siehe aadi 
Anatolius bei Euseb. VII, 32: ttqq Svdsica KaXavSäv ^AnqilUmv^ 



1) Die Stellen : LXX Arnos 1,1 und 2. Macc. 15 , 36 lässt Winer Ton 
L&cke citirt sein; sie finden sich aber schon seit Grotius bei fast al- 
len Anslegern. — Yergl. auch Schäfer ad Bos eiiips. p. 176 citirt tob 
Fritzsche. 
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ebenso bei Epiphanias und in mehreren Pascha «Frag'menten bei 
Weitzel (p. 238) nQo oxrto KaX. Uttq. etc. Die Rntstehun^ die* 
ser 'Redeform erklärt sich wohl am einfachsten so, dass man 
einen g'ewissen Tennin als massgebend setxt und die Zelt vor 
oder nachher als demselben gleichsam anhängend betrachtet. Der 
Redende versetzt sich bereits in die Zeit des Pascha, die dem- 
selben vorangehenden Ta^e betrachtet er als in das Zeltg-eblet 
dieses Termins fallend , als demselben g'ieichsam ang-ehörlg' und 
von ihm beherrscht und sag't demnach : vor sechs Tag'en die zum 
Pascha hinführten, die noch vor dem Pascha gezählt wurden, 
statt: am sechsten Ta^e vor dem Pascha oder wie man ebenfalls 
ungenau lat. und deutsch sagt: sex diebus, sechs Tage vor dem 
Pascha ^). 

Aber welchen Tag hat Johannes als den ersten des Pascha 
gezahlt, den ]4ten oder den löten Nisan? Und Ist in der Sechs- 
zahl der erste Tag des Festes mitgezählt oder nicht? ,Es sind 
hier mehrere Fälle möglich, de^ das Fest wurde entweder auf 
siebim oder auf- acht Tage gerechnet und man zählte den 14tett 
oder den 15ten als seinen ersten Tag. Hat indess Johannes In 
gleicher Welse wie die Synoptiker den Anfang des Festes be- 
stimmt i so haben wir den 14ten Nisan als terminus ad qtfem zu 
nehmen und nach anderweitiger Analogie (siehe oben p. 3) wer- 
den wir bei Zählung der sechs Tage auch keinen Anstand neh- 
men, können, die beiden termini einzurechnen, so dass wir auf 
den 9ten Nisan geführt werden. Aber hier erhebt sich sogleich 
eine andere Frage. Setzen wir hier einmal voraus, was unten 
bewiesen werden wird, dass der 15te Nisan in diesem Jahre auf 
einen Freitag fiel, so war der 9te Nisan ein Sabbath. Ist- nun 
Jesiis an einem Sabbath nach Bethanien gekommen? Dieses 
scheint Bestätigung zu finden in Job. 12, 12, wonach Jesus am 
Tage nach seiner Ankunft daselbst in Jerusalem einzog. Da die- 
ser Einzug allgemein auf einen Sonntag, den lOten Nisan ge- 
setzt iw'ird, so war also der Tag zuvor ein Sabbath« So 
Theophjlact, Job. Gerhard, Lightfoot, Bengel u. And. Nun 
scheint aber Vielen diese Annahme unzulässig, dass Jesus an 
einem Sabbath nach Bethanien gegangen sei und sie setzen dess- 
halb seine Ankunft auf den Freitag, Grotius, Tholvck, Wieseler 



1) Man VgL anth die lateinisclien Aasdracke : . ante dicm tertiam Galen- 
das etc. 
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V. A. ^V Allerdings wird man nicht Irren, wenn man voran«^ 
setat. da'ss Jesus am Sabbath nicht gereist sei nnd keine gris-^ 

• ■ , • 

seren Wegstrecken an diesem Tag zurückgelegt habe. Die Vor- 
schrift von dem Sabbathsweg ist. freilich eine Sataiing der Ael-> 
testen^ welche aas Exod. I69 29 in pharisäischem Geiste gefol- 
gert ist; soll aber der Säbbath ein Rnhe- and Feiertag seia, 
den heiligen Zasammenkünften 9 dem 'Dienste Gottes nnd seines 
Wortes gewidmet, so folgt* nnbedingt, dass er nicht zä einem 
Reisetage gemacht werden darf and Jesus selbst gibt dies^ 
Matth.^49 20 nicht undeutlich su erkennen. Dass die JOnger 
am Sabbath Aehren ausrauften , finden wir von Aen Pharisien 
gertigt (Matth. 12, 1); dass Jesus oder seine Jünger am Sab- 
bath die Ruhe gebrochen und sich auf Reisen hegeben, bitten, 
wird nirgends gesagt; man rgl. vielmehr Luc. 23, 59* Anderer- 
seits scheint die. Angabe des Johannes doch, nicht gut anders als 
vom Sabbath verstanden- werden zu können; namentlich das- iira«- 
Qiov c 12 , 12 drängt zu dieser ^nnahme ^)« Es lassen sich nun 
hier verschiedene Möglichkeiten denken. Entweder kam Jesus 
Freitag Abends spät in Bethanien an , wo der Sabbath oder seis 
Vorabend bereits angebrochen war , was bei Reisen öfters giMjdiaii 
(Tr. Schabbath XXIV, 1) oder wir h^ben , was mir wabrseheinlidber 
ist, die Sache uns so zo denken'). Jesus zog mit denSehaärei 
des Volks von Jericho am Freitag nach Jerusalem ; in der Nfthe vei 



1) Ziemlidi tereinzelt ist die Annahme yoir Er. Sthmidins und Gocceji», 
am Sonntag sei es geschehn. Dass de Wette und Hase (Leben iesa 
$. 104) dieselbe Meinung hegen, hat bei ihnen darin« seinen Ghuid, 
dass sie die Kreuzigung Jesu auf den 14 Nisan setzen. 

2) Ich ivili gleichwohl nicht in Abrede stellen , idass wenn Jesus am Frei- 
tag nach Bethanien kam , Johannes mit Bezug auf den Sonntag sagen 
könnte rij itrAvp»9v, Denn hier wo es sich um eine Reise handelt, 
wird 'der Sabbath als Ruhetag nicht in Anmerkung genommen;, der 
Sonntag ist da wirklich der nächste und erste Tag nach deqi Freitag, 
der nächstfolgende Tag nämlich woran man die Reise fortsetzen kann. 
Job. will dann nur sagen: Unmittelbar nach seiner Ankunft in Bethan. 
begab sich Jesus sofort nach Jerusalem. In diesem* Falle wären die 
sechs Tage mit Ausschluss des 14. Nis. gerechnet. 

3) Dass Jesus Yon Ephraim (Job. 11, 54) direkt über das Gebirge nach 
Bethanien gegangen sei, sagt Johannes nirgendwo und es kömmt anf 
Rechnung der Austeger wenn sie solches behaupten. ■ So gut wie Jesus 
seine Grunde hatte, sich Tor allem Volk in einer wftsten Gegend zu 
yerbergen, so hatte er auch seine Grande, bei dem letzten F^stbesnch 
in Jerasaiem sich der grossen Fest- Raravane anzuschliessen. 
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ferasalen nachten sehr Viele Halt, um den Sabbifth aasaaraben, 
nnd dann am ersten Wochentage , dem Itttea Kisan nach Jerusar 
lern sa gefan. So avch Jesus. Am Sabbath ruht er bei seinen 
Freunden in Bethanien, wo er filr die beyorstehende Fedtseit 
Herberge nahm und kehrte am folg^cnden Tage zu den Volks- 
hänfen xurftck, um inmitten derselben in die Thore Jerusalems 
e&woalehn ')• So scheint sich mir alles am füglichaten {lurecht* 
ulegep. Am Sabbath war dann auch von Etlichen , die am Frei* 
tofT direkt bis Jerusalem gegangen waren , das Gerücht ¥on Jesa 
Ankonft in der Stadi bereits verbreitet worden und so waren 
es Cbeils die von Jericho Heraufziehenden theils aus Jerusalem 
Entgegenkommende (Job. 12, 13), in -deren Mitte Jesus seinen 
demüthigen Königs - Einzug hielt ^). 



, • 

n. Der Tag des In Bethanien veranstalteten 
Mahles Im Hause Simons. — Wir haben oben bereits diese 
Mahlzelt auf den Dienstag. Abend angesetzt: es sind hier die 
Grflnde' dafQr zu geben. Matthäus und Marcus berichten dieselbe 
Im Zusammenhang von Begebenheiten, die zwei Tage vor dem 
Pascha sich zugetragen haben : Johannes lässt sie unmittielbar auf 
seine Nachricht folgen, dass Jesus sechs Tage vor dem Pascha 
hl Bethanien anlangte. Diese scheinbare Differenz schien Etlichen 
wfe oben bemerkt (p. 62) so bedeutend, dass sie eine zwei- 
malige' MaMzelt und Salbung statuirten (Oslander, Baronius, Cait- 
wright, Lightfoot, Clericus), während sie von den Kritikern 



1) Wir haben Bclion obeu p. 70 n. 1 bemerkt, dass die Lage Bethphages, wo 
die l^elin in Jesu Dienst genouiincü wurde (Matth. 21, 1) sehr zwei- 
fciiiaft ist Ganz gesichert ist nicht einmal die Identität des jetzigen 
mit dem alten Bethanien. £piphanius behauptet, die alte Öffentliche 
Strasse habe durch Bethanien und Bothphage über den Oeiberg nach 

. Jerusalem gefuhrt.' Hieronymus setzt Bethanien in secundo ab Aelia 
miliar ie. 

27 Die Synoptiker ühergehcn in ihrer Erzählung den Rasttag, des Sabbath, 
.weil er für ihre Zwecke nicht in Betracht kommt; Matthäus erwähnt 
nicht eimnal Betlianien. Marcus und Lucas aber deuten, wie mir scheint, 
durch den Zusatz yon Bethanien darauf hin , dass Jesus sich dorthin 
begeben hatte. — Bei den Juden heisst der Sabbath Tor dem Pascha 
.der grqMe Sabbfith, nnd davon stammt vielleicht die christliche Be-. 
zeichivuig der gro^^.en Woche. S. nnten« 



lt(0 Die ZeHbestimniiiiig für das Gastmahl In Betbanien 

(Stranss, de Wette, Mejer n. A.) als entschiedener Widersprach 
betrachtet wird. Die Meisten ^) da^e^en erkennen, wie gleich- 
falls bemerkt, die Identität der Geschichte an und in der Ueber- 
aeognng', dass den erangelischen Berichten yolje Glaubwürdigkeit 
zuzuerkennen sei, folgen fast alle älteren Erklärer dem Aus- 
gleichungsversuche des Augustinus, welcher die Zeitbestimmung 
aus Johannes nimmt und die Stellung des Abschnitte» bei' Matth. 
und Marcus nicht aus temporaler — sondern sachlicher Zusam- 
mengehörigkeit herleitet. Augustin ist der Meinung, Matth. und 
Marc, hätten die Salbung In Bethanien recapitulando berichtet, 
um nämlich anzuzeigen, wie Judas roll Hasses und Unwillens ge- 
gen Jesum geworden sei und den Gedanken des Verraths gefasst 
habe ^). Ausführlich handelt darüber Job. Gerhard -Harm. p. 20 
und 681. Auch Theophjl. und Euthjm., Calvin, Beza, Ham- 
mond, Grotius, G. J. Vbssius, Coccejus, Tojnard, Calmet etc. 
etc. sind dieser Ansicht. Es sind nur Wenige, welche in der 
Zeitbestimmung von Matthäus und Marcus ausgehn und die Sal- 
bung auf den 2ten Tag vor dem Pascha ansetzen, Faber Sta- 
pulcnsis und Bjnaeus ^). Da wir die Meinung dieser Wenigen 
theilen, so Hegt uns um so mehr die Pflicht ob mit klaren und 
sichern Gründen dieselbe '^u stützen. Geben wir für's erste, um 
Missverständnissen vorzubeugen, der Frage eine schaffe. und be- 
stimmte Fassung. Die Salbung in Bethanien selbst ist bei kei- 
nem der Evangelisten mit einer Zeitangabe versehn, sie folgt 
aber unmittelbar einer Zeitangabe, die sich bei Matth. und Marc, 
auf den Blutrath der Hohenpriester — bei Job. auf Jesu Ankunft 
in Bethanien bezieht. Ist nun mit einer dieser Zeitbestimmungen 
die Salbung in Verbindung zu setzen und was ist Ihre Stellung 
Im Zusammenhang der Rede bei Matth. und Marc, einer-, bei 
Job. andererseits? Wir antworten darauf: 



w 

1) Special - Dissertationen über den Gegenstand sind: M. Sam. Theod. 
Schoenland, de diversa Salyatoris nostri nnctione Matth. XXVI et 
Joh. XII descripta. Im entgegengesetzten Sinne : Joh. Gail. Baier, de 

. una Christi unctlone in una domo Simonis leprosi et Marthae. Altd. 
1722. 

2) Anders motivirt Ebrard die Einreihung der Salbung; er sagt: aber 
(nicht erst zwei Tage yor dem Pascha) schon als Jesus in Bethanien 
war, wnsste er die Nähe seines Todes. 

3) Dieselbe Ansicht in einer besondern Dissertation : Franc. Ulr. Ries, 
dissert. phil. crit. de nnctione Christi ad morttm praeparatoria. 



bt aas Matth. u. Marc, zu nehmen. ISl 

1. Das Ve{|iäUnisa der Evangelisten ist überhaupt derartig^) 
dass die Synoptiker die Grundlage der Geschichte 
geben und dass Johannes diese Grundlage voraus- 
8 etat« Es hat nicht wenig Verwirrung in die Evangelien -Har- 
monie gebracht 9 dass man nicht beachtet hat/ dass bei Johannes 
eine Savhordnung durchaus vorherrscht und dass bei ihm zueirst 
iMLck dem Innern Gedanken- Zusammenhang zu fragen ist. 
Wir halten demnach den Canon , welchen Job. Gerhard aufstellt^ 
dasB Matthäus und Marcus oftmals, Johannes aber nie etwas aus- 
serhalb der Zeltordnung per icvsQoXoyiav vel anticipationem er- 
zähle, fir durchaus unrichtig, da im Gegentheil bei ihm mehr 
noch als bei den übrigen die Sachordnung über die Zeitordnung 
vorwiegt Wir haben desshalb auch hier von den Sjnoptikem 
den Ausgangspunkt zu nehmen. An und für sich wäre es nun 
ganz gut denkbar, dass Matthäus und Marcus als Einleitung aa 
dem Verrath Judä einen Vorfall, der sich einige Tage vorhejr 
angetragen, eingeflochten hätten — aber eine genauere Prüfung 
läsBl, wenn ich nicht irre, uns anders urtheilen. Matthäus hat 
V. 6 : Tov is ^ifjüol y€vofi€vov (Marc, ovjog) iv Bri^avi(^ und die- 
ses ysvofAivov '} scheint »mir das Folgende in unmittelbarer Zeit- 
folge anzureihen: als Jesus Jerusalem verlassen und den Abend 
wie an den vorigen Tagen wieder in Bethanien war. Entschei- 
dend a]ier ist das tots v. 14, welches Judä Verabredung mit 
den Hohenpriestern unmittelbar an das Vorige anknüpft. Diesem 
jowe sucht Job. Gerhard vergebens auszuweichen und wir fügen 
hinzu, dass es in der Natur der Sache lag, dass Judas in der 
Hltae des Zorns sich sofort aufmachte ; es können hier gar nicht 
mehrere Tage zwischen dem Einen und Andern gelegen haben« 
Endlich haben die Worte Jesu ngog t6 iwa^tdacu (is nur dann 
ihr rechtes Licht, wenn sie kurz vor dem Tode, nachdem Jesus 
den Jüngern bereits v. 2 die Eröffnung darüber gemacht hatte, 
gesprochen sind ^) ; am Tage vor dem Königscinzug in Jerusalem 
würden sie ganz ihre Kraft verlieren. Ja, die ganze Geschichte 
mit allen ihren Einzelnheiten lässt sich nur begreifen, wenn wir 



1) Wir haben 8(?hon p. 12 auf die Vorliebe des Matthäus far die Aus- 
drücke ylvta&a& , na^ayivto&at hingewiesen. 

2) Faber Stapul. Matth. XXVI, sect. 242 fol. 109 b. n^ot ivTa(piao/i6v — 
nade insinuare Tidetur, non longo tempore ante sepolturam snam id 
footnn fuiMe conyivinm ntpote biduo. 



19^ Wie <ier Boheliibare Widerspruch 

ihr In ier fieltMge ile Stellon^ gehen , die B|p hei Alatth; und 
Marc, hat , am Schlunse der öiTentUchen Wlrl^Bamlrett , zun B^ 
ginn der Leiden. (Vgl. unten). 

2. Aber wie verträgt sieh damit die Erz&blnng bei Johan- 
nen? Die Zeitangabe y..!- besieht nich freilich nur anf-die An- 
kunft Jesa in Bethanien*^), da aber y. 12- yon dem darauf fol- 
genden Tage die Rede ist, so scheint das Dazwischen- Liegende 
demselben Tage anzugehören ^ d. h. dem ,Tage der Ankunft in 
Bethanien,. dem 9ten Nisan. Dieser Schein ist wohl hauptsächlich 
Grund, dass fast Alle in der Zeitbestimmung der Mahlzelt in 
Betham dem Augustinus folgen, weil man den Johannes nlcU 
ttiders yerstehn zu können glaubte. Es ist aber nur ein Scheio. 
Wie wir oben, bemerkt, herrscht bei Johannes eine Sachordnnn^ 
vor ^). Sein Zweck in dieseih Kapitel ist, zu zeigen, wie die 
Feindschaft gegen Jesum bis zu seiner yölligen. VerwerCing^idi 
gesteigert habe ^). Er zeigt dieses zuerst an dem engsten .Jn&- 
gerkrelse und mit Bezug auf die kurz yorher beriehtete Atafer- 
weckung des Lazarus y. 1 — 11, er zeigt, was Judam wfder 
seinen Meister aufgebracht habe. .V. 12-^19 meldet er weiter, 
woduroii die Pharisäer yoll tödtllcher Feindschaft wurden, 
y. 20 — 36 ifiit sodann die Rede dayon, welcher schreckliche Un- 
yerstand in Betreff Jesu unter dem Volke herrschte, wie es 
Niemand yerstehn wollte , wozu Er gekommen war und man, zwar 
einen Messias nach> fleischlichen Ideen, nicht aber den Christas 
Gottes, den Sohn .des Menschen anerkennen wollte. Das« gibt 
denn der Eyangelist y. 37—50 die Belehrung aus der Schrift, wie 
es so habe kommen müssen , dass trotz aller Bezeugung der VTahr- 
belt Jesus yerworfen worden sei. Beachtet man diese sachliche 
Anordnung, so ist deutlich, dass Johannes in dem ganzen Capi- 
tel die letzten entscheidenden Tage yor sich hat, mit denen die 



i). Fab. Stapul. „ non adversatas Joannes , nam dicit Dominam ant^ sex 
dies paschae venisse Bethaitiam, non aatem ante sex dies pascliae ei 
factam fuisse ibi coenam.'^ 

2) Den genauem Nachweis darüber mnss ich einer Special -Abhandlong 
über die Aiiordnong der vier Evangelien vorbehalten ; im Allgemei- 
nen aber wird für den £insi4;htigen darüber kein Zweifel obwalten 
können. 

3) Man konnte dem Capitei die Uffberschrift geben : . Wie es endtioh dazn 
gekommen, dass Gottes erwähltes Volk den ihm gesandten Messias 
gekreuzigt.bat 
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«ffenflicke Wirksankelt schliesst (r. 36). Was/ In, dfaEfsen Ta^en 
im Jünger kreise In Bethanien vorg'eg'aag'en , erz&hlt. er 
Y, 1 — 11, Was vor allem Volke In Jerusalem g'eschehn 
y. 12 — 36. Wie riel Anderes aas diesen Tag^n .war ihm be- 
kannt! aber er hebt nnr etliche Znge und Geschichten, heraus, 
da. es ihm nicht darum ^eht , ein Leihen Jesu yu schreiben , son- 
dern den Glauben zu befestigen, dass Jesus der Christ ist« 
Er setit es als* bekannt yoraus, dass Jesus diese- g-anze Zeit bis zdm 
Pascha -Fest In Bethanien sein Nachtlager nahm; v. l'will er also 
nnr sagten , dass Jesus sechs Ta^e vor dem Pascha dort ankam und 
daran schliesst sich dann . g'anz natürlich eine Erzählung dessen, 
was sich in diesen Tagen in Bethan.' zutrug. *Daps es wirklich 
se gemehit ist, lässt sich sogar strilct beweisen. ^Eno^ijcav ovv 
avTf ÖBlTtvov hesi helsst es v. 2. Theluck bemerkt dazu, dass 
Jesus rtelleicht m Freitag am späten Abend angekommen sei 
und dass die Mahlzelt dann die gewesen, welche am Beginn des 
Sabbaths gehalten wurde (wobei eine Stelle aus Malmonides über 
die drei Sabbath - Mahlzeiten citirt wird). Lttcke zu v. 12 (p. 606) 
spricht ebenfalls von einem Sabbaths - Mahl , lässt aber fraglieh,* 
<A es Mittags- oder Abendessen gewesen sei. Wo war doch 
das Nachdenken dieser Gelehrten, als sie solches schrieben? 
Jesus kam- nach Tholuck am Freitag Abend spät, nach Lücke am 
Sabbath in Bethanien an. Der Ausdruck hroitjirav istnvw be- 
aelcknet die Anerdnung und Zubereitung einer festlichen Haupt - 
MaMzeit^) — und diese soll am Sabliath geschehen sein? 
Was. verordnet dann das Gesetz Ex. 16, 28. 29; 35, 2. 3 und 
was sind die verbotenen Arbeiten, welche In der MIschna Tr» 
Schabb. VH, 2 aufgezählt werden? Freilich spricht Maimonides 
von drei Mahlzeiten am Sabbath, aber man ass am Sabbath -ge-» 
wGbnlich desshalb nur öfter, weil die Hanptzeiten des Tages ganz 
der Sjnagoge und dem Gottesdienst gewidmet waren; am Sab«- 
bath aber zu kochen , zu braten , aufzutragen und ein förmliches 
Essen zu machen (^noutv)^ ist einem Juden,' der sein Gesetz 
kannte, wohl nie in den Sinn gekommen^). So auch v. 9 helsst 



1) Vgl. Luc. 14, 12. 16; 5, 29; Malth. 22, 2; Marc. 6, 21. 

2) Vergl. Bodenschatz Tbl. II. Cap. III. Sect. 1. §. 5. Dass die Juden 
jetziger Zeit am Sabbath gerne gut und reichiich essen und trinken, 
steht damit nicht in Widerspruch. Der Sabbath sollte ein Freudcntag 
sein und so ist das Fasten an diesem Tage sogar yerboten; aber der 
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es y dass yon Jerusalem Viele gekommen , am Jesum und Lazaram 
au sehn; das kann eben so wenig am Sabbath geschehn sein und 
ist nur verständlich , wenn wir an ^e vier Tage denken, Sab- 
bath bis Dienstag, in welchen Jesus in Bethanien sein Logis 
hatte , während er den Tag über in Jerusalem im Tempel lehrte. 
Der Text des Johannes nöthigt uns alsT> bei genauerer Prüf nag 
selbst, Ton dem Tage der Ankunft abzusehn und an einen der 
folgenden Tage zu denken. Dafür ist denn die nähere Bestim- 
mung schon bei den Synoptikern gegeben. 



IIL Das Mahl der Fusswaschung. Folgenreicher 
ist die Bestimmung über das Mahl der Fusswaschung Joh. XIII. 
Fast alle Erklärer lassen, sich gar keinen Zweifel beikommen, 
da^s dieses Mahl mit der Pascha -Mahlzeit identisch sei oder 
doch mit der Einsetzung des Abendmahls zusammenfalle. Lücke 
und Neander betrachten die Sache als ausgemacht, Tholuck sagt, 
obwohl von einigen Wenigen (Lightf. , Hess) zu zeigen yersacht 
sei, dass dieses öetrrvov nicht das Passamakl gewesen , so ver- 
einigten sich doch gegenwärtig alle in der entgegengesetzten 
Meinung. Diese Erwähnung des Lightf. und Hess findet sich auch 
bei Strauss, der noch Venturini hinzufügt und so viel ich sehe 
Ton allen Neuern allein sich wenigstens die Mühe gegeben hat» 
jene Ansicht zu beachten. Es ist dies aber nicht der einzige 
Fall , wo man hinter dem Schein der umfassendsten Gründlichkeit 
und Allwissenheit die Lückenhaftigkeit entdeckt, deren Bewusst- 
sein dem Gelehrten etwas mehr Zweifel in sein eigenes Wissen 
einflössen sollte. Ich habe selbst die gangbare Ansicht früher ge- 
theilt^und darf desshalb um so mehr hoffen, dass die Gründe, welche 
mich zu einer andern Annahme geführt haben , nicht, ohne Bevreis- 
kraft sein werden. Ich bemerke zuerst, dass Lightfoot , Bjnaeas 
und Bengel das Mahl der Fusswaschung Tom Paschamahl unter- 
scheiden und hoffe auf die Zustimmung der Kenner, dass diese 
drei Namen in einer Frage der Harmonie und Chronologie eis 
starkes Gewicht in die Wagschale werfen. Lightfoot irrt frei- 
lich darin, dass er das Mahl Job. XIII. mit der Mahlzeit in Betha- 
nien bei Matthäus und Marcus identificirt und auf den Dienstag 



ganze Tisch mit allen Speisen muss bereits Yor dem Sabbath zuge- 
richtet sein. 
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Abend yerle^t, dies tbat aber den Gründen keinen Eintrag, 
wessbalb er dasselbe vom Pascha unterscheidet. Bjnaeus be- 
bandelt die Fragte g'anz ausführlich 1. I, c. V. und verlebt die 
Mahlzeit auf den Mittwoch, den Tag vor dem Pascha, den 13. 
Nisan; in dem Inhalts «Verzeichniss heisst es §• 4. Opinio illa 
firmatnr argumento non uno ac vulg-arls refellitur, und §. 6. Ob- 
jectionibus fit satls. Es scheint kein Einziger von den neuem 
Kommentatoren diesen Abschnitt des Bjrnaeus g'elesen zu habend). 
Ebenso setzt Bendel die Fusswaschung* auf Mittwoch, Wollen 
wir diesen Namen noch Andere von minder Gewicht anreihen, so 
findet man z. B. bei Lampe die Gründe ausführlich entwickelt, 
womit Basnage dieselbe Ansicht vertheidigt; für den Mittwoch 
entscheiden sich auch Olearius observv. in Matth. p. 730 und 
Sa^ittarlns härm. pass. ^). Die Fragte Ist um so mehr von Wich- 
tigkeit, als die Streitfrage über das Pascha - MaM selbst dadurch 
berührt wird , wie auch die Frage , ob Judas bei dem Abendmahl 
Zugegen gewesen und Anderes. Wir bitten desshalb unsere 
Leser eine unbefangene und eingehende Untersuchung' mit uns 
anzustellen. Wir betrachten zuerst die Gründe für die Unter- 
scheidang* dieser Mahlzeit vom Pascha, sodann die Gegengründe. 

' L Johannes beginnt c. XIII: ^q6 de r^g eoQx^g rov nourxa» 
Wir haben oben bemerkt, dass ider Evang^elist mit c. XII. Jesu 
öffentliche Wirksamkeit beschliesst; Jesus hat nach seinem letzten 
Auftreten -in Jer. sich zurückg'ezogen und sich verborg'en (c. 12, 
36).- Er hat keinen Glauben g'efunden, er ist von seinem Voiko 
verwarfen. Aber rovg Uiovg rovg iv tw xofffjtify wie er in ewi- 
g'er Liebe sie vom ersten Augenblick an umfasst hatte , so liebte 
er sie bis an's Ende; obwohl aus der Zahl der Jünger selbst 
Judas den Plan- des Yerraths bereits gefasst hatte , Hess sich doch 
Jesus dadurch in dem Werk seiner Liebe nicht hemmen und auf- 



1) Dies gilt auch yon Wincr in dem Programme : Jtlnvov de quo Jo. 13 
memoriae pjodidit, nnm pascha fuerit? LIps. 847. 4. Die Abhandlung 
behauptet mit den gewohnlichen Gründen eine Dlscrepanz zwischen 
Johannes und den Synoptikern über das letzte Mahi Jesu. 

2) Die Ansicht sdieint in Folge der gründlichen £rOrterung des Bjnaens 
für eine Zeit lang in ziemlich allgemeine Geltung übergegangen zu 
sein; sie liegt auch vor in dem fleissig gearbeiteten Buche Job. Rus, 
Harmonia £yangelistarum Tom. 111 Jen. 1730 p. 515, wo auch Zeibich, 
horae passionis Christi thes. 14 p. 101 — 107. thes. 15 p. 118—126 
citirt wird. 
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halten ^), g'ab yielmehr seinen Jüngern davon eine Probe, welche 
diese Liebe in ihrer '^ganzen Grösse and Hfng'ebang charäkterl- 
sirte. Johannes berichtet also in diesem Kapitel von den letzten 
Erweisungen Jesu im Kreise seiner Jünger. Mit dem ttqo &i Ttjg 
ioQTr^g Tov n. steht er in demselben Zeitpunkt wie Matth., Marc, 
und Lucas beim Beginn der Passions -Geschichte, wo die öffent- 
licher Bezeugung schliesst und Jesus sein bevorstehendes Leiden 
seinen* Jungern verkündet« Wie die Synoptiker Jesnm -überhaupt 
in seinem Auftreten vor allem Volke darstellen , Johannes aber in 
seinen Zi/^iegesprächen nrft den Einzelnen, besonders, mit seinen 
Jüngern, so theilt er uns auch hier den ächatz jener Worte mit, 
welche Jesus in jenen letzten Tagen Mittwoch und Donnerstiff 
unmittelbar vor seinem Leiden in die Herzen seiner- Jünger nie- 
dergelegt hat. Wo sich Jesus an diesem Mittwodi und Donner- 
stag verborgen -hielt, ist uns nicht angezeigt, vielleicht in dem 
Hof von Gethsemane; Job. 14, 31 geht Jesns aus dieser Ver- 
borgenheit mit seinen Jüngern wieder hervor, begibt sieh an 
Donnerstag Abend zum Paächa nach Jernsalem und bricht nach den 
Abendmahl c. 18, 1 nach Getfasemane auf, wo er seine Gefan- 
gennehmung erwartet. — Aus dem Bemerkten ergibt sich, wie 
nach unserer Auffassung das n^6 ^i tijg soQt^g r. Tr.'zn verbin- 
den und zu ei4[lären ist. Wir übersetzen ganz wie Luther: Vor 
dem Fest des Pascha, in einer Zeit und Stimmung wo Jesus des- 
sen ganz gewiss und davon erfüllt war, dass seine Zeit Menie- 
den ein Ende nehme und er in die ewige Herrlichkeit zu den 
Vater hinüberging (vgl. c. 17,' 1. 11 ff.), da hat er die ihn 
Angehörigen die er in dieser Welt zurOckliess (c. 17 , 14. 15) 
doch keineswegs verlassen und verloren gegeben; trotz aller 
Verwerfung hat er sich die Flamme seiner Liebe nicht auslöschen 

• 

lassen, sondern wie er die Seinigen geliebt hatte, so liebte er 
sie auch bis zum Ende, um sie mit sich hinübergenommen zu 
haben durch seinen Tod in seinen Sieg und seine Herrlichkeit 
bineih (c. 17, 24) — und von dieser seiner Liebe gegen sie gab 
et den Jüngern einen sprechenden Beweis , indem er seiner gan- 
zen Messias - Herrlichkeit im Geiste des Glaubens gewiss, sehien 
Jüngern den allergeringsten und entehrendsten Dienst erwies, 
den ein Mensch dem andern erweisen kann , dass er ihnen nämlich 



l) GhrySost, : ov (a^v did tovto q 9tan6%tfi inavoato td Itmt^v noMtv. 
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e FüBse wusch ^ jk — Hiernach reihen sich y. 1 >- 5 in nnnnter- 
«chenem Zusammenhange aneinander (tgl. Lücke) und das ,, vor 
m Fest des Pascha^* bezieht sich auf die in der Handlung der 
isswaschung kundgegebene Liebe Jesu zu seinen Jüngern. Es 
t bekannt, däss die alten Erklärer z. B. Casanbonus, Groiius, 
»h. Gerhard in der Meinung , Job. XHL sei von der letzten 
iahleeit . die Rede , in diesem tt^o t. iogr. r^ n. den stärksten 
rond zu ihrer Annahme finden , dass Jesus nicht mit. den Juden 
10 Pascha genossen habe — wie auch, dass die Kritiker neuerer 
eit darauf vornehmlich ihre Behauptung eines Widerspruchs des 
ihanneisi mit den Synoptikern gründen; sie haben- recht darin, 
MB das nQo x^g soQi^i t. n. unmöglich vom Zeitpunkt des Judi- 
cien Pascha -Mahls verstanden werden kann ^) — sie irren aber 
ihrer Voraussetzung, dass hier das letzte Mahl gemeint sei. 
aas das Fest . damals noch nicht begonnen hatte , ist eben ao 
ar aus V. 29, wo Etliche. meinen, Jesus bedeute dem Judas, er 
Ate kaufen was Noth sei slg t^v ioQTijv oder solle den Armen 
ie gemeinschaftliche Spende geben; diese Worte können unmög- 
ßh am Schlüsse der Pascha -Mahlzeit gesprochen sein^). Sie 
iBsen dagegen ganz für den Mittwoch, den Tag vordem Feste, 
I Jesus bis dahin selbst nicht einmal über das Pascha -Lahinr etc. 
twas angeordnet hatte. 

2. Aber wir stehen nicht bloss nach diesen beiden unzwei- 
eätigen Zeit -Angaben vor dem Feste, sondern auch daß Mahl 



l) H&bBch AugastinuB : Quid miram si misit aqaam In pelvini , nnde la- 
Taret pedes discipuiornm , qai in tcrrani sanguinem fudit, quo imoHia- 
diticm dilueret peccatorum. 

i) Liglitf. io^xTf T. n, ifanquam non totam festivitatcm -paschalem deno- 
tat ; . rideret Judaens aiiter interprMantcm; Heugstciibcrg glaubt die 
Stelle so erklären zu können, dass der bei der Fusswascliung abge- 
legte Liebesbeweis in die Zeit Yor dem Pascha feste gehört habe (Ev. 
K. Z. 1838 p* 681), aber 17 iogrij r, n, begann doch spätestens mit 
dem Schiachten dier Lammer und wie iiesse sich ein Zeitpunlit während 
schon begonnener Mahlzeit, welches doch die Paschamahlzeit müsste 
gewesen sein, als der Festfeicr Yorarigchend bezeichnen? 

Die yersnchte Deutung bei Tholuck Comment. p. 301 hält nicht Stich. 
Auf dem Höhepunkt der Pascha - Feier konnte es keinem Jünger in den 
Sinn kommen , Jesus wolle die Bedürfnisse des Festes eingekauft oder 
den Armen etwas gegeben haben. Wo hätte Judas in dieser Nacht, 
da. alle an der Pascha -Mahlzeit waren, etwas einkaufen können oder 
jetzt noch den Annen das Geld zu den Tier Bechern geben , wo we- 
nigstens der zweite Becher schon getrunken sein nusste? ' 
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selbst erscheint durchaus als eine g'e wohnliche Mahlzeit, keines- 
weg's als ein Pascha - Mab). Denn erstlich der| Ausdruck Ssinm 
ysiofiivov bedeutet ^anz einfach : als die Zeit des Essens gekom- 
men war, als die Mahlzeit begann oder beginnen sollte*). Zwei« 
tens die Handlung der Fusswaschung selbst Ist bei dem Pascbi- 
Mahl gar nicht denkbar. Johannes sagt: Jesus habe sich erhobei 
Ix Tov deiTivov ; wir werden uns also den Hergang so zu deskci 
haben, dass Jesus den Mittwoch im Hof von Gethsemane oder 
in einem andern stillen Hause zubrachte, dass zur gcwöhnliclitt 
Zeit (5 ä 6 Uhr) die Mahlzeit aufgetragen wurde und . dass M 
dem Beginn derselben Jesus an das Waschbecken (welches li 
dem Zimmer immer bereit stand) herantrat, mit dem dabei liegen- 
den Trockentuch sich gürtete und den Jüngern, die auf den Hat- 
ten oder Kissen um den Tisch lagen, die Füsse zu waschen begini* 
Bei dem Pascha -Mahl konnte dieses gar nicht gescbehn, den 
da wurden Jesu und seinen Jüngern ohne Zweifel beim Eintritt 
in das Haus (Matth. 26, 20) die Füsse gewaschen, wie dieses 
immer geschah, besonders aber in einem vornehmen Hause, we 
Sclaven waren (Marc. 14, 13—15; Luc. 22, 10 ff.) und we 
Jesus als Gast zur Pascha -Feier erschien und ein mit Polstern au- 
gelegtes Oberzimmer erhielt. Auch würde die Handlung selbst die 
Pascha -Feier unterbrochen und gestört haben ^). Es lässt sick 
aber auch aus Job. v. 26 erkennen, dass das hier beschrlebeae 
Mahl nicht die Pascha -Mahlzeit war. Welcher Art war to ffth 
fjLiov welches Jesus eintauchte und dem Judas gab ? Lücke meint, 
ein Bissen des ungesäuerten Brodes, welches der Hausvater in 
die bittere Kräuterbrühe eintauchte ; Meyer spricht von dem Brei 
Charoseth. Da haben die Gelehrten nun wieder einmal nicht ge- 
nau zugesehn. Ein eingetunkter und gereichter Bissen konnte 
beim Paschamahl gar nicht vorkommen. Beim Pascha wurden die 



1) Vgl. die Erläuterungen des Ausdruclss aus Athenaeus bei Kypke. Man 
hat nicht unrichtig bemerkt, dass Johannes wenn er von der letzten 
Fest- Mahlzeit Jesu hier spräche, den Artikel gesetzt haben würde. 

2) Dass die Fusswaschung nicht etwa zu der Ordnung des Paschamahles 
gehörte , hat Buxtorf nachgewiesen. Versetzt man sich lebhaft in die 
Pascha - Feier , wovon unten ausführlich die Rede sein wird, so wird 
man keinen Zeitpunkt finden können, wo Jesus vom Mahle hätte 
aufstehn und wo sich schicklick die Fusswaschung hätte einreihen 
können. Bei den Ansiegern zeigt sich die Rathlosigkeit. 
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UUern Kr&ater In EsBlg ^etaacht und davon Ist Matth. 26, 
23; Marc. 14 , 20 die Rede; da tauchte jeder der Tischgäste 
lie Kräuter selbst ein In das rqvßUov j eine kleine Schaale mit 
Bssig -^ das kann aber Johannes nicht Im Sinne haben, denn 
pmfuov passt nicht auf Kräuter. Aber eben so wenig* kann der 
lleke Brei rKrnn i^emelnt sein, der ohnehin bloss eine Satzung 
1er Aeltesten war und In den zwar ungesäuerte Brode gesteckt 
irnrden (wajhrschelnlich um sie etwas schmackhafter zu machen), 
rrä dem aber hier auch nicht die Rede sein kann, da das darin 
Angesteckte Brod oder bittre Kraut vom Hausvater selbst unter 
Iblichen Sprüchen und Segensformeln genommen wurde '). Tho- 
ack scheint diese Schwierigkeit wenigstens erkannt zu haben 
üd spricht von diesen Broden, die nadi (?) dem Genuss des Pascha 
Uerlich gesegnet und mit bittem Kräutern umwickelt In die Brühe 
iMB DDi^n) getaucht wurden, aber diese wurden vom Hausvater 
ildit für die Andern eingetaucht. Es Ist vielmehr hier offenbar gar 
ilchts anderes gemeint, als die Brode der gewöhnlichen 
fahl zeit, deren Schüssel Jesus vorsieh hatte, die er brach, 
a Oel, Fleischbrühe od. dgl. (s. o. p. 106) eintauchte und an die 
["Ischgenossen herumreichte. 

Wir schreiten zur Beleuchtung der Gegengründe. Dass 
fe Mahlzeit der Fusswaschung mit der Pascha- Mahlzelt zusam* 
lenfalle, sollen die dabei gesprochenen Worte Jesu beweisen; 
le- Gespräche treffen nicht etwa bloss in einem , sondern in drei 
'unkten zusammen. 



1) Yergi. das Genauere über diesen Gegenstand unten. £s herrsclit bei 
alten und neuen £rkiärern die grdsste Unklarheit über diesen dem 
Judas gereichten Bissen. Einige meinen, es sei das beim Abendmahl 
gebrochene Brod , aber wie könnte da von einem Eintanchen die Rede 
sein? Aach über das tgvßUov bei Matthäus hat man sich nicht ge- 
hörig Rechenschaft gegeben; rMaldonat sagt: quaerunt nonnulli quo- 
modo juscttlum aut condimentnm in paropsidc esset, cnm lex juberet, 
nt agnns assus, non coctus comederetur. Hoc nnum fuit eorum argu- 
mentum, qui Christum eo anno agnnm comedisse negavcruht, utTheo- 
phjlactu8= et Eutfaymius auctores sunt. Maidonat selbst ist der Mei • 
HUJig , es sei dies bei einer Mahlzeit gewöhnlicher Art yorgefallen , die 
- ^tm Paiehamahl gefolgt wäre , was ein grober Irrthum ist , da nach 
dem Paachaiamm nichts mehr genossen wurde. Neuere Exe^eten soll- 
ten indess diese Fragen sich billig lüarer gemacht haben , da bereits 
Bnxtorf gegen Seatlger ausführlich darüber gehandelt hat. Dissert. de 
Goen. Don. Ihes. XIV. and Yindic. thes. XXX. bv^h. 
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1. Luc. 22 9 24 — 30 bietet grwwft AehnUchkeit. mit Job. 
13 9 12 — 17 und namentlicb weist der Aasdruck bei Luc. v. 27: 
y)Wer ist grösser, der zu Tische Liegende oder Dienende? . Ist 
•es nicht der zu Tische Liegende? IcL bin abjer in eurer Mitte 
i^ie der Dienende ^^ -r gradezu auf 4as Faktum ^er Fusswaschung 
bin. Daraus* bat man dann weiter combinirt, dass der qnter d^n 
Jüngern entstandene Zwist des GrösserseinwoIIens t. 24 Jesa 
den Aniass- zu der Fusswaschung gegeben habe. Dieses Letz- 
tere; wird nun, wie mir scheint, durch den Bericht des Job. tob 
Yornh^rein widerlegt. Nicht mit Bezng auf den. Hader der J^ 
ger, sondern -in eigener freier Bewegung de^ Liebe nahm Jesus 
Jene .Handlung vor, um ilinen vor allem andern begreiflich zo 
machen, d^ss er. ron Ihnen nichts für sich begehre, sondern 
selbst alles für sie sein .und thun wolle und dass sie allein in 
Anerkennung ihrer gänzlichen Untüchtigkeit und V«rlarenbeit und 
im Glauben dieser sich selbst' drangehenden Liebe Jesu rein d. k 
Tor Gott gerecht seien. Job. 13, 7. Tgl. 1 Petr. 1, 18; 2, 24; 
3, 18; 2 Petr. 3, 15. Siebe weiter .Job. 13, 10; 15,3,. Daran 
knüpft dann Jesus den Befehl, .dass wie er ihnen gethan, so sie 
gleicherweise thun sollten; dass sie erfasst uad umschlangen Ton 
einer aufs Tiefste sich herabbeugenden und umsonst errettendei 
Liebe, tou eben dieser Liebe erfüllt sein sollten für die Gering- 
sten der Brüder. Entstand nun am folgenden Tage ein Rang- 
streit unter den Jüngern, so ist- sehr natürlich, dass üto Jesus 
an seine gestrige Hi^ndlung erinnerte., wie denn Lucas bei die- 
ser Gelegenheit auch die Grundgedanken eines früheren Gesprl- 
ches aufnimmt, welches Matth. c. 20, 20 — 28 nnd MarcC 10» 
35-7-45 niittheilen. 

2. -Das! Gespräch in Betreff des Terräthers und dessen 
Kenntlichmachung durch das Tauchen In die Schüssel sollen ganz 
conform sein bei Job. 13, 18 — 30 und Matth. 26, 21—25; 
Marc. 14, 18—21; Luc. 22, 21 ff. Auch hier bedarf es nur 
einer genaueren Prüfung, um in aller Aehnllchkeit die Verschie- 
denheit zu erkennen. Am Dienstag Abend war Judas durch Jesu 
Bestrafung In Bethanien toU Zorns geworden. Am Mittwoch 
Morgen begab er sich zu den Hohenpriestern, Terabredete aber 
erst Im Allgemeinen die Gefangennehmung und suchte Von der 
Zeit an nach einer günstigen Gelegenheit. Weder in seinem noch 
in der Hohenpriester Plan lag es, Jesum am Pascha -Fest na er- 
greifen.' Jesus aber wasste im Geist, was gesdieben wary er 
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wvsste, mit welchen Cedanlen Jndas slch'trug Job. 13, 2. Er 
batte bis dabin kein Wort gegen Jadam rerlauten lassen; die 
Worte in Bethanien hatten es nur mit der Rechtfertigung Maria 
n thun. Znm ersten Male ergreift Jetzt Jesum im engen Jflnger- 
krelse,. da sie bei Tische liegen, diese schreckliche Thatsache» 
daas Einer seiner Genossen ihn verrathen werde, mit ihrer gan- 
ten Gewalt« Auch dem Judas hat er die Füsse gewaschen, aber 
er fibit, dass seine Liebe keine Macht über ihn hat, er fühlt 
den furchtbaren Riss. Hätte etwas die Feindseligkeit Judä bre- 
chen können, so hätte es diese Handlung thun müssen, wo Jesus 
Tor und für seine Jünger sich noch tiefer erniedrigte und nieder- 
beugte ^ als das Weib in Bethanien es vor Ihm gethan hatte. 
Jesus muss Jetat seinen Jüngern, damit Sein Wort: Ihr seid 
rein — ihnen fest und gewiss bleibe, wie unrein sie sich auch 
später In ihren Augen befinden möchten — er muss es ihnen 
sagen, dass von Einem dies Wort niclit gilt (c. 13, 19), und 
auch "den Judas selbst will er nicht ungewamt lassen. Die Liebe 
warnt iwel oder drei Mal. Es soll dem Judas bezeugt sein, 
dsM Gott den Tod des Gottlosen nicht will, es soll Ihm die Sünde^ 
die bei ihm vor der Thi^e lauert (Gen. 4, 7) in Ihrer wahren 
Gestalt geaeigt sein. Aber Jesus lässt es dies erste Mal bei 
dem allgemehien Ausspruch bewenden: „der mit mir das Brod 
Essende hat gegen mich, seine Ferse ..erhoben ^^ und „-Einer aus 
euch wird mich verrathen.^^ Nur zwei Personen wird es dies 
Mal bekannt, wen Jesus im Sinne hat, dem Verräther selbst und 
Johannes. Dem Letzteren bat Petrus einen Wink gegeben ') und 
er fragt im Stillen Jesum, wer der Verräther sei. Jesus sagt 
Johann!, dass es derjenige sei, dem er ein Stück Brodes, in die 
BrOhe eingetaucht, reichen werde; er nimmt darnach ein Stück 
Brodes, taucht es ein und gibt es dem Judas. Keiner von den 
Jttngem ausser Johannes hatte dabei Irgend eine Ahnung von 
dem, was Jesus damit anzeigen wollte; aber Judas las es in den 
Mienen ond dem ganaen Benehmen des Herrn , dass er ihn durch- 



1) Man denkt aich gewOjiiilich , Jesus habe zwisciicn Petro (dem Aelte- 
atcn} und Johanne (dem Jüngsten) zu Tische gelegen. Petrus lag dann 
Jesa im Rücken , Johannes in seinem Busen« Petrus mochte sich also 
etwas aufrichten and dem Johannes, der zu Jesu also auch zu Petro 
hingewandt aein mochte , einen Wink geben , der von keinem Andern 
bemerkt wurde. 

11 
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schaut- hatte. Daraiti sagt Johannes, dam nach dem Bisseft der 
Satan in ihn fuhr. Schwerlich hat Judas den Plan i^ehaht , Jesam 
80 zu verrathen, dass er als der Verräther dabei offenbar würde; 
es sollte alles heimlich ' und verborg'en zngehn. Das hatte er 
nicht erwartet, dass Jesus von dem Kunde haben wflrde, was er 
mit den Schrift gelehrten verhandelt hatte; wie musste ihm wer- 
den, als Jesus in tiefster Bewe/^ung des Gemüths das Wort 
sprach: Einer von euch wird mich verrathen. Jetzt kam bei 
Judas die letzte Entscheidung*. Er wurde ganz Hass, Mord uid 
Bitterkeit ~ sein Entschluss war gefasst Da der Herr aoldies 
wahrnahm, sagte er zu ihm: Was du thust, das habe baldigst 
gethan ^) — als wollte er sagen : Da es einmal bei dir fest 
beschlossen, so warte nicht lange auf eine Gelegenheit, laas es 
dann sofort geschehn , denn mein Ende ist nahe. Von den Tisdi- 
genossen wusste aber so wenig Jemand , was Jesus damit meinte, 
dass sie sich Judä sofortige Entfernung aus ganz andern GrOn- 
den erklärten und überhaupt noch gar keinen Argwohn schöpf- 
ten. — Dass dieser ganze Vorgang, wie viel AehnlicbkelteB er 
auch biete, dennoch durchaus von dem verschieden ist, welchen 
die Synoptiker bei dem Pascha -Mahl« berichten, muss, wie ich 
meine. Jedem einleuchten. Hier gibt die Frage des Jdiannes 
den Anlass und Keiner der übrigen Jünger hat von dem gamei 
Vorgang iiuch nur etwa eine Einsicht; sie bleiben aadi in ihrer 
Unwissenheit und hegen nicht den mindesten Verdacht; blassdem 
Petro mochte hinterher Johannes Bericht geben, vielleicbi ah die 
beiden In die Stadt gingen das Pascha -Mahl zu bestelle». Hier 
ist es femer Jesus, der ein Stück Brodes eintaucht und dem Ju- 
das gibt, dort ist es Judas selbst der zugleich mit Jesu von den 
bittern Kräutern in das Essig -Gefäss eintunkt und die Worte 
Jesu machen ihn vor allenJüngernals den Verrither kenntlich; 
er sagt, da Judas sogar die freche Frage an ihn richtet: Bfai 
etwa ich es, Rabbi — ganz unverholen vor Aller Ohren: Si 
ilnagy Ja, du bist es (Alatth. 26, 25). Als sich Judas danach 
entfernte, konnten gar keine andern Muthmassungen mehr ent- 
stehn. Wendet man dagegen ein, es seien aber doch die Vor- 
gänge einander gar zu ähnlich, so beachte man, dass solde 
Aehnliehkelt in der Natur der Sache lag. Gibt doch der Herr 



1) räxiop schneller als da sonst wohl thnn m-ürdest nnd als es dein Vor- 
nehmen war. 
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selbst die Vorscbrift, dass maa dea Brader aaerst ror awei oder 
drei Zeu^n, dann vor -der Gemeinde strafen soll. Dass aber- 
baapt die Reden Jesu in diesen letzten Ta^en nnd Stnhden sich 
wiederholt mit denselben Gegenständen beschäftigten y wie konnte 
es anders sein! Sein Scheiden, sehie Jttnger — darauf waren 
aeine Gedanken gerichtet. In Betreff des Verrathers sind es of- 
feabar die Stellen namentlich des 41ten9 ÖSten and lü9ten 
Paalnwi die Jesum beschäftigen und grade im Anschinss an das 
i xQmY^r fkov tiv agtov macht Jesns den Verräther zweimal in 
Ihnlidier Weise kenntlich ■). Aber auch das Verfahren des Judas 
aelbst «acht es noth wendig , dass wir den Vorfall Job. XllL von 
den andern unterscheiden. Ich will nicht mit Lightfoot darauf 
Nachdruck legen, dass dasjenige was Lucas 22, 3 bericiitetj 
erat nach dem empfangenen Bissen Job. 13, 27 geschehn sein 
kaiuie, weil Lucas dieselben Worte wie Johannes gebraucht: 
JmiiX^B ii caravSg slg *Iov6ar (man vgl. vielmehr Job. 13, 2); 
aber es muss offenbar nach jener ersten Besprechung Jadä mit 
den Hohenpriestern etwas vorgefiallen sein, was ilin veranlasste, 
rix^op — sofort an thun , was er zu thun vorhatte. In der Nacht 
der Pascha -Mahlzeit wäre nicht mehr Zeit gewesen, die Schaar 
anaammenzabringen zur Gefangennebmung Jesu, hätte er* nicht 
vorher die Sache auf diese Nacht verabredet gehabt; es wird also 
so gewesen sein, dass Judas am Mittwoch Morgen (nach der 
Hahhiett In Bethanien) den Verrath im Allgemeinen besprach und 
sodann am Mittwoch Abend, als er vor Jesu sich entlarvt sah, 
entweder noch in der Nacht, da er hinausging (Job. 13,30), oder 
gleich am folgenden Morgen sich aufs neue zu den Hohenprie- 
stern begab and auf die kommende Nacht alles verabredete. 

3. Als letzter und vielleicht scheinbarster Grund für die 
Identität der Mahlzeit Job. XIII mit dem Pascha -Mahl wird das 
Wort Jesu an Petrus v. 38 angeführt, vgl. mit Maith. 26, 34; 
Marc. 14, 30; Luc. 22, 34. Namentlich die Worte: es wird 
der Haha nicht krähen, bis du mich dreimal verleugnet habest, 
scheinen die Identität unmittelbar zu beweisen. Zuerst nun be- 
merken wir, :da8s diese Worte an Petrus bei Johannes offenbar 



1) Bei Johannes fUirt Jesus selbst die Psalmstelle an (c. 13 , 18) ; das 
nachf^steilte J io&ia»p fiBt i/fv bei Marcus (c. l4, 18) ist ganz so 
gelialten, dass es auf ein früheres Gespräch zurückzuweisen scheint 

11* 
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in einem ganz andern Zosammenliati^ nlcb finden als bei den 
S jnoptlltern. Dort sind sie gesproclien anf dem Wege nacb Getk- 
aemane im AnBcbluss an Jean Verbttndigäng , dasa in dieaer Nacbt 
aicb alle an ihm ärgern würden — hier dagegen eröffnet Jeans 
seinen Jüngern, dass er nur noch kurae Zeit bei ihnen sei, dass 
er dasselbe was er den Juden gesagt, Jetst auch ihnen eröffnen 
mttsse, dass sie dabin, wohin er Jetzt gehe, nicht kommen könn- 
ten und als darauf Petrus fragt, wohin er denn gebe, antwortet 
ihm Jesus, dass er dahin Ihm jetzt nicht folgen könne , sp&ter 
aber ihm folgen werde etc. Beachten wir namentlich das In 
fiitegov y. 33 Tgl. c. l4, 19, so können diese Worte nnnöglieh 
auf dem Wege nach Gethsemane gesprochen sein, sie nllssei 
früher gesetzt werden. Dazu kommt nun, dass die Reden 
c. XIV — XVI gar keine Stelle haben, wenn bereits c. XIII, 30 
das Abendmahl beendet sein soll und dass c. 14, 31 einei 
ganz deutlichen Fingerzeig enthält, dass wir im 13ten 
und 14ten cap. nns nicht in Jerusalem befinden. Es Ist bekannt^ 
wie riel man an jenen Worten gedeutelt hat (^ergl. Lflcke za 
XV, 1); Bleek erkennt darin mit Recht einen Beweis der histo- 
rischen Treue , dass mitten in den Reden diese scheinbar sinfftl- 
lige Ehnahnung zum Aufbruch sich findet (Beiträge z. Evange- 
lien-Kritik p. 236 ff.), aber für ganz Terfeblt müssen wir seine 
und , Lücke's Erklärung halten , dass damit der Aufbruch vom 
Abendmahl nach Gethsemane gemeint sei, dass dann abtr' Jas« 
gezögert und die Reden c. XV. XVI und das Gebet c. XVII 
noch angereiht habe. Die Zeit- Notizen bei Johannes c. 13, L 
30; 14, 31; 18, 1 stehen freilich für den ersten Blick sehr ver- 
einzelt und sind ganz in den Znsammenhang der Reden und Hand- 
lungen Jesu verflochten, aber für den Aufmerksamen stehn sie 
ganz an rechter Stelle und geben über den Hergang vollständi- 
ges Licht, indem sie die Wendepunkte der Geschiebte genan 
bezeichnen. Prüfen wir die Stelle c. 14, 31 in ihrem Znsammen- 
hange etwa? näher. 

Die Synoptiker schliessen mit Dienstag Abend, zwei Tage 
vor dem Pascha; es bleibt also bei ihnen eine Lflcke; von dem 
Mittwoch, dem Tage vor dem Pascha berichten sie nichts. Aus 
Johannes erfahren wir, dass Jesus diese letzten zwei Tage ganz 
im Kreise seiner Jünger zugebracht hat. Seinen nahen Tod ror 
Augen, im Hinblick auf das Pascha (c. 13, 1) liegt er mit ihnen 
noch einmal, zu Tische und zeigt ihnen in dem Bilde des Fnss- 



I 
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waschens, das« er nnr dazu gekommen sei, ihnen zu dienen und 
sie rein %ü waschen tob ihren Sauden. Aber mitten in der Kund- 
gebung seiner Liebe wird er gleichsam unterbrochen, durch die 
Anwesenheil eines Verräthers in dem Kreise derer, die er Freunde 
nennt (c. 15 y 15) , denen er Jetzt ror seinem Scheiden sein gan- 
zes Hen zum letzten Mal erschliessen will. Da geschieht es, 
dasB Judas sich entfernt. Sobald er sieht, dass er von dem 
Herrn durchschaut Ist, kann er es in diesem Kreise nicht mehr 
aashlilten — es war aber inzwischen Nacht geworden, Finster- 
bIss war es, als er sich entfernte (v. 30). Jetzt Ist für Jesum 
kein Hlndemiss mehr sich seinen Getreuen und Geliebten ganz 
m eröffiien. Er hat nur noch wenige Stunden (v. 33), aber wie 
viel dr&ngt er In die Worte dieser letzten Stunden zusammen; 
rfe enthalten gleichsam das Vermächtniss an seine Jünger, sagen 
es ihnen ganz, was Er ihnen ist, was Er Ihnen erst völlig wer- 
den wird durch seinen Tod und seine Auferstehung und Himmel- 
fahrt, dass sie darum nur in Ihm und in Seinen Worten blei- 
ben machten, wenn sie auch desshalb sollten verfolgt und ge- 
tddtet werden; auch dass sie in der Welt nicht verlassen da- 
stehn würden, sondern statt seiner einen andern Beistand und 
Sachwalter empfangen würden, der alle seine Worte ihnen in's 
Gedftchtniss zurückrufen und In alle Wahrheit sie leiten werde, 
dass dieser an seiner Statt die Bes|ra?ung der Welt übernehmen 
■nd Ihn, Jesum, verherrlichen werde. Mitten In diese Reden 
fUlt das Wort c. 14, 31 ')• Jesus hatte sich zum letzten Mal, 
mit den Seinigen an einen stillen Ort zurückgezogen gehabt; 
aber die Stunde des Pascha - Festes rückt jetzt heran, Jesus weiss, 
dass die« sein letzter entscheidender Gang ist, er tritt zum let»- 



1) Die Wendepunkte sind also bei Johannes der Reihe nach folgende: 
!• 0. 12, 86. Jesus entfernt sich aus Jerusalem und verbirgt sich vor 
dem Volk. Dienstag Abend. 

2. 0. 13, !• Das Pascha -Fest, der Zeitpunkt des Geopfertwerdens 
steht bevor: Jesus liält seine Jünger in ewiger Liebe umfasst, es 
ist aber dör Yerräther in ihrer Mitte. Mittwoch Abend. 

3. €• 13, 30. Der Yerräther hat sich entfernt. Jesus eröffnet sein 
ganzes Herz seinen Jüngern. Die Nacht auf Donnerstag und der 
Donnerstag selbst. 

4« A 14, 31* Der Aniliraok nach Jerosalem zur Pascha - Feier. 

• 5. CL 18, 1. Der Gang naeh G.etli8emane. 
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ten Mal aus seiner Verborgrenheit in die Oefrentllchkeit aarttek, 
tritt dem Fürsten der Welt in allen seinen Organen entgegea; 
darum sagt er: dass die Welt erkenne i dasa Idi r.or allen ikrea 
Mäcliten und Martern mich nicht fttrchte, dass ich In der Liebe 
des Vaters beharre nnd sein Gebot vollende, lasst ans aofbre- 
chen von diesem stillen Orte und nun mitten in die Mördergrube 
aller Propheten hinein. Wir werden uns also zu denken haben, 
dass c. 13, 31 — 38 und c. 14 gesprochen sind an dem Orte, 
wohin sich Jesus zurückgesogen; dass c. 14, 31 der Aafbruch 
erfolgt zum Pascha, dass. c. 15 und 16 auf dem Wege nach 
Jerusalem ^) und während des Pascha -Mahles, c. 17 su dessen 
Schluss gesprochen ist und c. 18, 1 der Gang nach Gethaemaie 
erfolgt. So im Ganzen auch Lightfoot, Bengel und Bjnaess. 
Bengel lässt mit v. 31 im 13 cap. des Johannes den Donners- 
tag beginnen, was auch wir für wahrscheinlich halten. Nach 
des Judas Weggang blieb Jesus im Kreise der Seinigen bis zum 
Aufbruch nach Jerusalem c. 14, 31; mochten die Gespräche noch 
In der Nacht des Mittwoch fortgesetzt oder am andern Morgen 
•wieder aufgenommen werden, in dem Gespräche «elbst entsteht 
dadurch keine Aenderung, die Lage der Dinge war dieselbe nnd 
Johannes macht desshalb. hier auch keinen Zettabschnitt bemerk- 
lich, da durchaus kein Moment eintrat, welches den Gang und 
Charakter des Gesprächs &(blbst anders bestimmt hätte. 

Kehren wir nun zu der fraglichen Stelle c. 13, 38 1 den 
Worte an Petrus zurück, so ist klar, dass dasselbe am Donners- 
tag Morgen gesprochen sein muss und was Jesus hier dem Pe- 
trus zum ersten Mal und im Allgemeinen ankündigt, hat er dann 
In bestimmterer Weise ihm auf dem Weg nach Gethsemane wie- 
derholt, wo es heisst: in dieser Nacht Matth. 26, 34 and 
„heute in dieser Nacht ^^ Marc. 14, 30, während in den Worten bei 
Johannes nur auf den nächstfolgenden Tagesanbruch hingewiesen 
wird (vgl. Luc. 22, 34 welcher ^ie Worte an Petrus in etwas 
anderer Verbindung gibt wie Matth. und Marc). Dass Jesus 
grade diese Zeltbestimmung setzt: der Hahn wird nicht krähen, 
hat wohl darin seinen Grund, dass Jesus wusste, wie Judas io 
der Nacht sich entfernt hatte, so werde er auch in der Nacht 



1) Das Gleichniss vom Weinstock c. 15 könnte, wie schon bemerkt, da- 
durch veranlasst sein, dass der Weg grade an einem Weinstack, der 
eben beschnitten war oder vyurde, Yorbeiiuhrte* t 
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sein Werk vollfabren. In dieser Naclit werde sich die ganze 
Hacht der Finsterniss geltend machen, in dieser Nacht würden 
auch die Jaager gesichtet werden und ehe dieselbe su -Ende sei, 
werde Petrus, der sich für so starli achtete, eine dreifache Probe 
geben, was von solcher Stärke au halten sei. Die Worte ent- 
halten dann den Gedanken: In der nächsten Nacht werde ich 
von ench genommen, und so wenig wirst du im Stande sein, in 
dieser Nacht dein Leben für mich einauset^en, dass vielmehr 
ehe diese Nacht endet und der Hahnenruf einen neuen Morgen 
wieder begrflsst, du mich dreimal verleugnen wirst. Darauf wie- 
lerhoU solches der Herr dem Petrus an eben diesem Tage als 
Ae Nacht bereits angebrochen: Heute, in eben dieser Nacht, 
wo du 80 heilig deine Treue betheuerst , wirst du etc. — Diese 
Annahme, dass Jesus das Wort an PetriA zweimal gesprochen, 
Ist mir wahrscheinlicher, als dass Johannes den Ausspruch hier 
sollte vorweggenommen haben, wozu allerdings ein Grund vor- 
liegen könnte, da Johannes in diesem cap. das Benehmen der 
Jünger Oberhaupt behandelt, was sie als Jünger für Jesum ge- 
wesen und welcher Art ihre Liebe und Treue gegen ihren Mei- 
ster war, an welchem Schatten dann um so mächtiger das Licht 
der folgenden Capitel erglänzt, wo die Liebe und Treue Jesu 
verherrlicht wird. Es ist dasselbe Thema wie 1 Job. 4, 10« 
Einen ganz ähnlichen Uebergang macht Johannes von cap. XVI 
zu c^p« XVII, wo Jesus seinen Jüngern, da sie durch seine 
mächtigen Worte getröstet, sich aufs neue selbst für stark im 
Glauben halten, es abermals zu verstehen gibt, dass sie ihn 
Alle verlassen und den Glauben drangeben würden, dass aber 
Er für sie überwinden werde, dass sie allein in Ihm Frieden 
hätten, worauf denn das Gebet folgt: Vater, bewahre sie in 
deinem Namen, ganz entsprechend dem Wort an Petrus, was 
wir bei Lucas lesen: Ich aber habe für dich gebeten, dass dein 
GUvbe nicht aufhöre ')• Und grade diese Worte c. 16, 32, 
welche ganz parallel gehn mit Matth. 26, 31 und Marc. 14, 27, 
(man beachte besonders den Ausdruck axogmad-^js auf Grund 



1) Joh. c. XIY werden Thomas , Philippus und Judas Jacobi redend ein- 
geführt; man möchte fast daraus mnthmassen, dass diese Reden am 
Donnerstag Morgen ' gehalten sind, wo Petrus und Johannes in die 
Stadt floh begeben hatten um das Pascha - Lamm zu bereiten und dass 
bei ihrer Rnckkehr der Aufbruch erfolgte y. 31. Johannes hätte dann 
dieses Gespräch ans dem Munde der übrigen Jünger. 
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der Stelle Sach. 13, 7) sind mir entscbleden ein Beweis, dass 
Jesus dem Petro insbesondere und den JOni^em Oberhaupt swei- 
mal die Warnung hat zukommen lassen, das Eine Mal am Don- 
nerstag* Morgen Job. 13, 38; das zweite Mal beim Anfbruch 
nach Gethsemane. Auch darauf möchte au achten sein: die 
dreimalige Verleugnung entspricht! der dreimaligen Be- 
theuerung des Petrus, er wolle für Jesum sein Leben lassen. 
Die erste haben wir hier bei Johannes am Donnerstag Morgen 
— die beiden andern bei Marcus c. 14, 29 und 3L Der auf- 
merksame Beobachter wird es allezeit im Leben bestätigt finden, 
dass die göttliche Warnstimme zwei- oder dreimal ergeht (Hiob 
33 , 29) und dass der Fall in eben so riel Absätzen erfolgt , ab 
man Stufen glaubte erstlegen zn haben. 



Harmonische Zusammenstellung der Ereignisse der 

grossen Woche Ton der Ankunft in Bethanien bis 

zum Beginn der Pascha-Mahlzeit. 

Nach Feststellung der eben erörterten drei Punkte (An- 
kunft In Bethanien, Mahl der Salbung, Mahl der Fusswaschung) 
ergibt sich nunmehr folgende Anordnung der Begebenheiten der 
sogenannten grossen Woche ^) oder Leidenswoche. 

Freitag 8. Nisan. Jesus zieht inmitten des Volks auf der 
Strasse von Jericho zur Pascha - Feier nach Jerusalem. Er kommt 
bis In die unmittelbare Nähe der Stadt, bis an den Oelberg. 



1) Hebdomas poenosa oder magna schon bei den Alten. Chrysost hom. 
30 in Gen. „ In illa soiatnm est bellum diutinnm , extincta mors , ma- 
ledictio interemta, Diaboli tyrannis dtssolata, yasa eins direpta, Dens 
hominibas reconciiiatns , coelam penetrabile factum. Dens pads pa- 
cata fecit omnia qnae in coelis et quae in terris, merito i^ 
tur hac de causa magnam vocamns, quia tantam nobis donornm 
mnltitudinem in illa largitns est Dominus." In -der grossen. Woche 
hebt Bernhardus vier grosse Tage hervor: „dies progressionis , in 
quo Christus ingressum suum tanquam verns rex Zion celebraTit. Alter 
est dies refectionis in quo saeram cocnam instituit. Tertins est pas- 
siojiis, in quo seipsum Tictimam in odorem snaritatis Patri coelesti 
obtulit. Quartus est dies requietionis , quo in sepnlcro ab omiiibns 
doloribns Über placide reqnievit, quem immediate seqnitnr dies resnr- 
rectionis, qno redivirus ex sepnlcro prodiit et beatam ad yitam resnr- 
rcctionem nobis promerait.*' S. eine AbhdI. darüb. in Yolbedings Thes. 
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Sftbbath 0, Nisan. Jesus Ist In Bethanien bei seinen 
Freunden and nimmt daselbst für die Festwoche sein Logis. 
Joh. 13, 1. 

Sonntage 10. Nisan. Montag 11. N. Dienstag 12. N. 

Die drei letzten grossen Tage der OfTentlichen Lehre und 
•Predigt Jesu im Tempel so Jerusalem. Genauer Bericht darüber 
bei den drei ersten Evangelisten. Die drei Tage werden in 
Ihrer Einheit hingestellt von Lucas c. Sl, 37: Jjv Se rag ifnigag 
h Tfi Ugfp iiddffjtwv tag de vvxrag iisQxofJtsvag f^vXi^no ^) sig 
To oQog ti »aloifJLSvov ikcuwv ^) vgl« c. 20 , 1 ; sie werden Jeder 
elnieln für sich am klarsten gesondert von Marcus, welcher c. 
11 y 11 die ROckkehr nach Bethanien am Abend des Sonntag^ — 
T; 12 den abermaligen Ausgang nach Jerusalem am Montag Mo)r- 
gen und t. 10 das Uebemachten ausserhalb der Stadt ') am Mon- 
tag Abend — endlich das dritte Ausgehn und den Eintritt In 
Jerusalem am Dienstag Morgen v. 20. 27 berichtet. Es liegt 
ebenso sehr in der Natur der Sache, dass die drei ersten Evan- 
gelisten in der Schilderung der Ereignig(se dieser Tage höchst 
ansftlhrllch sind , wie dass Johannes nur die Resultate susammen- 
fasst, dass nämlich grade das letzte Auftreten und die letzten 
Worte Jesu den tödtlichen Hass gegen ihn und die Verwerfung 
zur^ Folge hatten, in Bethanien im Kreise, der Jünger bei Judas, 
In Jerusalem bei den Pharisäern und dem ganzen Volk der Juden. 

Mittwoch 13., Donnerstag 14. Nisan. 

-Die letzten Tage Jesu im Kreis seiner Jünger. Bericht 
den Johannes. Jesus hat sich dem Volke verborgen, er hat sei- 



1) Grotiag, Wctstein n. A. haben das avktXto&at yom Ucbernaohtcn im 
Freien verstehn wollen , was aber darchaus nicht im Worte liegt.. Vgl. 
Fritzsche zn Matth. 21, 17, welcher ganz richtig bemerkt: cetornm 
Bon alia profecto de causa Bethaniam se reccpit, quam quod in tanto 
hominam, qui ad rem divinam Hierosolymas venissent, concursu per- 
rara erant in nrbe bospitia. Fnr avU^eo^at s. Jos. B. J. II, 14, 8. 

23 Oelberg and Bethanien sind bei Lucas parallel c. 24, 60 und Act. 
1, 12. Marcus hat das erste Mal, am Sonntag ausdrücklich Betha- 
nien und da Jesus auch Dienstag Abend in Bethanien war , so ist 
wahrscheinlich , dass er mit seinen Jüngern dort in befreundeten Fami- 
lien überhaupt sein Nachtlager hatte. Das Uebemachten auf freiem 
Felde machte die Jahreszeit unthnulich. Auch Matthäus sagt c* 21, 17 
mit deutlichen Worten: iS^l'&sv ^a» rt^s noXews ak By&aviav xai 

3) fis heisil diesmal bloss : ifinoffsvero IS« f 7^1 nSlewt, 
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nen nahen Tod vor An^en. Am Mittwoch das Mahl der Fass- 
Waschung* und die Ausscheidung Judä. Am Donnerstag* von frflh 
morg'ens bis Mitternacht eine Reihe von Reden Jesu an die Sei- 
nig'en Joh. c. 14 - 17. Hat man Oberhaupt nur das Verh&Unlss 
des Johannes su den übrig'en Evangelisten erkannt, dass jene 
Jesum vor allem Volk und also auch für Jedermann rerkindigeik 
in dem was er öffentlich gethan und gelehrt hat, Johannes aber 
Jesum den bereits an ihn Glaubenden predigt als den , in wel- 
chem sie bleiben und in dessen Glauben sie wachsen und Töllig 
werden sollen, so bedarf es keiner näheren Begründung', warum 
grade hier wo die drei ersten Evangelisten schweigen, Johannes 
um- so ausführlicher mit seinen Mittheilungen eintritt. Jene ge- 
ben nur das Faktische und in die Oeffenflichkelt Tretende dieser 
Tage: Die Beschlnssnahme des hohen Raths, den Handel Judi^ 
die Anordnung der Paschafeier und die Einsetzung des heillgei 
Abendmahls, welches Johannes als den Gemeinden bekannt füg- 
lich mit Stillschweigen übergeht. 

Die Ton uns gegebene Reihenfolge stimn^t In allen Haupt- 
punkten mit der bei Bengel, richtige Harmonie, äommariBcheB 
Verzeiehniss p. 17 ff.^); sie stimmt gleichfalls genau mit der 
bei Faber Stapulensis und Mariorat: 

Dominica: dies iogressus in Jerusalem. 

Secunda feria: dies maledictae arboris. 

Tertia: dies convivil. 

Quarta: dies venditionis. 

Quinta: dies praecedens azjma. 

Sexta: dies prima azymorum, coenae sacrae, passionis et se- 
pulturae. 

Sabbathuni: dies quietis in sepulcro. 

Dominica: dies resurrectionis. 



Da nur auf dem Hintergrund der sich drängenden Ereig- 
nisse dieser letzten Tage die Geschichte des Leidens und Todes 
kl Ihr volles Licht tritt, so möge an diesem Orte eine kurze 
iurmonische Uebersicht ihre Stelle Gnden. 



1) Miyi Tgl. anch f&r Einzelnes: Wieseler, Clironoi. Synopse p. 393 ff. 
Anordnung der Leidenswoche nach ihren einzelnen Tagen. 



^ 
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Der 10. Nisan. DominlGa Palma-ram. Die letoie 
Wocke beginnt Es war der Tag, an welchem In Aegypten 
das Pascha -Lamm ausgesondert wurde ^) (Exod. 12, 3). Dies- 
mal war es der himmlische Hausvater selbst, welcher das Lamm 
sich ersah sam Opfer an der Steile wohin einst Abraham seinen 
baac gefihrt und wo David an der Erde liegend gerufen: Das 
Sehwerdt ttber mich und mein Haus ; diese Schafe , was haben 
sie gethan (l Cbton. 23, 17 f. 2 Sam. 24, 17). — Es war 
die letite Wache, von der es vornehmlich wahr werden mnsste 
was dem Daniel verkündet war: es wird dem Uebertreten ge- 
wdiret und die Sünde zugesiegelt ond die Missethat versöhnet 
ud die ewige Gerechtigkeit gebracht und die Oesichte und Wel- 
sagmgen lugeslegelt und das Heilige der Heiligen gesalbet wer- 
den c 0, 24. Es kommt au seinem Tempel der Herr ond der 
Bagel des Bandes, dess die Frommen begehren — aber wer wird 
seine Erscheinung ertragen mögen? denn er wird ein schneller 
Zeuge sein wider die Zauberer, Ehebrecher und Meineidigen 
(Mal. 3, 1--5). Er kommt, das aufgeschossene Reis ans Isais 
abgehauenem Stamm, auf dem die ima nvaifuna Gottes ruhn, 
der nicht richtet nach dem die Augen sehn und die Ohren hören, 
der den Gottlosen tödtet mit dem Scepter seines Mondes und der 
seine Lenden gürtet in der Treue, die er seinem Vater geschwo- 
rea, und den Muth nicht drangibt, den Geist sich nicht ersticken 
ond d&mpfea lässt, bis er das Recht ausgeführt zum Siege (Jes. 
11 ond 42). Er kommt, dessen Tag und Zukunft in Jerusalems 
unsähligen Synagogen mit feurigen Gebeten herbeigerufen wird, 
auf den das gaaxe awölfstämmige Geschlecht harret mit Flehen 
Tag und Nacht — aber was begehrt man seinen Tag, der nicht 
Licht, sondern Nacht sein wird Arnos 5, 18. Zeph. 1, 15^ 
warum geberdet man sich vor Ihm als ein Volk, das Gerechtig* 
kelt schon gethan und das Recht seines Gottes nicht verlassen 
hatte? Jes. 58, 2* Er kommt, des Volkes Spott und der Knecht 



1) Schon bei Epiphauius findet sich eine Hindeatang daraur. Er mW dar- 
aas die Festwoche beweisen gegen die Qaartodecimaner, die. nur 
Einen Tag feierten. Weitzel , die Pascha - Feier S. 240. Vgl. Joh. Ger- 
bard u. A. — Diese Aassonderang der Paschalämmer am 10. Nisan 
wird übrigens anter die Punlite gerechnet, wodurch sich das Pascha 
in Aegypten yon der spätem Feier anterscliiedeu habe, -s Far den 
la Nisan siehe auch Jos. 5, 19. 
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der Tyrannen , den Niemand achtet , der Verlassene von Mf^nschen 
— gegen den der Herr vom Himmel alles Fleisches Hass , Zorn, 
Eifer, Mordgier und Ungerechtigkeit anlaufen und sich offenbaren 
lässt , Jes. 53. Er , von dem man ein Liedlein dingt auf den Gas- 
sen und an dessen Licht man eine kleine Weile sich erfreuen 
möchte, von dem man aber hinterher erst erfahren wird, dass 
er der von Gott gesandte Prophet war. Er kommt der rechte 
Hirte, der die Schafe retten wird von der. Hand der Hirten 
die sich selbst weiden, der auftreten wird und weiden in Kraft 
des Herrn und im Siege des Namens seines Gottes (Mich. 6,^ 3), 
der Mann Zemach, der des Herrn Tempel bauen und Priester 
sein wird auf seinem Thron (Sach. 3, 8; 6, 12. 13). Er zieht 
ein in seine Stadt, der König Jerusalems; ein Gerechter und ein 
Helfer Er seines Volks, indem er selbst Hülfe und Erhörung fin- 
det von seinem Gott und Vater; arm, reitend auf einem Esel, 
Ja auf einem Füllen lastbarcr Eselin, Sach. 9, 9. ^). 

Jesus bricht von Bethanien auf; das Volk der Pilger, in 
deren Mitte er von Jericho gekommen war, schaart sich um ihn 
herum ; von Jerusalem , wohin die Kunde seiner Ankunft ihm vor- 
ausgeeilt ist, zieht man ihm entgegen. Es liegt noch ein Flecken 
vor Jerusalem gelagert , Bethphage. Des Sacharja prophetisches 
Wort soll jetzt sich erfüllen. Jesus, im Geiste gewiss, dass die 
Erfüllung dieses Wortes da ist, ist auch gewiss, dass alles nur 
Hand ist und von dem. Vater für ihn angeordnet, was hier Notk 
thut; er schickt darum seiner Jünger zwei voraus — sie werden 
In dem Flecken die Eselin und das Fällen finden — dieselben 
werden ihnen nicht gewehrt werden auf das Wort: der Herr be- 
darf ihrer. Weiche Majestät in dieser Herablassung, welche 
Grösse in dieser Niedrigkeit! Ein armes Volk und ein armer 
König, dem elendesten und geringsten Unterthan am nächsten 
stehend, weil er selbst blinder ist und verlassener denn kein An- 
derer. Auf einem Thier worauf nie Jemand gesessen — aber 
was für einem Thiere hält der König Israels seinen Einzug in 
die Gottesstadt ^) ! 



1) Wie 80 ganz nach Wahrheit hat doch Sacliarja im Geist die Znknnft 
des Menscheusohnes gescliaut! Seine Weissagung ruht offcniMir aaf 
Jes. 25, 9; 33, 17. 22; 35, 4; 40, 9 ff. etc. 

2) Bei Sacharja steht parallel ^i^n and n3h^( )z ^'^» , so bei i^Iat- 
thäus ovot nnd neiXott viog vnofpyiov. Nicht genng, dass es heisst,- 
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Und wie der KOni^ war, so sein Volk. Es wird ein ar- 
mes nnd g'ering'es Volk darin ttbrig' bleiben , die werden auf den 
Namen des Herrn hoffen (Zeph. 3, 12; 2, 3) und fürwahr, ob 
dein Saame ist wie der Sand am Meere, o Israel — nnr ein 
Ueberrest und Ceberschuss wird sich bekehren zn dem El Gib- 
bor (Jes. 10, 26; Sach. II, 11). An einem solchen Ueberrest 
hat es In Israel nicht g'efehlt. Das Volk, das es g'esehn hatte, 
wie die Blinden am We^e nicht verg'ebens ihr „Sohn Davids, 
erbarme dich unser ^^ gerufen hatten und die Andern, welche ihm 
Zeug-niss graben, dass er Lastarum ans dem Grabe gerufen — 
sie erkannten in dem Nazarener den vcrheissenen Könlgssohn, 
der gnädig sein würde den Armen und Geringen und den Elen- 
den, der da schreiet, erretten fPs. 72, 4. 12. 13), der dem Tode 
ein Gift sein und die Gebundenen aus der Grube entlassen, der 
den Bünden das Gesicht geben werde und den Lahmen den auf- 
rechten Gang (Jes. 26, 3. 8. 9; 26, 19; 35, 5). Sie sahen 
mit den ron Gott geöffneten Augen, die sich nicht blenden las- 
sen (Jes. 32, l-T^) den König, über dessen Lippen Anmuth 
ausgegossen war, dessen Worte und Reden lieblich waren den 
Fromnen. Sie priesen über ihm den Gott Israels. Und wie ver- 
kehrt und irdisch man auch Im Allgemeinen von dem Messias 
denken mochte, es war doch ein Volk da, welches noch von an- 
dern Banden als denen der Römer, von einer andern Armuth als 
der des Leibes Gefühl und Erkenn tniss hatte. War Er es nicht, 
dem Grab und Tod Ihren Raub zurückgeben mussten! Hatte Je 
ein Mensch so geredet, solche Thaten gethan wie dieser Mensch, 



ein Esel — ja so^rar das Junge einer Eselin die znm Tragen ge- 
braucht wird. Wie Sacharja dazn gekommen, solches zu weissagen, 
springt in die Augen, wenn man beachtet, wie namentlich die letzten 
Propheten aller Hoffart , Pracht und Macht entgegengetreten sind und 
ihr stehendes Thema ist: Nicht durch Heer oder Kraft, sondern 
durch des Herrn Geist; nicht mit Wagen nnd Rossen (Sach. 9, 10 
▼gl. Mich. 5.9; Jes. 31 , 3 etc.) , sondern in der Stärke des Herrn 
nnd dem Namen unseres Gottes (Sach. 10, 12). — Jesus setzte sich, 
wie Marens nnd Lucas deutlich sagen , auf das Fällen ; aber zur Voll- 
ständigkeit des Bildes nnd namentlich mit Bezug auf die Weissagung 
des Propheten gehört die Eselin mit hinzu. Es war nicht ein fürst- 
lii^es Thier, sondern ein geplagtes und widerspenstiges Lastthier, 
anf dessen Fallen sich Jesus setzte, üeber den Plural'- bei Matthäus 
kann nar ein Straflss witzeln und spOtteln, der eine Sprache nicht 
▼mtelin will, die nan sonst allerwärts yersteht. 
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/ 



ein Prophet mächtig* in Thaten und Worten. Waren je solche 
Din^e in Israel g^eschehni Konnte avch Jemand ^tosere Zei- 
chen thun als dieser that! Wie auch entstellt in der Knechts- 
und KreuKgesfalt, dennoch strahlt die Gottes -Herrlichkeit, die 
Ileilandsgrösse in ihrem milden, tröstlichen, beseligenden Lichte 
ans dem Manne von Nozrath hervor und alles Volk wirft seine 
Kleider und Laubwerk über den Weg, nimmt Palmaweige 4b 
seine Hände und lässt den Ruf erschallen : Gesegnet das heniu- 
kommende Königreich unseres Vaters David, Marc 11, 10. Luc. 
19, 38. Job. 12, 13 '). Und indem sich der Zug den Gelber^ 



1) Die Ansicht Hengstenbergs über den 118. Psalm, dass er bei der 
Grundsteiulegnng des zweiten Tempels gesungen sei , kann ich so we- 
nig theilen , wie die von Ewald , Tholack n. A. , dass er fftr das Laib- 
hilttenfest bestimmt gewesen. Icli halte vielmehr, mit der alten Tra- 
dition übereinstimmend , die Davidische Abfassung für unverkennbar 
und als wahrscheinlichste Veranlassung gilt mir ein feierlicher £inzug 
in das auf Zion der Bandeslade errichtete Zelt mit seinem Vorhof. 
Ein aus grossem Tode Erretteter bringt dem Herrn das Gelübde sei- 
nes Dankes. Man vergl. Ps. 22, 23 — 26 zu Ps. 118, 5 ff. „Meine 
Stärke und Psalm ist Jehovah und er ward mir zum Heil (Heiland) '' 
sind die JubeltOne des Erretteten wie einst Mosis und der ganzto Ge- 
meine (Exod. 15) , wie sie auch im Munde der Gemeine ertönen wer- 
den zur Zeit des Messias (Jes. 12). Und so will er die Thore des 
Ueiligthums sich geöffnet haben , um den Namen und die Gerechtigkeit 
des Herrn zu verkünden. — Diese Predigt, dieses Zengniss des Kö- 
nigs findet seinen Wiederhall im Herzen und Munde des Volks. Die 
Gemeine staunt über das von dem Herrn ihr bereitete Heii; grade 
den von Menschen verworfeneu Stein hat er zum Eckstein gemacht 
und ganz wunderbar hat er durch die tiefsten Tiefen der Noth und 
des Elends den Mann geführt, den er zum Haupt seiner Gemeinde 
bestellt hat. Das ist nicht von Menschen, sondern von dem Herrn 
geschehn und so ist denn dieser Tag ein Tag der Gottesfreude und 

mit dem Ruf Ä<5 nm^icn mn:^^ i^tH fi^3 ny^ ttjin rnrr äsöi 'wird 

der in den Tempel einziehende König von der Gemeine empfangen 
und begrüsst Dieser Ruf will also sagen : Ja , Herr wir sehen dein 
Heil , wir sehen die Wunder deiner Macht und Hülfe, wir bringen dir 
Dank und Anbetung über alles, was vor unseru Augen geschehn, und 
vrie du an dem Könige deine Hülfe, Gnade und Heil gross gemacht 
hast zum Segen deines Volks, so fahre fort Raum zu schaffen in der 
' Enge, Freiheit za geben aus Gebundenheit, Fülle in aüem Mangel, 
Freude und Frieden in allem Leid (vgl. Schultens in den Origg. zu 
^'^) nnd' fahre fort. Glück zu geben, Gedeihen und Sieg. — ^ Es 
ist kaum nöthig anzugeben, wie so ganz nach Geist und innerster 
Wahrheit dieses aUes bei Jesu Einzug in Jerusalem sich erfnUte. Wie 
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herab der Stadt nähert, kommt die ganze Stadt In Bewegung^ 
(Matth. 21, 10) und es erschallt durch die Tausende hindurch 
der Ruf: das Ist Jesus, der Prophet, der von Nazareth In Gali-- 
läa. Aber die Stadt. — die Stadt des grossen Königs, sie die 
g-anz erschrocken war bei der Kunde seiner Geburt (Matth. 2, 
3), aus der Niemand den Weg nach Bethlehem g-efunden, es 
ist auch Jetzt vor ihren Augen verborgen was zu ihrem Frieden 
dient und voll Furcht vor den Römern und voll Begierde nach 
Relrhthnm, Glanz und Herrschaft, weiss sie nicht, dass eben 
diese Stunde Dbcr ihre Zukunft entscheidet ufld dass die Römer 
grade das an ihr rächen werden , dass sie ihrem Könige Jesus 
in den Tagen der gn&digen Heimsuchung Gottes die Aufnahme 
versagte (Luc. 19, 39 IT.). Er allein, der von allen Frommen 
und Hochgestellten Jerusalems verachtete Galil&er, er von dem 
Jeder denkt: was sollte uns dieser helfen können? (1 Sam. 10,27) 
" — er ist besser als alle Gesefziehrer und Diplomaten durch den 
Geist der Erkenntniss der auf ihm war aus dem Wort der Schrift 
aber die Schicksale und Ausgange seines Volks belehrt und wah- 
rend die Pharisäer mit den Zähnen über ihn knirschen (Luc. 
19, 39^ Job. 12 , 19), weint er i1ber seines Volks, über Jerusa- 
lems furditbares Ende (Luc. 19, 43. 44). 

■ 

Als Köni^ eingezogen in seine Stadt, begibt sich Je^us 
als Herr in seinen Tempel. Hatte doch Sacharja c. 12, 8 
gewelssai^t, in den Tagen des Messias werde das Haus Davids 

sein TiiTT TiiC'o^ d^tii^fit^ und JMaleacbi: es werde kommen zu 
seinem Tempel ]ii2<^9 ^i"^? H*^^.^* ^^^ ^asb Br der Herr war, 



einst Dayid , so kommt hier der Mann , ans dem Saamen Darids Von 
Gott trweekt, mit dem Zengniss: „Sie haben mich am^ben wie 
Bienen — im Namen des Herrn , ich will sie zerhauen (zerschneiden). 
Ick sterbe nicht, vielmehr werde ich leben, und will ycrkündigen die 
Werke Jehoyahs. Und ob er auch seine ganze Zacht und Strafe an 
mir aben and mit Menschenmthen mich schlagen wird — dennoch, 
dem Tode abergibt er mich nicht , er wird mir knnd machen die Wege 
xnm Leben, denn er ist ein Gott, der aus Tod und Höile errettet/' 
Er , dem man den Tod geschworen , gegen den sich Alles yerbfindet 
hatte , königlich zieht er in Jernsaiem ein ; die aufgethanen Angen der 
Bünden , des Lazarus Erwecknng bezeugen , dass Gott ihm Sieg nnd 
Herrschaft gegeben vhjßr alle Mächte des Verderbens und so Jauchzt 
das Volk ihm entgegen und ruft hinter ihm her: evXnyijftfvot 6 igzoff * 
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gab er In seinem ganzen Benehmen und Auftreten sogleich u 
erkennen; nsQißkefffiftsvoc ndvxa sagt Marcus c. 11 , 11 — er 
nahm Einsicht von Allem ^ sah sich prüfend , sorgfältig und ernst 
umher wie ein Herr in seinem Hause nach dessen Ordnungen, 
Dienst und Geräthen. Da es Inzwischen spät geworden war, 
kehrte Jesus mit den Zwölfen nach Bethanien zurück. 

11. Srisan, Montag. Matth. 21, 12ff.^); Marc. 11, 
15 IT.; Luc. 19, 42 If. Am Morgen begibt sich Jesus mit sei- 
nen Jüngern aufs -neue von Bethanien nach Jerusalem« . Unter- 
wegs hungerte ihir und da er von weitem einen Feigenbaum er- 
blickte, der bereits voll im Laube stand, ging er hinzu ob er 
Irgend etwas Geniessbares an ihm finden möchte — aber es fand 
sich an ihm nichts als Blätter. Und Er, allen menschlichen Be- 
dürfnissen unterliegend wie wir, aber grade als des Men- 
schen Sohn laut der Verheisssung (Ps. 8) Herr der Natur, dem 
da er Frucht sucht (und er hatte Grund nach etwas Gcniessbarem 
zu suchen bei einem Feigenbaum der in vollem Bl&tterschmnck 
stand) ^) die Frucht versagt wird, spricht zu dem Baume: Nicht 
mehr von dir In Ewigkeit soll Jemand Frucht genicssen; er 
sprach es In einiger Entfernung von den Jüngern zu dem Baume, 
es. wurden aber die Worte von den Jüngern gehört. In Jerusa- 
lem angekommen, begibt sich Jesus sofort In den Tempel — 
d. h. wie Matthäus nachdrücklich sagt: elg ro Uqov %ov d-Bov^). 



1) Matthäus reiht die Ereignisse des ersten und zweiten Tages gleich an- 
einander , ebenso y. 19 beim Feigenbaum die VerAachang and Yerdor- 
rung, wie er überhaupt abzukürzen und das Gleichartige nach innerer 
Zusammengehörigkeit zu ordnen liebt. 

2) Es war allerdings die Zeit der Feigen nicht, durch seine Blätter aber 
hatte der Baum in Jesu die Hoffnung rege gemacht , er möge aadi 
Früchte haben. Diese getauschte Erwartung erweckt den Unwillen Jeii 
und er verflucht den Baum , wie die Debora Meros flucht (Jnd. 5 , 23), 
wie Gideon über die Männer von Succoth und Pniel erzürnt. Und für- 
wahr ist es fluchwürdig den ermatteten und der Labung bedürftigea 
Streiter Gottes durch den Schein eines Lebens, einer möglichen Hülfe 
und Stärkung aufhalten und täuschen. Vgl. Rosenmülier , Aiterthnnuk. 
IV, p. 290, besonders Iken, dissert. Lugd. Batav. 1749, dUs. XXU 
p, 396 ff. , wo Nachricht zu finden von versohiedenen Feigenarte^ 
auch dass es nicht ungewöhnlich war, unreife Feigen zu essen (TrasI- j 
Schebiit IV, 7) und dass die am Wege stehenden Bäume public! Joris \ 
waren. 

3) Das xov ^sov ist zwar kritisch zweifelhaft, aber sicher äoht; die Fescb. 
hat es. Man beachte überhaupt die grosse Feinheit, womit die Brau- 
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Ohne Zweifel ist Jesus namentUcli dieses Mal g>anz davon erfüllt 
^wesen., was nach der Stiftung Gottes der Tempel war. Frei- 
lich es waien an und für sich Holx und Steine , die zu dem Baue 
susammengefügt waren , welcher ,,das Heiligthum^^ hiess; es war 
ein Haus von Menschen - Händen gebaut, den Flammen aufbe- 
wahrt wie die sichtbare Erde und die sichtbaren Himmel: aber 
gleichwohl, dieses Haus war das Heiligthum Gottes, der Tem- 
pel des Herrn, von dem er gesagt: Mein Name soll daselbst 
sein. Die 70 Jahrwochen seit .der Gründung des Baues waren 
nahe dahin. Wie hatte der Geist in den Propheten Haggai und 
Sacharja gedrängt, dass der Bau dieses Hauses geschehe, wel- 
che Verheissungen waren an diesen Bau geknüpft! Was that's, 
dasa die Herrlichkeit dieses Hauses für nichts erschien im Ver- 
gleich ^u der des früheren Hauses — - der Pallast macht nicht 
den König, sondern der König den Pallast, und die Verheissung 
lavtete: 9» Ich bin mit euch in dem Worte ^), darin ich mit 
ench einen Bund machte , da ihr aus Aegjpten zogt und mein 
Geist, dastehend in eurer Mitte: fürchtet nichts '^ Hagg. 2, 6. 
Das Wort des Bundes war nicht hingefailen und in Flammen auf- 
gegangen mit dem alten Tempel, der Geist der Gnaden und des 
Gebets war nicht erstickt in Babels Banden; das alte Bundes - 
Wort lebte von neuem auf, der Geist war gegenwärtig und in 
dem Worte und in dem Geiste war Gott selbst unter seinem Volk- 
mit der ganzen Machtfülle und Herrlichkeit des Himmels, als der 
«weite Tempel gegründet wurde. Die Herrlichkeit dieses Hau- 
ses sollte grösser werden denn die des ersten — an diesem 
Orte wollte Gott Frieden geben. Hagg. 2, 10. Das sichtbare 
Haui^ war ja nur eine Abbildung davon, dass Gott geoffenbart 
werden würde in Fleische, dass er ein Zelt bewohnen werde in 
Mitten von Menseben (Job. 1, 14.) und der wahre Bau eines 
Hauses, nicht mit Händen gemacht, musste von dem Manne voll- 



gelisten alies am recliten Orte mit dem rechton Namen nennen. So 
hat auch Lucas an rechter Stelle c. 2, 9. o vaot tov »iQiov und Mat- 
'tli&ttS sagt C. 27 , 53. 17 ayia nolig. 

lJ|^'7rT"*n^ entweder mit, in Begleitung des Wortes — oder: zu iivis- 

sen das Wort nad mein Geist, wie das ndt zuweilen einen derartigen 

casos absolntos setzt , bei dem ein Yerbam zu sappliren ist : ich meine, 

tage ^ oder nämlich, in Betracht and dgl. £wald Gr. §.299, d 

p. 570. 

12 
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sog'eii werden, von dem Salomo und Serubabel nur die Abbilder 
waren, wie Sacharja weissagte, 4;. 6, 12. 13:' „Siehe ein Mann, 
Zemach sein Name, und von unter i)im her wird es sprossen 
(itis::;?) und Er wird bauen den TempelJehovahs. Ja yjEr^' wird 
bauen den Tempel Jehovahsund „Er^^ wird tragen den Schmuck^. 
^^ ' Diese Zeit war gekommen-, diese Schrift vor Jerusalenn 
Augen erfüllt. Der Mann — sein Name* war Zemach, vor den 
fleischlichen Auge war er ein kleiner Spross, aus Galiläa's von 
Geiste nicht befr^ichteten Boden. — aber Himmel und Erde waren 
bewegt, als aus der Jungfrau Scjioqsä das Kindlein hervorgini^, 
das nun zum Manne gesprosst und gewachsen. war. Gott hatte 
ihn- gesandt, den Alle.ingebornen , . von dem vor 33 Jahren der 
Engel dem Zacharias aifii Räucheraltar die erste Kunde gebracht 
und den Simeon begrüsst hatte als -das Licht zur AofdecktfD|p 
der Hc^iden und als die '^^2:D des Volkes Israel.. Jetzt sog er 
ein in seinen Tempel, der Herr, der Mann, 4n dem dIeFfille der 
Gottheit leiblich einwohnte und der das Haus zu. bauen hatte, 
worin Gott mit Menschen versöhnt und Menschen au ihrem Gotte 
zurückgebracht werden sollten ^). Und In weldiem Zustande trilR 
er das Haus, darüber er Herr war, wovon er > als zwölfjähriger 
Knabe bereits gesagt: Muss ich nicht sein in dem, was mehieg 
Vaters ist? Er sieht nichts als das Getümmel von Kaofendett 
und Verkaufenden und das Geldgeschäft der Wechsler. Von aUea 
Enden der Welt strömen Juden und Judengenossen zu dem hei- 
ligen Fest hinzu — und anstatt diesen unsterblichen Seelen dea 
Namen des Unbekannten zu verkünden, auf dass ein jedes Heri 



a 

1) Dass der Herr in dem Tempel eine Abbildung davon gesehn hat* dass 
er im Fleische kommen würde , erhellt tini/vidersprechnch aus Joh. 2, 
19. Wenn der Evangelist dort hinznfügt, dass Jesus geredet hahe 
von dem Tempel seines Leibes, so gibt es freilich Erklärer, welche 
so zttversithtlich zu i h r e m Verstände von den Worten Jesu siod, 
dass sie sich nicht schämen zu behaupten , der Evangelist habe eine 
falsche Erklärung gegeben. Gegen solche Behauptungen werden wir 
nicht streiten. Sollte man aber doch begreifen, was selbst die Juden 
ihrer Zeit gewusst haben, dass Gott auch in dem erwählten VoÜM 
nicht anders wohnen kann als indem er inmitten dieses Volkes 90 
Heiligthum hat. Der Tempel, in welchem Gott Einwohiinng nimal, 
ist und bleibt der auferstandene und zur Rechten Gottes erhöhte Chri- 
stus und die Gemeinde der Gläubigen ist nur insofern ein Heillgthnn 
und ein Haus Gottes, als sie in Ihm erfunden ist, als Er in der Kraft 
seines Todes und seiner Auferstehung in ihr lebt. Eph. 2 , 15. 16. 
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sieh seiner Noth entlade und sein Gebet emporsende sa Dem, der 
hört (1 Reg. 8, 38. 39.), sind es nichts als Kramläden und 
Wechslertische, welche dIe.Herzanahenden empfangen. 0! das 
Haos , ein B e t haus genannt allen Völkern , es war von habsttcji- 
tigen Priestern au einer Grube gemacht, die Seelen zu morden. 
Sie Ist aber gekommen die Stunde der Heimsuchung und Rache*. 
Er, der glüht für die Ehre seines Vaters und dem der Jammer 
der Irregeleiteten zu Herzen geht, bindet die Ruthe der Geissel, 
womit er sein Helligthum fegt (Ps. 69, 10; Jfes. 28, 14 ff. 
Ps. 119,' 12L 126. 139. 168. etc.). und nachdem die Wechder- 
Usche ungestossen und die Kaiifstüble beseitigt und Ruhe Im 
Tempel gescbafll ist, dass Niemand irgend ein Gef&ss durchtragen 
darfle (Marc. 11, 16.), beginnt sie selbst, die ewige Weisheit. 
Ihren Tisch* zuzubereiten und das Wort der Seligkeit zu yerkün- 
den. Wer da dürstet , der komme her , der kaufe — ohne Geld 
md^umsonst (Pror. 8. 9. Jes. 55. vgl. Job. 7, 37.). Die Evan- 
gelisten begnügen sich mit der kurzen Nachricht, dass Jesus ge- 
lehrt (Marc. 11, 17; liuc. 19, 47.), das Evangelium gepre--^ 
digt babe (Luc. 20, 1.) und dass Blinde und Lahme zu ihm kamen 
ond'TÖn ihm geheilt wurden (Matth. 21, 14.). Den Inhalt- sei- 
ner Gespräche und Reden können wir aus den frühem Capiteln 
der Evangelien errathen. Was Jesus nun etliche Jahre in allen. 
Sjnagogen gelehrt hatte, das dr&ngte er ohne Zweifel in diesen 
letzten Reden im Tempel zu Jerusalem noch, einmal zusammen. 
(Man vgl. Job. 18, 20.). Die Hohepriester aber und Schrift-- 
gelehrten sahen mit wachsendem und verbissenem Grimm die wun« 
derbare Macht dieses Eindringlings: er kommt in den Tempel und 
schaltet darin als unumschränkter Gebieter; er öffnet seinen Mund 
zur Belehrung und alles Volk hängt an seinen Lippen; die Kin- 
der rufen Hosianna dem Sohne Davids und die Lahmen gehn, 
die Blinden sehn. Sollen sie sich denn ihre ganze Macht ent- 
winden lassen von diesem verhassten Nazarener, sie,, die Herr- 
scbej über das Volk in Jerusalem (Jes. 28, 14.), die bis dahin 
angebeteten Heiligen, die Götter der Synagoge und des Tem- 
pds (Ps. 62 , 6 — 8.) ! - Er muss zu Grunde gerichtet Werden, 
dttser Jesus — abeV wie solches anzufangen, da das tolle Volk 
durcb Ihn hingerissen ist? (Marc. 11, 18. Matth. 21, 15. 16. 
Luc. 19> 47. 48.) Als es Abend geworden, geht Jesus aber- 
mals, aus der Stadt hinaus. Mar^;. 11, 19. 

12* 
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12. Nisan, Dinsta^. Der dcitte, der letzte Tag im 
Tempel. — Am Morgen führt der Weg au demselben Feigen- 
baum vorbei, den Jesus verflucbt hatte und der umherschauende 
Petrus sieht, dass er bis in die Wurzel verdorrt ist« Was hatte 
den Feigenbaum verdorren gemacht? Jesu eigne Gotteskraft? 
nein. Dazu war er nicht auf Erden gekommen, um die Macht 
auszuüben, die er als der Sohn des Vaters hatte — -er kam ja 
in unserer Schwachheit, in unserer Ohnmacht« Der Glaube an 
die Macht des Vaters hatte solches bewirkt. Darum sagt 
Jesus seinen Jüngern: „Sucht es nicht bei euch, sehet auch 
mich nicht an, als hätte ich solches in einer Kraft gethan, die 
nur ich besitze — habt Glauben GottesI ^) Geht in Gottes 
Wegen, wie ich in Gottes Wegen gehe — und dann mOgen sich 
euch Berge entgegensetzen, haltet es fest, dass ihr Gottes 
seid, dass ihr auf Gottes Befehl gehet — so werden die Berge 
sich vor euch davon heben und in's Meer werfen müssen. Dodi 
verwechselt niclit die Sache Gottes mit der Sache des Menschen, 
der sich selbst zu rächen Lust hat; wenn ihr den Rächer dort 
oben anruft, dass er vor euch her durchbreche, so prüfet euch 
selbst ; denn nur dann , wenn ihr nichts wider Jemand im Herzen 
habt, alles in Gottes Hand stellt und auf dem Strom seiner Gnade 
treibt, werdet ihr Freimüthigkeit haben im Gebet und was ihr 
bittet, wird euch geschehn^^ Matth. 21, 19 — 22. Marc. 11, 
19 — 26. 

Inzwischen ist Jesus mit den Jüngern im Tempel angelangt, 
aber heute soll ihm sein „Herr- Sein ^' nicht unbestritten blei- 
ben. Alle diejenigen, welche Macht, Amt und Autorität haben 
im Volke, treten an ihn heran und begehren von ihm Nachweis 
über seine Vollmacht, welcher Art dieselbe sei und wer sie ihm 
gegeben? (Man vgl. die Frage an Johannes den Täufer Job. 1, 
25.) Sie, die sich selbst nie darüber befragt, welcher Art denn 
ihre Vollmacht sei und wer ihnen Befugniss gegeben, den Men- 
schen Lasten aufzulegen, die sie selbst mit keinem Finger an- 
rühren mochten und ihre angemasste Erkenntniss göttlicher Dinge 
als Glaubens- und Lebensregel zu verkünden — sie fordern von 
Jesu Rechenschaft über seine Befugnisse und Rechte im Ange- 
sicht der Blinden, denen er das Gesicht gegeben hatte. Aber 



i) Bengei : Der Glaube Gottes ist der Glaube , der sieh ohne; alle Hfilfe 
von den Kreaturen an Gottes Kraft allein hält. 
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Er — wie allerw&rtS) so ist er auch hier die Lang-muth und die 
zur Busse reizende Geduld. Er beruft sich zuerst auf Johanneni, 
den von Gott Ihm vorausg-esandten Herold, der dem Synedrio 
die Botschaft gebracht hatte: Er ist mitten unter euch getreten, 
den Ihr nicht kennet und den zu erkennen ihr g'ar nicht mal 
Organe habt, wie ihr auch eurer Gottes -Erkenntniss euch rühmt 
(Job. 1 y 26.). Da nun die Schriftgelehrten über Jobannem mit 
der Sprache nicht herauswollen und In Ihrer Diplomatie sich lie- 
ber zu dem Bekenntniss ovx oldafisv rerstehn, als dass sie ent- 
weder Yor Christo oder vor dem Volke sich blossgestellt hätten, 
BO fiberftthrt sie Jesus der Sünde des Unglaubens und Ungehor- 
samB, dass sie dem Zeugniss Johannis sich entzogen haben. 
Mattb. 31, 28 IT. Darauf belehrt er sie aber zweitens in dem 
GleichnisB von dem Weinberg über die Stellung, die sie gegen 
Ihn selbst, den Sohn, den Erben eingenommen haben und öffnet 
ihnen darüber die Augen, wie es denn mit ihrer Vollmacht Im 
Weinberge stehe und was zu thnn sie im Begriff seien, da sie 
untereinander sich bereits berathscMagten , um den rechtmässigen 
Herrn und Erben zu tödten und auf diesem Wege die Herrschaft 
an sieh selbst zu reissen oder ihre usurpirte Macht im Weinberge 
Gottes zu behaupten. Und damit sie nicht denken möchten, er 
sage das aus sich , so verweist er sie an Ihre eigne Schriftkennt- 
nlss, wonach sie aus dem 118 Psalin bleibst wissen würden, dass 
das Loos des Messias kein anderes sei als Verwerfung voii denen, 
welche damit beschäftigt sind das Reich Gottes zu bauen« Dabei 
Iftsst er sie den Schlnss machen, dass sie sich selbst zerschmet- 
tern und vernichten würden, wenn sie an dem von Gott In Zion 
gelegten Stein sich vergreifen wollten (Jes. 8. u. 28.). — Aber 
der Hass, die Verstockung und Verblendung haben bereits bei 
den Hohepriestern und Pharisäern einen solchen Grad erreicht, 
dass diese treue Warnung nur neue Rache- und Mordgedanken 
bei ihnen hervorruft. (Mattb. 21, 45. 46; Marc. 12, 12; Luc. 
20, 19.)* Doch nicht sie allein, sondern auch das Volk soll 
gewarnt sein. Die Einladung zu dem Königreich der Himmel, 
sie ist an alle ergangen und nachdem Pharisäer und Priester sie 
avsgeschlagen , hat Jesus das Volk von den Gassen und Zäunen 
herbeigerufen — aber auch diesen steht noch eine ernste Ent- 
scheidung bevor. Es sind ihrer Viele, die das Hosianna rufen, 
die an der Tafel ansitzen, die sich aber das Kleid der Hochzeit 
nicht haben anziehn lassen. Es sind ihrer Viele, denen es um 
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das E!ne nicht ^eht, vor Gott in Gerechtigkeit erfanden so wer- 
den. Matth. 22, 1 — 14. 

Doch wer hört die warnende Stimme? Weich' ein Wider- 
sprechen von Sündern muss die ewig« Weisheit ertragr^B- Pl>^* 
risäer im Bande mit den angleichartigen Herodianern, Saddacäer 
and abermals Pharisäer, alles rüclct wie in Schlachtreihen - gegen 
den Lehrstuhl Gottes heran; bis Jesas suletat ihnen ein Halt 
gebietet und dem Fragen and Dispntlren ein Ende macht. .Matth. 
22, 15—46. Marc. 12, 13 — 37. Luc. 20, 20 — 44 Und nao 
wird der Lehrstuhl zum Richtstuhl. Es soll Schrirtgelehrten and 
Pharisäern nan oflTen herausgesagi sein, wie sie vor Gottes Ge- 
richt einst dastehü werden, es soll allem Volke gesagt «ein, fob 
welchen Leitern sie sich leiten lassen nnd Jerusalem soll wie einst 
Ton Jeremias, so jetzt bei seiner letzten Gnadenhelmsächang sein 
schreckliches Ende unter Klageruf und Thräden verkündigt seia! 
Matthäus gibt ,• dem Zwecke seines Zeugnisses entsprechend, diese 
Reden Jesu am ausführlichsten Cap. 23, während- Marcis and 
Lucas sie nur kurz in einer Summa verzeichnen. Mar<v 12, 38 
—40. Luc. 10, 45—47. 

Jetzt war alles gesagt, das Letzte gethan. Jesus geht 
aus dem lleiltgthum, worin* er kein anderes Opfer als dasScherf- 
lein der WIttwe gefunden (Marc. 12, 41 — 44. Luc. 21, 1 —4.), 
yerlässt die Stadt und verbirgt sich vor dem Volke (Joh. 12, 
36.) ^). Er geht mit seinen Jüngern nach Bethanien. Am Ab- 
hang dea Uelbergs setzen sie sich nieder (Marc. 13, 2.) and 
nachdem Jesus beim Ausgang aus dem Tempel, als Einer die 
mächtigen Bauten desselben* bewunderte, die Zerstürong ge« 
weissagt hat, fragen ihn Jetzt Petrus, Jacobus, Johannes aad 
Andreas ti)>er die Zejt wann solches geschehn werde. Jesu« gibt 
ihnen darauf die nöthigen Winke und Belehrungen für die Zeit 
von seiner Wegnahme bis zu seiner Wiederkunft zum Gericht und 
enthüllt ihnen in deüi Ende, welches Jerusalem und dem erwähl- 
ten Volke bevorsteht, das Ende und die letzte Entscheidung der 
Dinge überhaupt (Matth. c. 24. Marc. jC. 13. Luc. c. 21.), worauf 
bei Matthäus c. 25. noch die Gleichnisse zusammengestellt sind, 
welche sich auf das Gericht und die letzte Entscheidung . bfezieha« 



1) Die von Jobaiincs Cap. 12, 21—35. berichteten Vorfalle gehören nicht 
dem Tage des £inzngs an , sondern dem* Montag and Dinstslg , indem 
sie deutlich das Gepräge letzter Worte tragen. 
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Hier sind wir nnn im Verlauf der Ereignisse der letzten 
i^oche an dem PHQli:te angelangt, Von welchem wir oben den 
jMgang genommen haben* Vom Oelberg begibt sich Jesus nacK 
ethanien zurOck , wo an diesem Abend im Hause Simons ihm und 
^tamr Jüngern eine Mahkeit bereitet war. Vgl. oben* 

13. Nisan , Mittwoch. Jesus hatte den ganzen Willen und 
atii. Gottes allem Volke offen gelegt und seinen Tod auf das 
»vorstehende Pascha -Fest verkündigt. Bereits am Dinstag 
tend — am Abend desselben Tages, wo die schärfsten Reden 
»a im Tempel gefallen waren — hatten sich die Hohepriester 
li Sehriftgelehrten versammelt und ihren Beschluss gefasst, 
lelleicht in demselben Augenblicke, wo Maria den Leib Jesu 
Ate zu seinem Begräbniss. Jesus hatte selbst die Entscheidung 
»rbeigeführt. Er war als König in Jerusalem eingezogen, hatte 
• Herr von dem HeiUgthume Besitz genommen, hatte als der 
■gelbote Gottes jeden Morgen aufs Neue die Worte des Bun- 
M verkündigt. Das Königreich der Himmel — es war gekom-*- 
len, gegründet auf Grerechtlgkeit und Gericht, der ganze Rath 
ad Wille. Gottes war vor allem Volke entfaltet; alle Wider- 
icher waren gedämpft , die göttliche und himmlische Vollmacht 
$8 Messias war behauptet. Die Führer des Volks, als über- 
iBchte Gräber vor allem Volke aufgedeckt, wurden sich darüber 
lar, dass es hier ein Entweder — Oder gelte. Entweder sich 
Df Ihm gebeugt, Ihn geküsst, sich zu Ihm bekehrt — oder sein 
ich vom Halse geworfen, seine Fessel zerbrochen! Entweder 
flr — oder Er, so lag's in der Hohepriester Herzen. Aber. 
le seiner habhaft werden, wie ihn verderben, grade jetzt, wo 
18 Volk in ungeheurer Menge zum Fest zusammenströmt! Da 
»mnit am Mittwoch Morgen Judas, Einer seiner Jünger, zu den 
jrnedristen und erbietet sich Jesum in ihre Hände zu liefern ^). 



) Bekanntlich war die fer. IV. in der alten Kirche Fasttag als Tag des 
Yerrathes. Tertällian de ieiuniö C. XIV. quarta et sexta sabbati. 
Fragment des Petras von Alexandrien bei Routh Rel. sacr. II. p. 385. 
Easeb. H. £. V, 25. Socr. Hist. Y, 21. Augustin ep. 68. ad Gasula- 
nam. Theophyi. in Marc. G. XIY. Constit. apost. V, 13 : Goeperunt 
sacerdotes consuitare contra Domiitum fcria II. mcnse primo, qui ap- 
pellatar Xanticas , et tertia feria duravit consultatio , quarta yero de- 
crererunt enm cruce occidendum. Gap. 14: quarta feria et sexta ins-' 
Sit nobis Dominus ieiunare , illa quidem propter proditionem , hao 
yero propter passionem. S. auch G. 15. 17. Die Observanz hielt sich 
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Man wird schnell mit ihm Handels einig*. Aber Judas ist nun 
seinerseits in Unsehlttsslgkeit, wie er die Sache aasführen soll. 
Da legt sich Jesus des Abends mit den Jttngem zu Tische, 
wascht ihnen die Füsse und l&sst es mit einem Male den Judas 
erfahren , dass auch er in seinen Mordgedanken von dem Meister 
durchschaut ist. Wie den Pharisäern, offenbart er auch ihm die 
yerborgensten Gedanken und Sinnen des Herzens und warnt ihn 
vor sich selbst und seiner Sünde. Da ist's auch für Judas kein 
l&ngeres Warten und Aushalten mehr; es war Nacht, da er (man 
mochte im Hof yon Gethsemane sein) in die Stadt hinausging. 

14. Nisan, Donnerstag. Während Jesus die letzten 
Stunden im Kreise seiner Jünger zubringt (Joh. XIY.), hat sich 
Judas entweder schon unmittelbar in der Nacht, da er fortging 
— oder Donnerstag Morgen früh zu den Hohepriestern und 
Hauptleuten des Tempels begeben, um die sofortige Gefangen- 
nehmung Jesu mit ihnen zu berathen. Er verabredet mit ihnen, 
dass sie um die Zeit der Mittemacht Mannschaft bereit halten 
möchten; Jesus habe sich grade Jetzt der Oeffentlfchkeit ganz 
entzogen und er werde in der Nacht ihnen^ den verborgenen Auf- 
enthaltsort desselben anzeigen können, ohne dass Volkshaufen 
gegenwärtig seien ^). Inzwischen sendet Jesus zwei seiner Jün- 
ger, den Petrum und Johannem nach Jerusalem, um die Zorüstun- 
gen zum Pascha- Mahl zu treffen. 



bis in's IX Saec. Thomassinns, Tract de ieinniis. — Dem wahren 
Ursprung nach war dies wahrscheinlich nichts anders als eine Nach- 
ahmnng der beiden pharisäischen Fasttage (Luc. 18, 12.) mit unter- 
gelegter christlicher Folie. Vgl. über die beiden Jüdischen Fasttage 
und ihre taimudlsche Begründung Lightfoot zu Luc. 18, 12. und Joh. 
Meyer, Megillath Taanith. Amst. 1724. p. 124. 
1) Die Evangelien melden diese Verabredung nicht direkt, sie folgt aber 
unmittelbar aus der Sache selbst, besonders ans Yergieichung von 
Lnc. 22 , 6. mit Joh. 13 , 27. 



Sect. VI. Die ZeitbestioioiUDg des letzteu Pascha - Mahls 

Jesu. 



TT ]r haben in dem Bisherigen Immer vorausgesetzt, dass Jesns 
am 14« Nisan, einem Donnerstag, das Pascha gleichzeitig mit 
dem geflammten jüdischen Volke genossen hat und am Freitag 
dem- 16. NIsan gekreuzigt worden ist. Es ist dies aber bekannt- 
lieh eine grosse Streitfrage, welche Bjnaeus mit den Worten 
einführt: vetus et nobilis et magnis contendentinm ' studiis agitata 
qoaesilo« 

Um den zahllosen Irrungen und Verwirrungen yorznben- 
gen, welche in diese Frage sich eingedrängt haben, wollen wir 
gleich %n Anfang die Hauptpunkte, nach denen sich die ver- 
schiedenen Ansichten sämmtlich gruppiren, in den Vordergrund 
etellen. Der Wochentag der Kreuzigung war ein Freitag — 
der Tag der Auferstehung ein Sonntag. Darin stimmen alle Ansich- 
ten Qbereln ^) und die evangelische Geschichte lässt darttber keinem 
Zweifel, vgl. Wieseler, Chronol. Sjnopse p. 384. Der Todes- 
tag selbst heisst naQaaxsvi^ j welches Marcus (delr Hermeneut) 
für solche Leser, die mit dem Ausdruck nicht bekannt sein möch- 
ten, durch den Zusatz nQotrdßßaxov erläutert. Marc. 15, 42« 
Luc. 23, 54. vgl. Matth. 27, 62. Der folgende Tag, an wel- 
chem Jesus im Grabe ruht, Ist ein Sabbath Luc« 23,56. und der 



1) Mit Ausnahme etwa SchDe€keiil)urgcrs (Beiträge zur Einleitung; 
Chronol. der Leidenswoche p. 1 — 15) , dessen seltsame Ansicht sich 
aber von selbst widerlegt. 



^* 
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Tag* der Auferstehung ist der erste Wochentag Luc. 24, 1. 
Mattli. 28, 1- Vcrgl. damit Joh. 19, 31. 42; 20, 1. *) 

Streitig* ist nun aber, welch' ein Monats tag der Tag der 
Kreuzigung gewesen sei — ob der 14. Nisan oder der 15. Nisan. 
Im ersten Falle wäre erst am Abend des Todestages da» Pascha - 
Lamm* von den Juden nach dem Gesetz genossen worden — im 
zweiten Falle hat Jesus am gesetzlichen Tage das Pascha ge- 
nossen und ist am ersten Festtage gekreuzigt worden, in wel- 
chem Falle die Juden gleichzeitig mit Ihm das Pascha g-enossen 
haben müssen oder sie müssten dasselbe von dem 14ten auf den 
15ten Nisan verschoben haben« Darnach stellt sich also die 
Frage dreifach: 

1) 13. Nisan. Donnerstag. Jesus anticipirt das Pascha. 

14. Nisan. Freitag. Jesus wird gekreuzigt, nach Son- 
nen-Untergang halten die Juden ihr Pascha. 

2) 14. Nisan. Donnerstag*. Jesus hält das Pascha am g'esetz- 

lichen Tage. 

15. Nisan. Freitag. Die Juden haben das Pascha verlegt. 

3)- 14. Nisan. Das ganze Judenvolk Jiält Pascha und Jesus 
mit ihm. 
15. Nisan. Erster Festtag. Jesus gekreuzigt. 

Wir können die Frage, demnach auch so stellen : 

Hat Jesus mit den Juden das gesetzliche Pascha g'enossen 
oder nicht? Die das Letztere behaupten, haben dann zu erklä- 
ren, warum entweder Jesus oder die Juden den g-esetzlicben Tag 
verlassen haben. Exeg'etlsch knüpft sich die Frage vornehmlich 
an die Bestimmung* des: ^ nqwrij rwv ä^vftcov bei den drei ersten 
Evangelisten nnd des Iva ^aywtn to nutrxa bei Johannes. 

Man sollte meinen, die Frage sei einfach, Ihre Beantwor- 
tung könne gar keinem Zweifel unterliegen, denn si6 ist die 
Frage eines unzweideutigen Gesetzes. Und gleichwohl! wel- 



1) So schon richtig Jastin Apol. I. c. 67.: am Tage. Yor dem Sabbatk 
(dies Satarni) kreuzigten sie ihn und am Tage nach dem Sabbath 
erschien er ilinen. In der Pascha - Feier der alten Kirche tritt glei- 
cherweise immer das r^tr^fAtgov hervor: na^aoHsvi^ , aaßfiaropj nv 
^iCKiJ. Vgl. Leonis AUatii dissert. de Domin. et bebdomad. Graec. 
Cot. 1648. 4. Augasti, Denkwürdigk. aus der christl, Arch. T. H. 
p. 34. 302. 
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che endldfle Wirren g^^erade in dieser einfachen Fraise eines Ge* 
«eiaes. Es wOrde eine eigene Schrift erfordern, wollten wir 
den ganzen gelehrten Streit bis in alle seine Einzclnheiten ver- 
folgen; eine Geschichte desselben in seinen Grnndzügen wird 
aber nm so lehrreicher sein können, weil sie thells eine Geschichte 
dogmatischer Vorortheile ist, theils reiche Belege der docta fgno- 
rantia, der Kurzsichtigkeit und Zuversicht menschlicher Wissen-* 
Schaft gibt. Wir wollen zuerst das Faktische geben, dann eine 
Kritik folgen lasseh, wonach es uns nicht zweifelhaft bleiben 
wird, welcher Ansicht wir beizustimmen haben. 



1. Die Geschichte der Frage. 

(a. Bei den Kirchenvätern; b. im Mittelalter; c. seit der Reformation.) 

Das' zweite Jahrhundert ist von Pascha - Streitigkeiten erfüllt. 
In aweierfei Weise treten die Differenzen hervor: auf dem Gebiet 
der kirchlichen Festfeier und In der dogmatischen Frage über die 
Geitung des mosaischen Gesetzes. Die Streitigkeiten der erste- 
ren Art- sind bekanntlich bei Eusebius Ilist. eccl. 1. V«* c. 23— %2o. 
mitgethellt, wir haben sie nur kurz zu berühren, da sie' die 
Frage nach dem Tage der Kreuzigung Jesu direkt nicht in Be- 
tracht nehmen. Die Gemeinden Asiens richteten sich fortwäh- 
rend nach dem jüdischen Kalender; sobald der 14te Nisan ein- 
trat, wurde ohne Rücksicht auf den Wochentag das Fasten 
eingestellt und die Festfeier begann; die Kirche des Abendlan- 
des dagegen hielt die Weise , dass der Tag* der Auferstehung 
immer an einem Sonn-iag gefeiert und die JPastenzelt erst mit 
diesem Sonntag beendet wurde. Man sieht, es handelt sich hier 
nicht darum, ob Jesus am 14ten oder 15ten Nisan gekreuzigt 
sei, sondern die Frage ist zunächst die, soll sich die Feier nach 
dem Monatstag des jüdischen Kalenders oder nach dem Sonntag, 
dem Tag der Auferstehung, richten und soll das Fasten schon 
beim natTxot (navQtiaifiov oder erst beim Eintritt des nrnj^a dva- 
Gjoff tfiov ein Ende nehmen. Der Eine Punkt, der für unsre Frage 
hier von Interesse Ist, ob nämlich die Bischöfe Asiens den 14ten 
Nisan als Tag der Einsetzung des Abendmahls oder als Tag 
der Kreuzigung angesehn haben, bleibt nach den Auszügen des 
Eusebius dunkel: es heisst nur, dass die Kkchen Asiens üakfjvfjg 
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tiiv T&raaQWxaiisxdtfjv Jfovro isiv Inl xrig xov tTtorijgtov naffxot 
eoQTijg 7FaQag)vXdTtSiVj h y &bsiv to nQOpatov *Iovöaiotg nqofiyi" 
QsvTo (c. 23.) and im Brief des Poljcrates, dass die in Asien 
yerstorbenen Apostel und Apostelschüler rifv ^fjägav rijg i%<r<ra^c- 
(rxouisxdrffg rou nacrx^ xard rd svayfsXtov beobachtet hätten and 
dass alle seine Vorfahren -and Verwandten rijv ^fiigär vv^T^^ 
otav tüv ^lovSuiwv 6 Xaog ^qvvs Trjv C^fifjv (var* lect. ^qtvs toi 
uCvfia). Vorläufig* ist also nur so viel klar, dass für die Ge- 
meinden Asiens der 14te NIsan nach dem jüdischen Kalender den 
Eintritt des Osterfestes bezeichnete. Anders gestaltet sich die 
DIfferen/i auf dem exegetisch -dogmatischen Gebiete. Die im 
Chronicon Paschale (ed. Dindorf p. 12) erhaltenen Fragmente 
des Apolllnaris, Clemens Alex, and Hippoljtus sind hier unsre 
Quelle '), womit jetzt noch eine Stelle aus Orig-enis Refut. Haeres. 
ed. Miller I. VIII, 18. p. 274 verbunden werden kann, wo von 
den Quartodecimanern die Rede ist. Das ChroiUcon Paschale 
steht unter dem Einfluss des Dogma der spätem g-riechischen 
Kirche, dass Jesus am 14ten Nisan als das wahre Paschalamm 
g'ekreuzigt worden sei; im Interesse dieses Dogma werden dess- 
halb Stellen alter Kirchenlehrer beigebracht, welche diese An- 
sicht aussprechen. Apollinaris von Hierapolls, Clemens und Hip- 
polytus bekämpfen In diesen Fragmenten die Ansicht, dass Jesus 
am 14ten NIsan mit seinen Jüngern das Lamm g-eg'essen und am 
g-rossen Tage der ä^vfuz gelitten habe'). Apollinaris nennt diese 
Ansicht einen Irrthum, der dem Gesetz widerspreche, da Chri- 
stus als das wahre Paschalamm am 14ten Nisan habe sterben 
müssen , und wodurch die Evangelien mit einander in Widerspruch 
gesetzt würden. -Ganz ähnlich nennt Hippoljtus jene Meinung 
einen Irrthum, wobei man nicht wisse, dass Christus als to nd- 
ax^ ^o ^Qoxsxf^Qvy/ASvov xul Tslsiovfisvoy rp wQiff/isvp VH'ega habe 
leiden müssen. Er beruft sich dabei auf Luc. 22, 16, woraus 



1) Diese Fragmente sind neuerdings selir ausführlich und mit dem Sdiein 
grosser Wichtigkeit von Weltzei (die Passa- Feier der ersten Jahr- 
hunderte) besprochen worden. Man findet sie auch abgedruckt bei 
Rheinwald, kirchl. ArchäoL Beilage N. XIY. 

2) Welche und wie Viele die Vertreter dieser Ansicht gewesen seien, ist 
in den Fragmenten nicht gesagt. Weitzel ist der Meinung, in Laodi- 
cea sei der Streit ausgebrochen (Euseb. IV, 26.) und Melito sei der 
erste Bek&mpfer jener Ansicht gewesen. 



fi 
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hervorgehn soll, dass Jesns in jener letzten Nacht nicht das 
g^setzmässlg'e Paschalamni genossen habe, während sich Clemens 
auf'Jok 18 9 28 stützt. Es ergibt sich also hieraus die That- 
sache, dass bei Vielen namentiich in Asien der I5te Nisan als 
der Todestag Jesa galt und dass Etliche an die Feier des jüdl* 
sehen Pascha sich noch verbunden hielten, weil auch Christus 
vor seinem Leiden das Pascha mit seinen Jttngern gehalten habe. 
Gegen diese wird aber geltend gemacht, ^dass das fleischlich- 
jüdische Gebot aufgehoben, dass Christus selbst das wahre Pa- 
schalamm sei und dass eben dessbalb der 14te Nisan als der Tag 
seiner Opferung betrachtet werden müsse. Hiermit wurde nun 
olTenbar die Frage ganz auf das dogmatische Gebiet gebracht. 
Man machte den Schluss: die Paschalämmer wurden am 14teii 
Nisan geschlachtet; Jesus ist das wahre Paschalamm: folglich ist 
er an eben diesem Tage gestorben. In diesem Sinne sprechen 
sich auch Tertöllian (c. Marc. IV, 40.) und Epiphanius (haer* 
52.) aus ^). Gleichzeitig bemerkt man indessen namentiich auf 
dem exegetischen Gebiet grosses Schwanken und Unklarheit. Es 
war In der That unmöglich, bei der Erklärung der drei ersten 
Evangelien diese dogmatische Voraussetzung festzuhalten. Ori- 
genes Ist über die Zählung der Tage der azjma unklar, wenn 
er auch richtig den Isten Tag derselben als den Tag des Pa^ 
schamahls betrachtet (zu Matth. 26, 17. und zu Alarc. 14, 12.); 
Eusebius tritt mit der Meinung hervor, die Juden hätten die Pa- 
schafeier um einen Tag verschoben ^) ; Chrjrsostomus lässt die 



1) Der Verf. der Pasclia - Homilien unter den Werken des ClirysostOBint 
sagt (Opp. ed. Montf. T. VIII. Append. Hom. Vil in Pasolia): ip %g 
tupf T^9 oipayr^S rov HQoßaxov 6 ounti^ anoBovg to 7tvivfia vi^v airft- 
aaywyr^v tov atviyfiarof dntBti^axo» — Aach bei den Syrern gilt 
der l4te Nisan als Todestag. Jacob! Nisibeni sermones (arm.) Rom. 
1756* p. 348: secnndnm numcrnm diernm mensis dies cracifixionis est 
XIV. Nis. 

2) fiosebins in der Gatena Gorderii in Luc. cap. 22. §. 12: Salyator non 
egit paseha cum ladaeis circa tempns passionis. Nam Uli quidcm lioc 
egernnt in parasceue (Freitag) quando passns est Dominus; Dominus 
Tero die praeoedenti , feria nempe qninta Sabbati. £r fährt dann fort, 
dass Jesus dabei das Gesetz beobachtet, dass aber die Juden das 
Pascha nicht am gesetzmässigen Tage, dem i4ten Nisan, genossen 
hätten , insidüs Salyatori strnendis impediti et malitia sna excaecati. 
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Sache völlig' dankel und zweifelhaft ^). Hieronjmus, der Einzige, 
der mit dem A. T. and dem jädlschen Ritual yertraut war, be- 
zeichnet klar den ersten Tag* der azjma als den 14ten Nisan 
und hegt auch keinen Zweifel, dass Jesus das gesetzmftssige 
Paschalamm mit seinen Jüngern genossen hat — wir wissen aber 
nicht, wie er die fraglichen Stellen bei Johannes damit ausge- 
glichen hat. Angustins bekannte Stelle' in der ep. 68. ad Casa- 
lanum lässt die Sache dunkel. — Das Resultat ist demnach kurz 
dieses. Im 2ten Jahrh. wurde die Frage, ob Jesus am 14teD 
oder. 15ten Nisan gekreuzigt sei, in Verbindung mit der Frage 
über die Geltung des mosaischen Gesetzes behandelt. Judaisten 
folgerten aus dem letzten Paschamahl Jesu die fortwährende Ver- 
bindlichkeit des Paschalammes; um diese Judaisten des Irrthums 
zu tiberführen, behaupteten die Kirchenlehrer, dass das letzte 
Mahl Jesu kein Paschamähl gewesen, dass vielmehr Jesus selbst 
als das wahre Opferlamm am l4ten Nisan geschlachtet und däss, 
damit die Schatten des jüdischen Gesetzes für immer beseitigt 
seien. Als im 3ten und 4ten Jahrb. der Gegensatz gegen diese 
Judaisten zurücktrat ^) und eine sorgfältig'ere Schrifterklärung' sich 
Bahn brach, tritt jene dogmatische Satzung nur noch vereinzelt 
hervor und die Frage nach dem Todestag Jesu, die jetzt weder auf 
dem liturgischen noch auf dem apologetischen Gebiet unmittelbar 
zur Sprache kam, wird in den Gommentaren in sehr verworrener 
• oder verschiedener Weise beantwortet. 

' Verfolgen wir die Frage weiter, wie sie im Mittelalter sich 
gestaltet. Wir finden sie abermals auf das dogmatisch - liturgi- 
sehe Gebiet gezogen. In der griechischen Kirchej wo Origenes, 
Eusebius und Chrysosto.mus die. Erklärungen des Clemens über 
den ersten Tag der azjma verlassen hatten, nehmen wir zn un- 
serm Erstaunen wahr, dass es allmählig ein Dogma der Ortho- 



1) Zu Matth. 26. gibt ChrysDstomus Yfie Ensebius den Juden Sobald, dass 

sie den gesetzlichen Tag verlassen hätten; zu Job. 18, 28. (Tom. VIII. 

cd. Montf. Hom. LXXXIII. p. 494 ) stellt er yerschicdene Verrnnthnn- 

gen auf, um den scheinbaren Gonflikt dieser Stelle mit. den ersten 

• £?angeUen zu beben. 

i) Das judaistische Element wnrde bekanntlich aus der Kirche ganz yer- 
drängt und hielt sieb nur noch in einzelnen Sekten. Epiphanias mel- 
det von den Aadianern Haer. 70. $. 10, dass sie behaupten <{ ir tg 
i7^«^f %^S i9iftijt TOP X^i9Tov iotavgwoav. 
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doxie wird, dass Jesus- nicht das Paschalamm nach dem Gesetz 
Jim 14ten NIsan grenossen , sondern dass er als Herr des Gesetzes 
die Festfeier am einen .Tag* vorausgenommen habe und am 14ten 
Nisan g^elireazig-t sei. In der 7ten Homilie zum Paschafeste unter 
den Werken des Chr jsostomus , bei Theophjlact und Eutifjmias 
ist alles yersucht, um die Icirchliche Lehre in diesem Pnnl^te plaa* 
sibel zu machen* Man hält zae^st den alten Satz fest: $lx6g^v 
itaia t^v fffUQav rou rvmHov äfxvov d'vtnafrd^rjvai xßl rov dXtj&t^ 
vov äfivor ^ onwg xurakk^koog inevex^^ tff rinto 17 dX^dsia (Eo* 
thjm.). Man behauptet ferner, das mosaische Gesetz habe nur 
fiß&eo^u^siv nicht nQosoQTu^iv verboten ; - man erklärt femer die 
Zeitbestimmung' 17 nQmt} xwv d^vfuav durch 17 ttqo "iwv. d^vfjuav 
(Theophyl.) cü^ nQoXafißdvovtra rd li^vfuä rou ndtrx^ (Euthjm.). 
Den Jrfihnsten Versuch der Grammatik Gewalt anzuthun, macht 
dabei Euthj^roius, -indem er mit Bezug auf die Worte bei .Marcus 
und Lucas; Stc so n. S&vöv und iv ^ sdsi d: r. n, sagt ,. man 
solle dies nicht ngog t^v ngwit^v iwv d^vfiwvy sondern ngog avxfiv 
T^v Tioy dCvfUKtv TjfiiQav ziehn. Kurz, alle Griechen sind einig 
in den Satze: ngoXaßwv 6 Xgttnog nQo fnäg ^fiiqag ino$t}<rs to 
TTiKffjiroi (loannes Cedrenus, Pfaotius Cod. 115,' Metrodorus, Pe- 
tras Alex. , Nicephorus HIst, 1 , 28. etc.). Und warum diese Ein- 
stimmigkeit, zu welchen! Zweck jene Gewaltthaten wider den 
einfachen Verstand der Schrift werte ? Man niusste In* der grie- 
chischen Kirche den Gebrauch des gesäuerten Brodes beim Abend- 
mahl beweisen. Das Umgekehrte wurde in der lateinischen Kir- 
che gelehrt, dass nämlich Jesus mit den Juden ungesäuerte Brode 
gegessen und das Pascha nach dem Gesetz am 14ten NIsan ge- 
halten habe (Alcuin^ Thomas, Ljra, Gerson u. A.). Von Gen- 
nadias, Hunibertus u. A. wurde die griechiscfae Doktrin ausführ- 
lich bestritten und widerlegt. 

Die Reformatoren hielten den Lehrsatz der lateinischen 
Kirche fest, dass Christus nicht etwa nach dem Vorgeben der 
Griechen als Herr des Gesetzes die Paschafeier anticipirt oder 
bloss ein eigenes und mj^stisches Pascha gefeiert habe, sondern 
dass er, so gewiss er ein Paschamahl gehalten, eben so gewiss 
nach der Vorschrift des Gesetzes solches gethan habe. Ja, sie 
hebeii dieses noch entschiedener und bestimmter hervor als es 
früher geschehn war and Calvin, Beza von reformirter, Melanch- 
thon, Joh. Gerhard, Calov u. A. von lutherisd^er Seite lasscip 
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darüber keinem Zweifel Raum ^). Dagegen traten j^tzt die exe- 
getischen Bedenken «chärfer hervor und man griff um ihrer 
willen an der entgegengesetzten bei den Kirchenir&teni bereits 
aafgetauchten Aushülfe , dass nicht Jesus die Paschafeier antici- 
pirt,' sondern vielmehr die Juden dieselbe .auf den 
nächsten Tag verlegt hätten. Dazu bot sich ein schefai- 
barer Grund in dem jüdischen Gesetz iis, dass nämlich , um die 
unmittelbare Aufeinanderfolge zweier Sabbate zu vermeiden, der 
erste Festtag nie auf den 2ten, 4ten oder 6ten Wochentag fal- 
len darf. Auf dieses Gesetz hatte zuerst Rupertus Toic. auf- 
merksam gemacht, besonders aber hatte Paulus Bnrgensis, eio 
bekehrter Jude, dasselbe erörtert (Annott. zu Matth. XXVI.). 
Calvin, Melancbthon , Bucer, Beza, Seb. Münster u. A. gingen 
theilweise darauf ein. Die Sache verwickelte sich nun immer mehr 
und in dem Grade als die exegetischen, historischen und talmo- 
dischen Studien sich erweiterten, wurde auch diese Frage davon 
ergrifTen und mit immer neuem Aufgebot von Gelehrsamkeit be- 
handelt. In der römischen Kirche hatte Baronius (Ann. 34* N. 24.) 
sich einfach an die Thatsache gehalten, dass Jesus als Jude mit 
den Juden das Pascha gefeiert habe und er erklärte bereits voll- 
kommen genügend die am meisten Schwierigkeit bietende Stelle 
bei Johannes C. 18«, indem er aus Deut. 16, 2. und 2 Chron. 
30, 32. nachwies, dass ytaysiv ro navxf* ^^^ den Chagiga- 
Opfern verstanden werden könne. In der reformlrten Kirche 
hatte sich Beza auch noch dahin ausgesprochen, dass die Evaa- 
gelien diese Ansicht (Jesus und die Juden an demselben Tage) 
am meisten begünstigten; aber die Celebritäten der Emdition 
Scaliger und Casaubonus ^) Hessen sich so zuversichtlich remeh- 
men: nullns paulo doctior illud sine risu audire potest, sacrifi- 



1) Beza: Impinm fuerit existimare Gbristam a legis praescripto yel tan- 
^ tilium discessisse. Stat illud, legem prorsas a Christo fuisse obser- 

vatam. -» Galoyias: Christum tempore illegitimo Pascha comedisse, 
dictu impinm est. 

2) Scaliger de emend. temp. 1. VI. p. 567 ed. poster. uid Prolegg. p.XXYII. 
Casaubonns exercitt. ad Baronii proleg. p. 426 sqq. — Scaliger war 
anfangs der Meinung des Baronins , trat aber in der spätem Ausgabe 
des gen. Werks gegen ilin auf. Casaubonns sieht sidi auch zu dem 
Gestandniss genOthigt, dass die 3 ersten Evangelien fßr die Ansidit 
des Baronini spräohen , aber er argamentirt ans den Stellen bei Jo- 
hannes das Gegentheil. 
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cia paschalia jracxa vocari — dass alles , was in den jüdischeti 
Antiquitäten nicht g^rflndlich und selbständig gelehrt war, sich 
dav^on einschüchtern liess. Die römidchen Gelehrten Salmeron, 
Maldonat, Petavius, Harduin, Jansenius nnd nicht minder die 
sämmtlichen lutherischen Dogniatiker und Exegeten: Chemnitz, 
Flacius, Job. Gerhard, Hunnius, Marck, Calov u. s. w. {>flichte- 
ten nach einander der Meinung bei, aus den Stellen des Johan- 
nes g-ehe hervor, dass die Juden die Pascha -Feier yerschoben 
hätten'^). Man gewahrte indess doch bald, dass man mit dem 
Geseta fi^ nicht fertig werde nnd suchte desshalb nach andern 
Gründen, wesshalb Jesus und die Juden an zwei verschiedenen 
Tagen das Pascha gefeiert haben könnten. Schon Baxtorf hatte 
auf die Unsicherheit der Berechnung des Neumondes aufmerksam 
gemacht nnd dass dadurch die in Babylon lebenden Juden yer- 
anlasst worden seien, eine zweitägige Feier zu halten; dieses 
btte PetaFlus aufgegriffen und Capcllus und Coccejus ') such- 
ten nun die Ansicht näher zu begründen, dass nach einer dop- 
pelten Feststellung des Neuinonds diro gxifftwg und uno trtvodou 
der 14te Nlsan auf zwei verschiedene Tage habe fallen können. 
WiHK Lange (de annis Christi) wollte aus der verschiedenen 
Observanz der Talmudisten und Karäer dies nm so glaublicher 
machen. Joh« Gerh. Vossius hatte ausserdem das Aequinoctium 
au Httife genommen. Aber ein nur wenig tiefer dringender Blick 
musste sehr bald solche Spinngewebe zerreissen , die eine Schwie- 
rigkeit nur zu verhüllen nicht zu beseitigen geeignet waren. 
CapelluB. wusste nicht einmal, dass das Pascha nur im Tempel 
geschlachtet werden konnte, und wo hat je die Geschichte 
des jüdischen Volks ein solches Beispiel von doppeltägigcm Pa- 
scha-Opfer gegeben? Grotius, Hammond und Clerlcus wollten 
desshalb lieber zu der Ausflucht greifen, Jesus habe gar nicht 
das vom Gesetz vorgeschriebene nucrx^ d-vtrifiov^ sondern nur 
ein ndffxa fivt^fiovivuxcv gefeiert, welches doch nur eine Aus- 



1) Auf Seiten des Baronius stehn unter den römisch - kathol. Gelehrten 
Bellarmin, Cornelius a Lapidc, Barradius u. A. — Auf Seiten des 
Casanbonns stehn ausser den Genannten auch die Chronologen Joan- 
nes Lucidus : de Yero die passionis Christi , Onuplirius Panvinius, fasti 
1. II. etc. 

2) . Petavins de doctr. temp. I. XL cap. XVI. Capellus epistola ad Ciop- 
penbafgiam. Coccejus Consid. qaaest. lud. c. XXXIV. 

13 
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hälfe fttr solche sein konnte j die nicht in Jerosalem an der Opfer- 
statte gegenwärtig* waren. Inzwischen hatte die ron Baronias 
Tertretene Ansicht trotz des Casaubonas nnd Scaliger ihre neaen 
Begründer gefanden. Grade die gründlichsten Kender der jüdi- 
schen Antiquitäten lieferten den Beweis, dass das ^ayetw to nd- 
trxciy worauf man alles Gewicht geworfen hatte, auch ron den 
Festopfern gesagt werde. Broughton und Cloppenburg waren 
vorangegangen, ihnen folgten Bochart , Lightfoot, Bynaeas, Re- 
land ^). Man hätte glauben sollen, die Sache sei erledigt ge- 
wesen. Die Frage war aber einmal ein Spielball des gelehrten 
Fechtspiels geworden und namentlich möchte ich dem Vergessen 
der theologischen Grundprincipien nnd der Abnahme der A.T.lichen 
Studien und der talmudischen Gelehrsamkeit die Unsicherheit zu- 
schreiben, welche sich der Frage aufs Neue bemächtigte. Theils 
schon im vorigen Jahrhundert, theils in den letzten Decennien 
haben fast alle zu den verschiedensten Zeiten aufgetauchte Mei- 
nungen wieder Ihre Vertreter gefunden. Dass Jesus das gesetzliche 
Pascha am 14. Nisan mit den Juden gehalten, verneinten Gude 
(demonstratio quod Christus In coena sua <navQWir£/n<p agnum 
paschalem non comederit Lips. 1733. 1742), Majus (de tenqpore 
pasch. Chr. ultimo. Giess. 1712.), Seb. Schmidt, Delling, Mos- 
heim, Carpzov fappar. antiq. p. 429 sq.), Iken (dissertt. IL p. 
337 sqq.), Ernesti — in neuester Zeit besonders Movers (Zeltschr. 
f. kathol. Theol. 1833. Heft 7. 8.), Indem sie auf verschiedene 
Welse eine solche Abweichung von der gesetzlichen Feier von 
Seiten Jesu oder der Juden zu erklären suchten ^). Den Krlti- 



1) Gloppenbnrgii epistola de controyersia inter Baroniam et Casanbonnin 
de agno paschali. Amst. 1634. 43. Bocharti Hieroz. 11. p. 565 sqq. 
Lightfooti horae p. 648 sq. Frischmatliil diss. de qaaestione Texata: 
tttram agnum paschalem salvator noster eodem die cam lodaeis come- 
derit, an yero festam ob instantem passionem suo paschate antever- 
terit. len. 1673. im Tliesaur. theol. phiiol. II. p. 194 sqq. Bynaeas de 
morte I. G. p. 237 sqq. Relandi antiqnit. P. IV. p. 405 sqq. Witsii 
diss. qua inquiritur: an Christus eodem quidem cum ladaeis die sed 
non eadem diel parte ultimum suum pascha manducaverit? meletem. 
Leidens, p. 421 sqq. 

2) Die bedeutendsten Abhandlungen sind die yon Gude und Iken, yon 
denen Ersterer der Meinung der Griechen, Letzterer der des Gapel- 
Ins folgt. Die beiden Dissertationen Ikens yon 1735 u. 39 findet man 
im 2teB Band seiner dissertationes Nr. 9 n. li. Die Meinung Gnde's 
wird yon Iken in der dis». II. widerlegt. 
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kein Ofisers Jahrh. dagegen bot diese Streitfrage eine sehr will- 
kommene VTaCe, um entweder die Glaubwürdigkeit des Johannes 
(Bretschneider, Weisse) zu bezweifeln oder den Bericht der drei 
ersten Evangelisten als unbistorisch zu verwerfen und in Folge 
dessen den apostolisehen Ursprung des Evang« Matthaei zu leug- 
nen (de Wette , Usteri , Tbeile , Sieffert , Lttcke , Strauss , Bleek, 
Neander, Winer, Jacobi u. A.) ^). In Folge dessen musste die 
Widerlegung des vorgeblichen Widerspruches um so mehr als 
eine Aufgabe der Apologetik hervortreten und namentlich hat 
Hengstenberg eine gründliche Erörterung gegeben (Evang. K. Z« 
1838. Nr. 98 ff.); welchem Tholuck, Guericke, Olshausen^ Kern, 
B. Crusius , Wieseler u. A. sich angeschlossen haben ')• 



2. Die Kritik. 

Apollinarls von Hierapolis, Hippoljtus^ Clemens u. A. spre- 
chen ihre Meinung entschieden dahin ans, dass Jesus am 13ten 
Nisan mit seinen Jüngern das Mahl gehalten und am 14ten ge- 
kreuzigt worden sei; diese Ansicht ist in der griechischen Kirche 
die herrschende geworden und hat auch unter deutschen Theo- 
logen sehr gelehrte Vertheidfger gefunden. Welches Gewicht 
hat diese Ansicht, wie wird sie begründet? 

Wir sehen zuerst, ob vielleicht die altkirchliche Tradi- 
tion etwas zu ihren Gunsten aussage. Die Apostel -Geschichte 
und die Briefe des N. T. enthalten bekanntlich darüber nichts, 
ob und in welcher Weise die Apostel und die ersten Gemeinden 
der Gläubigen das Osterfest gefeiert haben; das Gedächtniss des 
Ted es Jedu wurde erneuert, so oft das Brod gebrochen und 
der Kelch des Herrn getrunken wurde: die grosse Thatsache der 
Auferstehung hatte die Feier des Sonntags hervorgerufen. 
Es Ist indess in der Natur der Sache begründet, dass die Wie- 



1) Vgl. Winer R. W. unt. .d. W. Pascha. 

2) Ans der Mitte und £nde des vorig. Saec. sind noch zu erwähnen: Ha- 
renbergii demonstratio, qua ostenditnr, Ghristam eadem die naturali 
indaica, qna in cracem actus est, cum reliquis ludaeis comedisse agnum 
pasohaiem , im Thesaur. noy. theoi. phil. T. II. p. 538 sqq. Derselbe 
in Miseell. Lips. noy. Vol. II. P. III. p. 395. Baomgarten de ultima 
coena Christi pasohaii , Hai. 1743. 50. Jahn in der Archacologie. 

13* 
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derbehr des Jahres das Gedächtnis« des Todes und der Anfer» 
stehun^ des Herrn jedesmal in einer hesondern Weise erneaerte 
und ebenso ist es in der Natur der Sache begründet, dass hier- 
bei nicht das römische Civiljahr, sondern das jüdisch -kirchliche 
Jahr die Anhaltspunlcte bot. So oft also das Volk der Juden 
sein Paschat'est beging', erneuerte sich unter den Ghristianern das 
Gedächtniss dessen , über den von seinem Volke das Urtheil des 
Todes ergangen und der am dritten der Tage aus Todten heraus 
durch die Macht des unsichtbaren Vaters erweckt *war. V^'^enn 
sich nun Polycarpus auf die Sitte des Johannes beruft ^ wenn 
sämmtliche Gemeinden Klein -Asiens ihr Osterfest begannen zu 
derselben Zeit, da das V^olk der Juden den Sauerteig aus den 
Häusern räumte — so werden wir darin die richtige Angabe zu 
erkennen haben, dass das Eintreten des 14. Nisan nach jüdischem 
Kalender in den Gemeinden Asiens die Gedächtnissfeier des To- 
des und der Auferstehung Jesu bestimmte ^). Aber galt nun der 
14te Nisan als Tag der Kreuzigung oder als Tag des letzten 
Paschamahles Jesu? Diese Frage bleibt, wie oben gezeigt, bei 
Eusebius unklar, sie erhält nur theilweise eine Antwort durch die 
Stelle über die Quartodeclmaner in der von Miller unter dem Na- 
men des Orlgenes edirten Refutatio Haeres. , ' wenn wir diese 
Stelle mit den Fragmenten des Chronicon Pasch« yergleichen. 
Es helsst darin, dass die Quartodeclmaner den .14. Nisan feiern 
€v j] UV fjfisQa ifjbnstrrj ov nQorrixovTsg^ oti ^lovöaiotg ivofiod'Bxslio 
Totg /Askkovfn xo dXtjd-ivov TJutrxf* dvatgstv to slg sd'vrj x^Q^^f'^ 
xal TiicTBi voovfisvov ov YQafifiuTi vvv ujQovfisvov '). Aus dieser 
Stelle ist, wie mir scheint, zu schiiesscn, dass wenigstens eine 
ansehnliche Parthei in den klein - asiatischen Gemeinden, die eigent- 
lichen Quartodeclmaner , sich nicht bloss von der römischen Obser- 
vanz darin unterschieden, dass sie ohne Rücksicht auf den Wo- 
chentag nach dem 1^ Nisan ihr Osterfest richteten, sondern 
dass sie auch den 14. Nisan als den Tag des letzten Pascha- 



1) Andererseits ist es yerständlich , dass unter Heiden - Christen die Rück- 
sicht anf den Sonntag als den Auferstehnngstag und den einzigen und 
charakteristischen Festtag der Christen yorwiogend war und der Fest- 
stellung des jährlichen Osterfestes zu Grunde gelegt wurde. 

2) Ich lasse die Frage nach dem Verfasser der Philosophnmena anbe- 
räekftichtigt. 



^fc 
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nfahls Jesu re,i?t1fch-beff!ng-en ^). Dass dies in der Erinnerung der 
alten Kirche lag*, darauf deuten auch noch andere Zeugnisse^). 
Justin sagt (c.- Tryph. III. p. 338. C.) : oxi Iv 17/1^^« roS nuaxa 
trvvsXdßBX^ avrov xat ofioiwq iv tw jra&xa hrxavQmrraTS ^ -^ fftMt 
die Gefangennehniung' auf den Tag des- Pascha , so kann Justin 
nur derselben Mefnung wie die voh Apollinaris bekämpften Qnar- 
todecimaner gewesen sein. Liegen den consiitutrones apostolicae 
ältere Stücke zu Grunde, 'so ist auch ihre Angabe von Belang 
(I. Vy 14), dass Jesus am Donnerstag mit seinen Jüngern das 
gesetzliche Pascha gehalten habe. Der mit der patristischen Li- 
teratur des 2ten Jahrb. Vertraute wird sich nun weiter nicht 
wandern^), dass einerseits Jndaisten aus der Thatsache, dass 
Jesus das Paschaiamm mit seinen Jüngern gehalten habe, die 
Gültigkeit des Paschagesetzes folgerten ^) und dass andererseits 



1) Weitzel ist der Meinung , dass Mclito , Polycrates und überhaupt die 
Bischöfe Klein -Asiens derselben Ansicht wie Apollinaris und Clemens 
gewesen seien und dass nur eiae 'kleine judaistische Parthei den 14. 
Nisan för den .Todestag Jesu gehalten habe. £s mag sein. Polycra- 
tes und Melito waren ganz die Leute dazu, um ein christliches.Fest-, 

. Ceremonien-, Priester- und Satzungswesen an die Stelle des jüdi- 
schen zu setzen. 'Die Art und Weise aber, wie Apollinaris und die 
• And. die Gegner behandeln, zeigt doch, dass man Leute vor Sich 
hatte, deren Anzahl und "Stellung man einige Rücksicht bewies. 

2) Wurde die Feier des 14. Nisan in Klein -Asien mit einer Communion 
eröffnet, so möchte sich dies am natürlichsten auf die Einsetzung des 
Abendmahls an eben diesem Tage beziehn. 

3) Es ist bekannt, mit welcher Tendenz das Buch von Weitzel geschrie- 
ben ist. Weitzel ist ein Schüler und Verehrer Baurs und wjr wollen 
ihm .wünschen, dass er. die ganze Tübinger Schule von. der Authentie 
der Evangelien des Miitthäus und Johannes überführt. Für uns bedür- 
fen diese Evangelien der Zeugnisse des Saec. II nicht. Wenn man 
irgend eine Schrift des N. T. mit den Cleracntincn, Apostolikcrn, Ka- 
tholikern und wie sie alle heissen mögen, vergleicht, so wird das 
gesunde Urtheil es Jedem sagen, dass dazwischen ein Unterschied ist 
wie zwischen Tag und Nacht. In der Schrift ist alles Geist, Leben, 
Kraft und Wahrheit, bei den s. g. Vätern herrscht rhetorische und 
halbverstandene theologische Phrase. Da ich nicht so gering von den 

- Urtheilsfahigkeiten des Dr. Baur denke, dass er diesen Unterschied 
nicht allerwärts selbst erkennen sollte , so liegt der Schlnss auf der 
Haftid^ was für ein Beginnen es ist, die Schriften der Apostel aus den 
Apocir^phen und Vätern des 2tcn Jahrb. erklären und construiren zu 
wollen. 

4) Bei den. Ebionlten , Klein -Asiaten und Quartodecimahern lässt sich das 
Festhalten am Jadaismus deutlich verfolgen. Es gehört dahin auch. 
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Apollin., Hippoljrtus, Clemens u. A., um Bich dieser Folgerang 
zn entzfehn, die Behauptung' aufstellten, Jesu« letztes Mahl sei 
gar kein Paschamahl gewesen, vielmehr sei er selbst als das 
wahre Paschalamm am 14ten Nisan geschlachtet. Da ist ron gar 
keiner Tradition mehr die Rede, da ist auch weder eine hinrei- 
chende Kenntniss des jüdischen Gesetzes und Rituals '), noch 
eine unbefangene Prüfung der betreffenden Stellen in den Evan- 
gelien anzutreffen , sondern ein blosses Raisonnement von dogma- 
tischer Voraussetzung aus, wobei die Einen eben so wenig die 
Sache verstehn als die Andern. Denn die Sache liegt nicht so, 
wie die Judaisten wollen, dass Beschneidung und Pascha nocli 
verbindlich sei, well Jesus beides beobachtet; aber es ist ebea 
so wenig richtig, was die Kirchenväter behaupten, das mosaische 
Gesetz sei Buchstabe und fleischliche Satzung und Christas habe 
das fleischliche Pascha aufgehoben und die Kirche feiere jetzt 
das wahre und geistliche Pascha. Das Gesetz Mosis ist das 
Gesetz des ewig sich gleichbleibenden Gottes, als solches Ist es 
geistlich in sich selbst und wird von dem geistlichen Menschen 
nach seinem wahren und geistlichen Sinne verstanden; für den 
natürlichen Menschen aber, der die Dinge des Geistes nicht an- 
nimmt, ist dasselbe Gesetz ein todter Buchstabe und wird nacli 
seinem fleischlichen Verstände verdreht in ein Gesetz menschlicher 
Satzungen und todter Werke. So hielten denn die Juden das 
Pascha nach dem Buchstaben und fleischlich r- der Herr aber 
mit seinen Jüngern hielt das Pascha geistlich und da das Pascha 
nichts anderes war als eine Abbildung seines stellvertretenden 
Opfers und Leidens, so hielt er das Pascha mit seinen Jüngern 
nach seiner innigsten und göttlichen Bedeutung, indem ec im An- 



dass Epiphanias von Ersteren meldet haer. 30. §. 16: ftvari^^ia Hi 
d^&fv tekovo$ nard fiifiijaiv täiv dyiutv tv tjj inntXtjoiq, an 6 iv^avtoi 
iU iviavTov $ t* dZvfioiv, Die Aiitijudai steil wie Marciou leug^neten, 
dass Jesus das Pascha gehalten habe (Epiph. liaer. 42). Das dogma- 
tische Interesse der ganzen Frage spriclit sich auch bei Origenes aus 
(Tom. III. p. 895): secundum haec forsitan aliquis imperitorum requi- 
ret cadens in Ebionismum ex eo , quod lesus celebrayit morc ludaico 
Pascha corporaliter sicut et primam diem az}fiaoram et pascha, dicens 
quia conyenit et nos imitatores Christi similiter facere. 

1) Dass z. B. bei dem judischen Pascha mehrere Becher Weins in Ge- 
brauch waren, Ist keinem der Kirchenväter bekannt niid sie gerathen 
denshalb in die verkehrtesten Meinungen. 
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schloss an dasselbe seine Jünger über das göttliche Geheimnlss 
seines bevorstehenden Opfertodes belehrte. Es ist darum auch. 
ein gans verkehrter Schluss, wenn die Kirchenväter behaupten, 
Jesus habe in derselben Stunde mit den Pascbalämmern verbluten 
müssen '), denn die Paschaiämmer waren nichts anders als ein 
von Gott verordnetes Gedächtniss der Sünden Israels, deren Ver- 
geiüng nur %n finden war in dem Blute eines unbefleckten Lam- 
mes, und ein Unterpfand des mit den Vätern in jener Schreckens- 
nacht Aegyptens geschlossenen Bundes, welcher Bund nach der 
Propheten Verheissung in einen neuen Bund übergehn sollte. 
Wie nnn der Sabbath In den Sonntag, so ist gleicherweise der 
14te Nisan in den 15ten Nisan auf- und übergegangen; denn 
das ganze Verhältniss des alten und neuen Bundes ist nicht ein 
solches, dass der alte neben dem neuen bestände oder dass der 
neue als der geistliche in die Stelle des alten als des fleisch- 
lichen gesetzt wäre, sondern nach Gott und nach Geist ist der 
Gnadenband mit Israel , geschlossen auf Grund des einigen Opfers 
des kommenden Christi , auf- und übergegangen in den Gna- 
denbund mit den Gläubigen aus allen Völkern, geschlossen auf 
Grand des einigen Opfers des gekommenen Christi. Der von 
Apolllnaris, Hippoljtus u. A. gegen die Judaisten aufgestellte 
dogmatische Satz zerfällt also in sich selbst, ihre gepriesene 
geistliche Festfeier war eben so fleischlich wie die der Juden 
(1 Cor. 3, 3). Die dabei gebrauchten exegetischen Argumente, 
wie z. B. Clemens den ersten Tag der azjrnia vom 13. Nisan 
deaten oder wie Hippolytus aus Luc. 22, 16 beweisen will, das 
letzte Mahl Jesu sei kein Pascha gewesen, sind theils keiner 
Widerlegung bedürftig , theils wird unten von diesen Stellen aus- 
fäbrlich die Rede sein. 

Bei der Kritik der Discrepanz der lateinischen und 
griechischen Kirche im Mittelalter können wir kurz 
sein. Auch hier sind es wieder dogmatische Vorurthelle, welche 
den beiderseitigen Standpunkt bestimmen, oder es sind im Grunde 
nicht einmal dogmatische Vorurtheile, sondern liturgische Ge- 



1) Die grosse Zahl der Paschaiämmer nöthigte allerdings die Juden, mit 

dem Schlachten derselben schon in der 9teu Stunde zu beginnen — 

aber, das Gesetz lautet auf den Sonnen Untergang und so würde, selbst 

* dem Buchstaben nach, Jesu Tod um die 9te Stunde am l4teQ Nisan, 

dem Gesetz gar nicht entsprechen. Vgl. unten. 
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br&nclie und Satzungen, für die ^estritfen wird, ob nämlicli ge- 
säuertes oder ung-esäuertes Brod im Abendmahl anzuwenden sei^).. 
Es kam aber dabei *ine Frage von Wichtigkeit zur Sprache, in- 
dem die Griechen dafür, dass Christus -am ISten-Klsan das Pa- 
scha g'enossen habe, den Grund gleitend machten, dass Er xvQtng 
Tov vofiov sei '). Man muss staunen , dass diese Behauptung* noch 
Jetzt von so Vielen gehört wird, dass z. B. auch Weitzel fragt, 
ob der, welcher der Herr des Sabbaths gewesen, nicht auch 
Herr der ii' sei? Was heisst dann: der Menschensohn ist Herr 
des Sabbaths? ^) Heisst das „eiri Herr sein^^ wie so g*erne die 
Vertreter „der evangelischen Freiheit ^^ es behaupten möchten, 



1) Die Frage, ob gesäuertes oder ungesäuertes Brod im Abendmahl an- 
zuwenden sei , ist eine jadaistisclie Frage. Ich zweifle nicht , dass die 
Apostel beim Brodbrechen darnach gar nicht gefragt haben, denn im 
Abendmahl ist Brod das Signum ; das a^vfiov gehört der alten Oeko- 
nomie an. Als man im Mittelalter ungesäuertes Brod nahm, berief 
man sich auf Leyit. 8 (Rabanus Manrus de institut. der. I, 31). 

2) Der Patriarch Michael Gernlarius bezeichnete die lateinische übser- 
yanz als eine Hinneigung zum Judenthume ähnlich wie Apollinaris, 
Hippolytus und Clemens die Feier des 14ten Nisan ab judaisirend be- 
trachten. 

3) Die Stelle findet sich Matth. 12, 8. Marc. 2, 27. 28. Luc. 6, 5. Es 
handelt sich darum,- ob die Jünger durch ihr Aehrenausraufen u. s.w. 
das Gebot verletzt haben. Die Pharisäer behaupten , die Jünger hät- 
ten gethan o ov« e^^on itöutv, Sic hatten dafür keinen Grund im Ge- 
setz, sondern nur in ihrer Doktrin und ihrem Gefühl Ton dem, was 
am Sabbath erlaubt sei oder nicht. Sie machen dabei Jesum- für das 
Benehmen seiner Jünger verantwortlich. Jesus macht sie darauf mit 
ihren BegrifTen von erlaubt und unerlaubt durch etliche Exempel aus 
der Schrift zu Schanden. Dann aber lässt er sie fühlen., wen sie vor 
sich haben (Matth. 12, 6-) und da sie ans dem Sabbath Gottes einen 
Strick machen wollen , ihn zu binden in ihren Satzungen und ihrer 
Gleissnerei, behauptet er sich ihnen gegenüber als den, der. allein 
wisse, wozu der Sabbath da sei und was am Sabbath. gestattet sei 
oder nicht. — Dass Jesus nichts gethan wider das Gesetz des Sab- 
baths, war den Pharisäern völlig bewusst, wenn sie auch sagten: 
dieser Mensch , «der den Sabbath bricht. Und wie hätte er auch anders 
gekonnt als in dem Sabbath eine der gnadenreichsten güttlichen An- 
ordnungen anfrechthalten , er, der gewohnt war, an allen Sabbaten 
in den Schulen z« lehren , nnd der nur dann geeifert hat , wenn man 
ihm wehren wollte, an diesem Gottestage sein Gottesamt za 
verwalten, za tagen an den Gefangenen: gehet heraus u. s. v. 
Marc. 3, 5i • • 
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dem Gesetze Gottes seinen Gehorsam aufkündigen, sich nicht ^e-. 
banden erachten durch Gottes heiliges und ausdrückliches Gebot? 
Alan sehe %u, wie man es yertreten will, wenn man Christo fiol- 
che Lehren in den Mond le^t. 99 Der Mensch ist nicht um ides 
Sabbaths willen geworden, sondern der Sabbath um des Men* 
sehen willen" (yg\> 1 Cor. 11, 9) — das will doch wohl nichts 
Anderes sa^n als dieses: „Gott, der den Menschen g'eschaffen, 
hat den Sabbath angeordnet zum Heil des Menschen als eine 
seiner höchsten Wohlthaten, seiner seg'ensvollsten Vorschriften. 
Damm soll der Mensch nicht In seiner Werkkrämerei und phari« 
sälschen Abstinenzlehre durch einen menschlichen Sabbath 8t<A 
und Andere binden und peinigen, sondern soll verstehn wie er 
der göttlichen Anordnung dazu gebrauche, wozu sie gegeben 
Ist. Und eben darum Ist der Sohn des Menschen, der des Men- 
schen Bedürfnisse und des Vaters Willen allein in Wahrheit kennt, 
auch allein Im Stande das Gesetz in seiner göttlichen Wahrheit 
gegen alle menschliche Satzung und Verunstaltung zu hand- 
haben ^^ Das ist der unbestreitbare Sinn der Worte Jesu '), 
welcher gesagt, ich bin nicht gekommen das Gesetz aufzulösen 
sondern zu erfüllen^). Wo ist er denn je auch nur im Klein- 
sten abgewichen von einer Vorsclirift des göttlichen Gesetzes, 
Er, der als ein ysvoßsrog vno yofiov gekommen war, um in* allen 
Stucken den Gehorsam zu* beweisen. Ja das Gesetz würde noch 
heute In allen seinen Geboten ein verdammendes und in allen sei- 
nen Satzungen ein bindendes sein, wenn nicht Er an unserer 
Statt dem Gesetze Alles geleistet hätte und als das GMfjLa in 
die Stelle der Schatten getreten wäre. So gewiss also das Ge- 
setz durch Mosen gegeben — Gottes Gesetz ist, so gewiss 
hat jfesus, indem er das im Gesetz angeordnete Pasclia feierte, 
dasselbe nicht anders feiern können, als es im Gesetze angeord- 
net war:^) denn das Gesetz lautet Num. 9, 2. 3. 13 „dass 



1) Man sehe selbst Meyer im Commentar zu Miitlh. 

2) Jesus sagt nicht: der Mensch — sondepn der Sohn des Mcnsciieii ist 
ein Herr auch des Sabbaths. Der Sohn des Menschen ist aber wohl 
allererst der Herr und König seiner Gemeinde, welcher auch gesagt 
hat, was nennet ihr mich Herr und thut nicht, was ich sage? Man 
lese Mattb. 5, 19. 

3) Man hat mit Grand bemerkt, dass die Hohepriester Gj^ristnm ganz 
nach Gerechtigkeit für des Todes sohuldig hätten erklären können, 
wenn er das Pascha gehalten hätte wider das Gesetz. 



% 
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die Kinder Israel das Pascha halten zu seiner Zeit. Am 14ien 
Tage dieses Monats gegen Abend werdet ihr es halten xa sei- 
ner Zeit; nach allen seinen Feststellung'en und all seinen Vor- 
schriften werdet Ihr es halten. Und der Mann,* der rein ist und 
nicht auf der Reise ist und unterlässt es, das Pascha zu opfern, 
es werde ausg'erottet die Seele ans ihren Geschlechtern: denn 
die Herzunahung des Herrn hat er nicht herzu^ebracht zu sei- 
ner Zeit, seine Sünde trage derselbe Mann^^ ^). 

Für die Reformatoren, welche die richtige Stellung zu 
dem Gesetze einnehmen, konnte tiber diesen Punkt kein Zweifel' 
nein. Hat Jesus das Pascha gehalten — so hat er's gehalten 
nach dem Gesetz. In diesem Punkte stimmen Melanchthon 
und Calvin mit dem Tridentinum , Bellarmin und Baronins ^). 
Aber wie lassen sich die Stellen des Johannes damit vereinigen 
namentlich c. 18, 28, wo es heisst, dass die Juden das Pascha 
zu essen erst im Begriff waren? Man Hess sich durch diese 



1) Das Gebot dos l4teii Nisan \vird bei den Jaden zu den CGXLVin Ge- 
boten gezählt. Maimon. Sepher Mizyotli p. 61. a. Vgl. Sebach. Y, 8. 

2) Gonc Trid. Sess. 22 de sacrif. Missae e. 1. — Calvin zn Matth. 26, 17: 
Scinrns^ quam sedaio curaycrit (Christas) ne ab uUo legis apice disce- 
deret. Nam quam legi obstrictus esse Yoiucrit, at nos ab iilius iago 
«ximeret, huius sublcctiouis in summe articulo minime fait oblitus* 
Itaque nsum cxternae ceremoniae omittere maluisset, quam ininnctnm 
divinitas mandatum transgredi atque ita se impiorum calumniis expo- 
nere. — Melanchthon: Quod dignum est commemoratione , Christas 
vero die paschatis et comedit pascha et passus est. Tid. Melanchtlionis 
postilla s. explicationes Mel. in Ew. Domin. collecta a Christ. Pezelio. 
1594. P. II p. 316. Ibidem p. 410: an Christus servaycrit legitimum 
tempus Paschac etc. — Vgl. oben pag. 192. not. i. — Maldonat sagt: 
absurdisslmum est , diccre , Christum Paschae ceiebrationem anticipasse, 
qui omnem legem, quamdiu cum hominibus versatus est, et seryandam 
esse docuit et ad unguem scrvavit. — Nun möchte sich Jemand wan- 
dern, dass z. B. J. Müller (Herzog R. £. unt. d. W. Abendmahl p. 22) 
ohne nur ein Wort der Rechtfertigung die entgegengesetzte Ansicht 
ausspricht, da doch diesem ausgezeichneten Dogmen -Historiker der 
consensns in diesem Punkte nicht verborgen sein kann. Man wird 
sich aber erinnern müssen, dass Schleicrmacher in Bezug aaf das 
A. T^ nnd sämmtliche articuli principales den kirchlichen Boden ver- 
lassen hat and dass alle Verehrer Schleiermachers zn den Häresieen 
desselben eine solche Zuversicht der Wahrheit hegen, dass der con- 
sensoa aller Reformatoren nur zu oft dagegen uar die JSedeatang 
einer historisehen Thatsache beh&it. 
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teile and das Pochen des Casaubonas und Scaliger zu der Mei- 
mg treiben, die Joden hätten nm ihrer Satzungen willen das 
esetx verlassen und das Pascha wegen des folgenden Sab- 
iths vom Freitag auf den Sahbath rerschoben. Aber dieser 
efcanptang, so sehr sie geeignet war durch einen Sclvßin von 
nnehmbarkeit zu täuschen, liegt eine grobe Unkenntuiss der 
Idischen Gebräuche zu Grande« Denn erstlich findet das Gesetz 
id ^) nicht etwa eine solche Anwendung, dass das Pascha vom 
Iten Nisan, wenn dieser auf einen Freitag fällt, auf den ISten 
isan verlegt wird, sondern es wird der Neumond danach be- 
iimmt, so dass der 14te Nfsan nie auf einen Freitag fallen kann, 
odann aber liegen in der MIschna die klarsten Beweise vor, 
ass jenes Kalendergesetz zur Zeit des Tempels nocii gar nicht 
eatanden hat,- da ausdrücklich Vorschriften für den Fall gegeben 
"erden , dass der erste Pascha - Feiertag auf ciiÜen Freitag und 
er 2(e auf einen Sabbath falle ^). Schon Aben Esra bemerkte 
les ganz richtig, indem er zu Levit. 23, 4 sagt, sowohl aus 
er Mischna als der Gemara sei zu sehn, dass das Pascha ge- 
illen sei auf iSm. Auch Maimonides lässt darüber keinen Zwei- 
?1 ^). Um so auffallender ist es, dass noch in neuester Zeit 
leler (Handb. der Chrono!. 1, p. 519) seiner Untersuchung über 
as Todesjahr Jesu die Behauptung zu Grunde legt, der 15te 



1) Die Salzung lautet: nös lli Ni^ Ör^rK 

2) Am klarsten sind die Stellen Pesach. YII, 10. „Die Knochen des 
Paschalammes ^werden verbrannt am 16ten Nisan. Fällt aber dieser 
auf einen Sabbath, am I7tcn*'. Ebenso wird im Tr. Mcnachoth ge- 
sagt, dass die Omer- Garbe am l6teu Nisan gebracht werden müsse, 
auch wenn dieser Tag ein Sabbath sei. 

3) Man hat auch ans> Epiphanias Beweise beigebracht, dass die Pascha* 
feier der Qnartodecimaner entsprechend der jüdischen auf jeden Wo- 
chentag ohne Unterschied fiel. Haer. XXX N. 32. LI N. 31. So auch 
Augustinus: Tessarescaedccatitae dicti sunt, qnod non nisi XIV Lnna 
mense Martio Pascha celebrant quilibet Septem dieram occurrat dies. 
Die erste Spur der spätem Einrichtung finde ich bei Theodoret (Uaeret, 
Fab. I. lli) nors fiiv rglttj noxB 8i nifinrp nori di aaßßdttf» i} ottws 
av rvxji navtjyvgZovQi, rov nd&ov^ x^v fivr/fiijv — da sind der 2te, 
4te und 6te Wochentag übergangen. Damit stimmt, was von Meyer 

. de tempp. et festis diebus Hebraeorum ed. 2. p. 77—81 ausführlich 
nachgewiesen ist, dass das Gesetz Badu wie überhaupt der jetzt noch 
geltende jüdische Kalender erst im Jahre 338 p. Chr. durch den Nasi 
Hillel eingeführt ist. 



4 
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NIsan habe zur Zeit Jesu. nicht auf einen Freitag fallen Vönnen; 
wenig'er auffallend ist., dass Theologien dieser Behauptung* Ide- 
.lers sofort beigepfliclitet haben. — üin nichts besser steht es 
. mit dem Vorg'eben , der Neumond sei verschieden bestimmt wor- 
den dno gfoiffBwg oder a;ro ffvioöoh. und desshalb hätte der l5te 
Nisan nach der astronomischen Rechnung' einen Tag* früher fallen 
können als nach der vulgären , wobei dann weiter behauptet wird, 
"Wie jetzt die Karäer, so wären zu Jesu ^eit die Sadducäer der 
astronomischen Berechhun^ g'cfoigt und Jesus hätte mit den Sad- 
ducäern den 14ten Nisan einen Tag* früher in seinem Kalender 
gehabt als die Pharisäer *). Auch hier sind spätere Untersehiede 
auf die Zeiten des noch bestehenden Tempels höchst unbedacht- 
sam übertragen. Dem jüdischen Kalender lag" kein astronomi- 
scher Galcül ') sondern die einfache Beobachtung' des Nator- 
laufs zu Grunde; es ist erwiesen, dass die Neumonde dno ^d- 
trscog angesetzt wurden, es bestand dafür in Jerusalem eine be- 
sondere Kommission ^) und es ist in der jüdischen Geschichte 
unerhört, dass irg'cnd Jemand im Volk bei der öffentlichen Pascha - 
Feier sich von der Festsetzung* der Tempelbehörde losg'esagt 



^ Man Tgl. besonders die angeführten Aiili^ndiungcn ?on Gonr. Ikeo 
und die Yerthcidigong seiner Ansicht in einer Epistöia in Sjmb. literar. 
Bremens. Tom. III. P. II: p. 388 sq.. und Disquisitio de Saddacaeorom 
in ludaica gente anctoritafe, Tom. I. P. 111. p. 299- 

2) Nach dem jetzigen Kalender der Juden wird Jahresanfang und Nea- 
mond allerdings astronomisch bestimmt nnd Maimonides setzt die 
nsipn des Nisan in das Eintreten der Sonne in das Zeichen -des Wid- 
ders. In der Mischna zeigen sidi indess durchaus keine Spuren da- 
von , dass astronomische Berechnung und die Rücksicht auf den Thicr- 
krcis die Feststellung des jüdischen Kirchenjahres bestimmt hätten. 
Es iverden ganz andere Gründe für die intercalatio angegeben Gem. 
Sanh. fol. 11, 6. Hieros. Sanh. fol. 18, a. als das Frühjahrs -Aeqai- 
noctium. Die Beschuldigung der Kirchenväter, die Jaden hätten das 
Aequinoctium als Jahresanfang beachten müssen und ^ären willkürlich 
dayon abgewichen, scheint mir desshalb ungegründet. Das Sonnen- 
jahr nnd der Thierkreis galten in Bab^flon nnd Äegypten; im mosai- 
schen Gesetz ist dayon keine Rede. Die Astronomie kam erst nacli 
Christo unter dcii Juden in Aufnahme und Flor und dem Kalender des 
Hillel wird eine sehr gründliche astronomische Xenntniss nachgerühmt. 

3) Vgl. Seiden de anno ciyili yet. lud. c. 3. 4. lö.' 11. 14. 17. Maimo- 
nides. KidduscK Hachodesch c. IL letzter §. und c. V. sect. 2, woge- 
gen Abarbanel GömmeAt. in Leg. ad Ex. 12 bei Bnxtorf 1. Gosri p. 431 
nicht in Betracht kommt.- 
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hätte ^); wie würden auch die Priester an einem andern als dem 
festgesetzten Tage die Paschaopfer im Tempel angenommen 
haben! ^) Es steht mithin auch von dieser Seite gesetzlich und 
historisch fest, dass das Volk der Juden nie anders als 
in Clesammtheit am l4teu Nisan Abends das Pascha 
gehalten hat. Hat min Jesus nicht anders als nach dem 6e* 
setx und hat auch das Volk nicht anders als nach dem Gesetz den 
Termin der Paschafeier eingehalten, so sagt ja Bjnaeus mit 
Hecht: eorum opinio, qui Jesum Pascha suum ultimum comedisse 
statuunt .alio quam ludael die, tantis düficultatibus [iremitur ut 
vix ac ne vix quideni iis se expediat quisquam. 

« Aber welche Noth wendigkeit besteht dann überhaupt, um 
anzunehmen , die Juden hätten nicht mit Jesu an demselben Abende 
das Baschalamm genossen l Prüfen wir . unbefangen die Stel- 
len bei Johannes, welche dies beweisen sollen. Hier fallen nun 
zuerst die zwei Instanzen , welche aus Cap. XIII. genommen wer- 
den (r. 1 und V. 29) von selbst weg, da sich uns oben er- 
geben hat^ dass die von Johannes jn diesem Capitel berichtete 
Mahlzeit irrig mit der Pascha -Mahlzeit Identificirt wird. Es sind 
also- nar noch die Stellen C. 18, 28 nnd C- 19, 14 zu unter- 
suchen. Was meint nun der Evangelist, wenn er von den Juden 
sagt, sie seien nicht in's Prätorium gegangen, damit sie nicht 
verunreinigt würden, sondern das Pascha essen könnten? Was 
besargt hier die lledensart fpuyhTv xo ttugx^ • 99 Nichts anderes als 
das Paschalamm essen ^' behaupten die Gegner mit Zuversicht Wir 
wollen das Alte Testament selbst und die Juden befragen. Deut 
16, 2. heisst es: du wirst schlachten Pesach dem Herrn deinem 
Gott, Kleinvieh und Rinder. V. 3. Nicht wirst du essen über 
ihm Gesäuertes; sieben Tage sollst du essen über ihm Unge- 



1) Maimonides bemerkt darüber ganz richtig, dass wenn das ^"^ 0*^3 
den Neumond geheiligt hahe , Jeder gehalten gewesen sei danach das 
Fest zu feiern, selbst wenn dabei ein Irrthum oder Untecht vorgefal- 
lep. Denn die Feststellung der Neumonde sei Niemand anders als jener 
Behörde berufsmässig übertragen gewesen. 

2) Die Behauptung , dass der vielen Lämmer wegen das Schlachten zwei 
Tage in Anspruch genommen habe , verdient keine Widerlegung. — 
Die Meinung von Frisch und Rauch (Stud. u. Krit. 1832. 3. H.), das 
Pascha sei nicht am l4ten sondern am 15ten Nisan Abends geschlach- 
tet, stellt eine unklare Aeusserung des Josephus (Antiq. II, 14. 16} 
gegen die klarsten Steilen des mosaischen Gesetzes. 
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säuertes, dirod der Verdrficknng' n. s. w. Hier sind, nnsweidea- 
tig" Oprer von Rindern unter dem Worte tiDS) elnbeg'riffen und es 
Ist die Rede von Paschaopfern sieben Tag'e hindurch. Jüdische 
und christliche Gelehrte haben dies freilich nicht anerkennen wol- 
len. Die Ersteren schlagen bereits zwei Wege ein, am eioe 
andere Construktion zu ermöglichen; entweder sägen sie, man 
solle das nn^T vor "ip^ wiederholen: du wirst schlachten Pascha 
nämKch vom Kleinvieh und du wirst schlachten Rinder nämlich 
zu Festopfern (so Onkelos , Jarchi , Kinichi , R. Bechat) , oder 
sie sagen 9 man solle vor "ipiii fi^'S, ein i einschieben und beides 
von den Festopfern verstehn (Pseudo -Jonathan, R. Moses Nach- 
manides, Abarbanel). Ich behaupte mit Entschiedenheit, dass die 
Grammatik weder das Eine noch das Andere zulässt; den Beweis, 
den Iken aus Ps. 45, 4 fär den 2ten Erklärungsversuch bei- 
bringen will , wird ihm kein Grammatiker gelten lassen. Die 
Worte 'ip:2i ]£<:£ können nur als Appcfäitiön zu noD genommen 
werden (cf. Ex. 20, 34. 2 Chron. 6, 7). Eben so wenig lässt 
sich das vb^ In V. 3 wegbringen, es kann sich nur auf nOD 
beziehn und die Erklärung Ikens: du wirst über oder au dem 
Paschalamm (des 14ten Nisau) sieben Tage lang ungesäuerte 
Brode essen, wird auch hier schwerlich ein Bxeget mit ihm thei- 
len wollen. Das Wort riDD ist in dieser Stelle — der Unbefan- 
gene wird es nicht ableugnen können — In einem weitem als 
dem gewöhnlichen Sinne gebraucht; es sind die Opfer des sieben- 
tägigen Festes hier zusammengefasst. Wider Willen haben selbst 
jadische Ausleger trotz ihrer Versuche der Grammatik Gewalt 
anzuthun und das 'npn von nos zu trennen, dies doch in Irgend 
einer Welse anerkennen müssen, z. B. Bechai, wenn er sagt: 
:?niDn ^^ ^DM3 nDDSi fitü-'-iJ -»ns r^>'^:,n '^'n^tb 'np:2T nocn ^rnb fj«:s: 
Schafe zu dem Paschamahl in specie und Rinder zu den Fest- 
opfern, damit das Pascha gegessen werde in Sättigung. Ebenso 
Abarbanel: Wenn die Israeliten zum Fest nach Jerusalem kom- 
men, sollen sie freigebig sein In der Darbringung der "^^Vd 
rt^'^xn (Deut. 16, 10.), welche sie assen mit ihren Hausgenossen, 
den Leviten und Fremdlingen. Und dann assen sie hinterher das 
Pascha :>nu5rt )::? imfi< d">>D7fi^ vn nti^^i *). Die Stelle des Deu- 



1) Vgl. Frischmuthii diss. im Thes. theol.-phil. T. II. p. 189. Haren- 
bergii demonstratio im Thes. nor. T. II. p. 539« Iken , dissert. vol. II. 
p* 344. Es ist in diesen Stellen die Rede Ton der Ghagiga des l4ten 
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teronomiaiii ist in der That höchst merkwürdig', insofern- sie nicht 
wie gewöhnlich die Paschaniahlzeit von dem Feste der unge- 
siaerten Brode trennt; sie gibt vielmehr Anleitung das ganze 
Fest and seine Opfer als Fortsetzung des Paschaopfers zu be- 
trachten ')• Man beachte auch in diesem Sinne die eigenthüm-^ 
liehe Zählung in v. 8 im Vergleich mit Num. 26, 16. 17. Das 
ganze siebentägige Fest erscheint hier als Fest des Pascha- 
opfers und wie am Abend des 14ten Nisan ungesäuerte Brode 
aber oder mit dem Paschaopfer genossen werden, so die ganze 
Woche hindurch. Es ist demnach nicht bloss im Sprachgebrauch, 
sondern im Wesen der Anordnung selbst begründet, dass 
das ganze Fest ndax^t und alle seine Opfer ndax^ heissen. Auch 
der Talmud liefert wenigstens den Beweis, dass diese Folge- 
rang aus der Stelle Deut. XVI, 2 nicht zu umgehn ist. Denn 
Talm; Hieros. Pesachim fol. 33, 1 heisst es: Eine Stelle sagt 
(Deat. 16, 2j: Du sollst schlachten Pascha, Schafe und Rinder 
and die andere Stelle sagt (Ex. 12, 5): aus Ziegen oder Scha- 
fen- sollt ihr es nehmen — wie sind diese Stellen ia Einklang 
zu bringen? Antwort: Sir:ini> np:m noob "jiS^s. Offenbar füUte 
man also, dass in jener Stelle nDs in einem andern .Sinne ge- 
braacht and die ny^m darunter einbegriffen war. Dahin gehört 
auch die Stelle, wo die Rabbinen über die Bedeutung des Wor- 
tes Pascha mit Bezug auf eine Mischnasteile Pesachim VIII, 8 
streiten^ und wo R. Chasda sagt: es sei dort ohne Grnnd vom 
Pascha die Rede und R. Scheschet: Pascha bedeute die '^12^ 
nOQ (Sebachim 99, 6. Aehnlich Rosch hasch. 5, a.). Vgl. auch 
Bartenora zu Schekalim II, & bei Erklärung der Worte ^ni^Q 
tr)9^'«z?^ nos '). Die Stelle des Deuteronomium kann auch erläu* 



Nisan; ^3tZ)n \y heisst zum Schluss der Mahlzeit Sich satt za essen 
am Pascha, galt nämlich als eine Hauptvorschriff. Waren desshalb 
viele Gäste , so sollte man am- l4ten Nisan Abends zuerst die Chagiga 
des I4ten Nisan und dann das Paschaiamoi gcniessen, damit jeder 
Gast Töllig gesättigt werde. Vgl. Bartenora zu Pesachim VI, a. Es 
mnsste aber das Paschalamm zuletzt genossen werden, damit der Ge- 
schmack desselben im Munde bleibe. Maimon. Hilch. Korb. Pes. c. a 
$. 3. Buxt diss. p. 343. 357. 

1) Dies hat z. B. Lampe durchaus nicht begriffen, wenn er behauptet^ 
die Ghagiga sei nicht von der essentia des Festes gewesen. 

3) Man findet die Stellen schon bei Reland. Ausführlich sind sie bei 
Iken behandelt. 
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tert werden durch 2 Chron. 35, 8: sie ^aben ü^nütih za Pa- 
schaopfern 2600 (sc. Schafe und Zielen) und 300 Rinder. Vgl. 
y. 7 und V. 9. Da sind die Opfer der Chagig-a wenigstens un- 
miitelbar neben die Paschaläninier gestellt. So auch 2 Chron. 
30, 22: und sie assen das Fest ny'';2r|-n:j ''^^'^ *) sieben Tage 
hindurch, schlachtend Dankopfer und Lob sagend dem Herrn, 
dem Gott Israels. Heisst es hier: sie assen das Fest — und 
der Name dieses Festes ist: Pascha, so ist damit doch nichts 
anderes gesagt, als: sie assen das Pascha 7 Tage d. h. natür- 
lich nicht das Paschalanun — sondern die Opfer des Pascha- 
festes^). — Wenn nun der Evangelist sich des Ausdrucks ^a- 
yitv 10 jiuffxu bedient und zwar in einer Verbindung, wo Jeder, 
der mit dem mosaischen Gesetz und den jüdischen Gebräuchen 
bekannt war, an nichts Anderes als die Chagiga- Opfer des 15. 
Nisan denken konnte, so ist doch darin eben so wenig* etwas 
Aul'iallendes als dass grade er, wälircnd die andern EvaD^elisten 
vom Fest der süssen Brode reden, immer das ganze Fest mit 
dem Namen Pascha bezeichnet. Hätte Johannes das Pascha- 
lamm gemeint, so hätte es näher gelegen noisty oder &v€iv %o 
TT. zu sagi'n, da es sich dann zunächst um die Zubereitung des 
Paschalamms geliandelt hätte — mit dem yiuyeiv gibt er In die- 
ser Verbindung zu verstehn, dass hier von den grossen Fest- 
mahlzeiten die Rede ist, den Kälbern und Kindern^ die ge- 
nossen wurden als nD£ "^12^^. Diese grossen Fest- und Freuden- 
mahlzeiten standen grade an jenem Morgen bevor, als die Prie- 
ster und Schriftgelehrten Jesnm verklagten und man kann sich 
denken, dass sie sich diese Mahlzeit nicht wollten entgehn las- 
sen. Es hat auch seine volle Richtigkeit, dass am Morgen des 



1) Die Uebcrsefzung der LXX durcli owttUeaav beweist nur , dass sie 
das ilmen iin verstau dli die irD^i'^l mit I^D"^*) vcrtaoschten und hat kri- 
tisch so Yfcnig Wcrth ^ie eine erleichternde Variante. 

2) Man sieht deatlich, dass dem Chronisten die Stelle Dent. 16, 2.3. 
Yor Kngen liegt und dass er die eigentlichen Paschaiämmer und die 
F<;stopfer der andern Tage in eine Linie stellt und demgemäs's tod 
einem Ttägigen Freudengenasse des Festes spricht. £r Termeidet in- 
dess, das Wort nOD yon den Chagiga - Opfern zu gebraschen; nnd 
er sagt lieber: das Fest essen als: das Pascha essen. Der Chronist 
ist also hier ein Commentator Mosis; er gibt zu verstehn, dass Deot. 
16, 2 das Wort noc nicht das Paschalamm, sondern das. Phscha fest 
und seine Festopfer bezeichne. 
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4. Nisan eine Venrnreinignng' nicht zu befürchten g'ewesen wäre 
ir den Gennss des Paschalammes, da mit Sonnennnterg'ang' Jene 
rnreinheit anfg'ehört hätte. Bjnaeus 1. III. c. 1. p. 9 hat dies 
Icht bloss behauptet, sondern genag'sam bewiesen« Die Berfih- 
nng des g'eschlechtlich Unreinen wie auch alles dessen, worauf 
in Solcher gesessen hatte , machte nach dem Gesetz unrein bis 
»onnen - Untergang (Nnm. 19, 32). Da man nun bei den Hei- 
en gar nicht wisfeien konnte, ob ein Mann oder eine Frau nicht 
nrein sei, so galt dem Juden jeder Heide in dem Sinne als un- 
ein, dass eine Berührung mit ihm, eiü Eingehn zu ihm u. s. w« 
Ir denselben Tag unrein machte (Act. 10, 21; 11, 23). Eine 
olche Verunreinigung hätten also auch die Hohenpriester sich 
■gezogen, wenn sie in das von Heiden bewohnte Prätorium 
Ineingegangen wären. Eine solche Verunreinigung hätte sie nun 
Herdings am Schlachten des Paschalamms verhindert (in wel- 
kem Falle Vertretung erlaubt war), dagegen hätten sie nach 
orabgegangener Waschung das Paschalamm geniessen dürfen, 
'elches dem Tebul Joni erlaubt war. Vgl. Reland antiq. p. 125. 
IidmM. de pasch. VI, 1. Lundius Alterth. p. 613. Hengstenb. 
:. Z. 1836. p. 802. Iken , antiquitates P. I. c. XVIII. p. 259 ^). 
Die andere Stelle bei Johannes lautet c. 19, 14: Ijv 6i 
agacxsv^ rov ndax^ ^) — hier soll naQoaxsvy den 14ten Nisan 
Is Vorbereitungstag auf das Pascha bezeichnen. Es ist unglaub- 
ch, wie man dies so zuversichtlich behaupten kann ohne irgend 
Inen Beweis. Hat man doch nicht eine einzige Stelle beige- 
racht, wo naQatrxevij dies bedeutet ^). Dagegen heisst es bei 



l) Die Steile Pesadiim VII, 4 wo es heisst: bDfi«a riÄölü:: MW nOöSl 
ir;2<DlD3 (das Pascha, welches lionimt in Unreinigkeit , wird gegessen 
in Unreinigkeit) will ich bei Seite lassen, da sie yerschieden erklärt 
wird. Vgl. Lightfoot zn Marc. 14, 12. 

:) In einer Abliandlung in Harless Zeitschr. 1854 M^ird der Vorsoiilag 
gemacht , die Stelle anders zu interpungiren , das nagaa*. fikr sieh zu 
nehmen und den Geniti? vov naa%a zu dem folgenden wga zu ziehn. 
Abgeschu yon dem liritisch unsichem Si halte ich diese Constrnktion 
an sich selbst für unzulässig. 

i) Bei TertuUian de leinnils XIV: cur stationibus quartam et sextam Sab- 
bathi dicamuB et ieiuniis Parasceuen — bedeutet parascene auch nichts 
Anderes als prosabbattfm, den Freitag, nämlich den Gharfreitag, als 
die „parascene septimanae maioris s. authenticae reiicto aliis «ro^«- 
racvAZr ordinis yocabulo '*• Tert Opera ed. Paris, noy. V. II. p. 974 

14 
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Marcus ausdrücklich (C. 15} 42), dass • srce^curxfet;?/ einen Wo- 
chentag beaeicbnet) nämlich nQo^aßßaxov^ den Freitag. Die^ 
aer Sprachgebrauch war unter den griechisch redenden Juden so 
allgemein^), dass er selbst in die christliche Efarche und das 
Neu -Griechische übergegangen ist. Vgl. Orlg. contra Cels. 
XVIII, 22. Constit. apost V, 18. Dionjs. Alex, bei Routh 
Rel.« sacr. IL p. 385. Das entsprechende chaldäische Wort ist 
Mnr»')"!^ ^) und dieses Wort findet sich als Beaeichnung des ,, Frei- 
tag ^^ ganz allgemein bei den Sjrern und alten Arabern. IJa^or 
tritBvvj rov ndaxct heisst also ganz einfach: der Freitag im Pa- 
schafest (Johannes hat, wie gesagt, immer to 7rdirx<») wielgna- 
Üus sagt {ad Phil. c. 13.): trdßßaioy töv ndax^^)* "^ Bass 
des darauf folgenden Sabbatbs Tag gross war (Job. 19 9 31) 
bedarf kaum einer Erklärung; als Sabbath lyar er gross, weil er 
in das Fest fiel und das Weben der Erstlingsgarbe an ihm ge- 
iichehn musste *). 



i) Johannes selbst sagt desshalb andi: 17 na^aansv^ xtiv *lovSatmp c 19, 
42. Vgl. auch Luc. 23, 54. Es .ist unbegreiflich, me sicli Iken anf 
dje syr. Uebersetzung yon Matth. 27, 62. berufen kann, wo doch nn- 

ziyeideutig Yixfi das griech. iq na^aoHBvij so das syr. ^A^^f^ den 

6ten Wochentag bezeichnet. Ich zwjeifle auch nicht, dass der Syrer 

)aj^? ZoOl ]j£oof^^ übersetzt haben will : denn Freitag war's 

des Pa3chafestes. Siehe auch Jos. ant. XVI, 6, 3. 

2) Bereschit Rabba heisst es: die Wochentage werden so gezahlt in 

nn-jIJ (wapaax.) Ä^röl'i:? (jiia t^v a.) fitWO;::. Der Vorabend des 

Paschafestes heisst allerdings t^ÖtiTt y^^ , aber naQucMsvi} ist nicht 
die Uebersetzung Ton V)^^ ^^^9 dann müsste es heissen-j {nropaox. 
vov amßßatovf sondern von dtn^l'i:'. Dass in sämmtlichen Stellen 
- des N. T. mt^aoxivij absolute gesetzt unbedingt den Vorsabbath (Tgl. 
unser Sonnabend) bezeichnet, ist so einleuchtend, dass ich nicht be- 
* greife, wie Bleek (Beitr. p. 117) über diesen Gegenstand spricht. Das 
Tov ndaxaros (?) und rov oaßßdjos (?). ebendas. p. 119 sind wohl 
Druckfeblen 

a) In Midrasch Ruth werden die einzelnen Tage des Pascha so gez&hlt: 
noön 'fi< OT' — nDDÜ '2 DT^ u. s. w. Midrasoh Koheleth foL 117, 
3* heisst es : nDD^T "^tT^ 't die 7 Tage des Pascha. £s war also ganz 
im Sprachgebrauch begründet, wenn man einen Wochentag im Laufe 
des Festes bezeichnen wollte , zu sagen : nagaatuvi^ tov n, 

4) 2aßßatov fiiya heisst auch in der Kirchensprache der Ostersabbath. 
Ronth. Rel. sacr. II. p. 386. Johannes sagt ja nicht: es war der grosse 
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Aber 9 wendet man aufs Neue ein — wie hätte am ersten 
Festtage-Gerichtsbandlang^ Krenzigrang^, Grablegung u. s. w. un- 
ternommen 'werden können? Wir kehren auch diesen Einwurf 
um und sagen, dass es am ersten Festtag möglich -*• am I4ten 
Nisan aber unmöglich war. Dass am Festtage alles aur Speise- 
bereitung Nöthige gestattet war, dass am Festtag auch für den 
unmittelbar folgenden Sabbath gekocht werden durfte, ist klar 
aus Edaj. IV, 3. Pesaoh. VI, 2. Bezah II, 1. Vgl. Saalscb. 
M.-II. not. 621. und die dort citirten Stellen Schalchan Aruch 
und Or. Chaj. Tit. 495. 98; 502. 6. 7. 27. Dass das Sanhe- 
drin am Fest seine Sitzungen in einem besohdern Raum des Tem- 
pels hielt, ist bezeugt durch Tr. Sanh. c. 10. ^) Nun mag e« 
immerhin richtig sein, dass ordentliche Gerichtssitzungen am Fest- 
tag nicht gehalten, auch die Verbrecher, an welchen am Fest 
znr Warnung des ganzen Volks die Todesstrafe roUzogen wurde, 
(Sanh. 10, 4.) nicht grade am ersten Festtage getödtet wurden ^)y 
aber das Gesetz erlaubte eben so wenig eine Gerichtssitzung in 
Kapitalsachen- am Vortage des Festes'). Maimonldes Hilchot 
Sanhedtinc. 11 sagt ausdrücklich: die Richter von Kapital -^ 
Verbrechen richten nicht nn-»i5 ^"i» oder mt3 öv n^3>, well näm- 
lich im Falle der Schuldigsprechung die Strafe am folgenden Tage 
nicht T'ollzogen werden könne (Sanh. IV, 1. Gem. 35, a. Sanh. 
X, 4.). Etwas Gewaltsames und Tumultuarisches ist also bei 
allem Schein ron Gesetdichkeit in dem ganzen Vorgang in jedem 
Falle anzuerkennen. „Noth bricht Gebot ^^ und die Pharis&er und 
Hohepriester beweisen mit ihrem Benehmen genug, in welcher 
Klemme sie sich befanden, um das Todesurtheil Jesu ohne Aufr 



Tag des Festes (e. 7, 37), sondern: dieses Sabbaths Tag war 
gross ; er kam also als Sabbath , nicht als erster Festtag in Betracht. 
Vgl. Lac. 2.), 5a 

1) Das Synedrinm versammelte sich gewöhnlich im H'^TjI^t n^d^b, 
an Sabbathen und Festtagen aber bTl^ d. h. in einem .freien yon 
einer Mauer eingesclilossenen Ranm in der Nälie des Weibervorhofs. 
Sanh. 88, b. Seiden de syuedr. 1. II, c. 10 §• 2. 

2) Bfaimonides Hilch. Sanh. C. 4: man behält den Schuldigen bis zum Fest 
in Gewahrsam und todtet ihn am Feste , weil gesagt ist cDeat. 17, 13) : 
Und ganz Israel wird es hören und sich furchten. 

3) Die Sitzungen des Sanhedrin am Sabbath oder an Festtagen galten ge- 
sefzUdiea Erörterungen. Gericht wurde ordentlich am Sabbath nicht 
gehalten. Bezah V, 2. Sanh. IV, l. XI , 4. 

14* 
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schab zu sprechen und in Volhu^ zu bringen, und doch an der 
Heiligkeit des Festes sich so wenig wie möglich zn vergreifen ^). 
Sie haben das Pascha am Donnerstag Abend genossen — jetzt 
haben sie Zeit bis zur 9ten Stunde des Freitag; es war freilich 
der erste Festtag, aber dessen Heiligkeit tritt diesmal zurück 
vor dem gleich folgenden Sabbath; da keine Zeit zu verlieren 
war, so inusste in diese Standen Alles hineingedrängt werden : zwei 
Gerichtssitzungen , die Kreuzigung und das Abnehmen vom Kreuz. 
Die Schriftgelehrten und Priester thaten bei alle dem nichts an- 
ders als gesetzliche Dinge: sie verurtheilten einen Gotteslästerer, 
sie betraten kein heidnisches Haas, sie assen ihre Dank- und 
Festopfer« Die Kreuzigung und was damit zasammenhing ge- 
schah durch der Heiden HäJide '). Wie wollen aber die Gegner, 
welche behaupten, Jesus sei am 14ten Abends gekreuzigt und 
begraben worden, es erklären, dass alles Volk gegen 3 Dhr 
Nachmittags beim Kreuze stand, da bei solcher Voraussetzung 
grade dies die Stunde gewesen wäre , wo alle Hausväter ihre Läm- 
mer in den Tempel bringen, alle Priester zum Schlachten gegen- 
wärtig und die Frauen die Paschamahlzeit vorbereiten müssen? ^) 



1) Hier widerlegt sich auch der £inwarf toh Movers, dass die Riihter 
nach geföntem Todesurtheil an dem Tage niclits geuiessen dürften 
Sanliedr. fol. 63, a. Das sicli Entlialten von Speise und Wein bezog 
sicli auf den Zeitraum zwischen dem ersten und zweiten Urtheil; das 
erste Urtheil wurde bei Gaiphas gesprochen, das zweite frühmorgens 
im Tempel. Das Nähere unten. 

2) Dass man Jesnm oftmals am Sabbath und an Festtagen hat fangen 
und tOdten wollen, erfahren wir aus den £yangelien Joh. 10, 22. 31; 
t, 37; 9, 14; ygi. 9, 1 und 8, 69. Luc. 4, 16. 28. 29 und es haben 
die Obersten Matth. 26, 5 in Betreff des Festes nicht ein Bedenken 
seiner Heiligkeit wegen, sondern dass kein Aufruhr entstehe. Auch 
musste man zur Zeit des bestehenden Tempels an den ersten Festtag 
in Vergleich zn einem folgenden Sabbath sich weniger gebunden füh- 
len, da jene Satzung Badn, welche das Aufeinanderfolgen zweier 
Ruhetage verhindern will, erst später entstanden ist. Im Uebrigen 
zeigt die Erfahrung , dass Theorie und Praxis gar zn oft einen schreien- 
den Widerspruch gestatten und dass die grössten Eiferer für ein Ge- 
bot sieh selbst die meisten Ausnahmen zu erlauben pflegen. 

3) Wenn der l4te Nisan auf einen Freitag fiel , so wurde das Abendopfer 
schon um l Uhr gebracht und es wurden gleich darauf die Lämmer 
geschlachtet, damit das Braten derselben noch vor Anbruch des Sab- 
bath beendigt sein könne. Fesaehim V, 1. Maimon. Hilek; Temid. 
ümnsaph. Cap. I $. 3. 5. - * . * . ■ .• 
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Am 14ten NIsan Abends wäre die ganze Geschichte der Kren- 
'iigumg und Grablegang* wirklich unerklärlich '). 



3. Schlass- Ergebniss. 

Evangelien- Harmonie, — raissbraachtes und geschmähtes 
Wort! Aber es spotte, was da spotte und es sei von der Wahr- 
heit abgewichen, was davon abgewichen sei — sie besteht und 
sie wird bestehn , eine vollkommene Harmonie der Heiligen Schrift« 
Ob man auch zu Gunsten des Einen Evangelisten sich brüste 
wider den Andern (1 Gor. 4,6), ob man auch drei Evangelien 
ffagxixu nenne und den Johannes zum Verkündiger eines geisti- 
geren Evangclii und eines idealeren Christi aufwerfe — so wird 
es doch wahr bleiben, dass diejenigen keinen Evangelisten ver- 
standen haben, die nicht durch den Mund aller seiner Boten den 
Einen Christum verkündigt hören, den Gekreuzigten, den Juden 
ein Aergerniss und den Griechen eine Thorheit. Dreifach ist das 
Zengniss, aber es bezeugt Eine Wahrheit und zweischneidig ist 
das Schwert, doch geht's aus Einem Munde. Es sind mancher- 
lei Weisen, aber Ein Geist ist's, der da wirket Alles in Al- 
len. Jedes Evangelium hat seinen Klang, seinen .Wegj^ 



1) Wie viel liistorlsches Gewicht der talmudisclien Tradition beiznmesaen 
ist, Jesus sei nDS S'^J?^ aufgehängt worden (Iken diss. ed. Scliaclit 11 
p. 395), wird sich weiter unten ergeben. Dass die alte Kirche das 
Pfingstfcst auf den Sonntag (nicht Samstag) angesetzt hat, kann nichts 
beweisen; die jüdische nsvTexoari^ dauerte 7 Tage> die christliche n. 
wurde nach Ostern bestimmt und ebenso wie dieses Fest an den Sonn- 
tag geknüpft. Was man sonst noch gegen den iSten Nisan als Todes- 
tag vorgebracht oder eingewandt hat, widerlegt sich von selbst. — 
Neander, Usteri und Lücke wollen in 1 Cor. 11, 23 in den Worten 
„ In der Nacht da er verrafhen ward '' ein Indicium finden , dass die- 
ses nicht die Paschanacht gewesen sei. Haben denn diese Exegeten 
so wenig Takt den Sinn des Apostels zu erkennen , dass sie nicht 
fahlen, warum Paulus die Korinther grade daran erinnert? — Eine 
Probe grosser kritischer Sorgfalt findet sich auch bei Lücke darin, 
dass er zu Job. 12, 1 bei der Berechnung der 6 Tage vor dem Pascha 
ohne Weiteres den Donnerstag als 14. Nisan nimmt ^ während derselbe 
zu Joh. 18, 28 beweisen will, der Freitag sei der l4te Nisan gewe- 
sen!? Wo findet sich nun der Widerspruch und der Gedächtnis»fehler 
bei den Evangelisten oder dem Exegeten ? 
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seine Ordnung^, seinen Endzweck und dennocK ist's ein Ge- 
fü^e in den vieren, wi^ es Ezechiel sah: ,, einerlei Bildung* hat- 
ten alle vier, als wäre Ein Rad inmitten -des andern. Bei ihrem 
Gehen — nach ihren vier Seiten g-ingen sie; nicht wandten sie 
sich beim Gehn; denn der Ort, wa sich hinwandte das Haupt — 
ihm nach gingen sie; sie wandten sich nicht hei ihrem Gehn^^ 
Wer im Mittelpunkt steht, sieht keine krumme Linie, wie auch 
die Radien nach allen Seiten auslaufen und wer sich an den Kern 
hält, wird finden, dass sich die Schale gut um den Kern hemm- 
legt, ^ber im Kopf und Herzen *des Menschen ist freilich nichts 
als Disharmonie und wie consequent man auch sein Sjstera ge- 
baut zu haben glaube, so wird doch Niemand in die Schrift selbst 
etwas Anderes a(s die eigene Disharmonie und Inconsequenz hin- 
eintragen, der nicht das Eine allererst erkannt und g^eglaubt hat: 
Alles Fleisch ist Gras und alle seine Weisheit und Gerechtigkeit 
wie des Grases Blume — nur des Herrn Wort steht für die 
Ewigkeit. . 

Doch zur Sache. Man lasse einem jeden Evangelisten seine 
Stelle und die Wahrheit seines Zeugnisses — man prüfe eines 
jeden Worte, was, wie und wozu er gesagt hat, was wir bei 
ihm lesen — man sei der Schrift gegenüber wahrhaft vorurtheils- 
frei , sa wird der Suchende finden und das Liebt wird , in seiner 
-eignen Klarheit aufleuchtend, alle Nebel verscheuchen ')• 

Wir fragen : an welchem Tage und wie hat Jesus sein letz- 
tes Paschamahl gehalten? . 

1. Matthäus sägt v. 17: rij 6s 7tqwji]twv u^»'fiiov kamen 
die Jünger zu Jesu mit der Frage: wo willst du, dass wir dir 
bereiten das Pascha zu essen? Ist diese .Zeitbestimmung klar 
und bestimmt? Ohne Zweifel. Das Fest erstreckte sich genan 
genommen vom Anbruch des löten bis zum Schluss des 21sten 
Nisan — 7 Tage. Da aber der Anbruch des löten Nisan auf 
den Abend des 14ten Nisan fällt und an diesem Abend das Pa- 
schalamm geschlachtet und alle Vorbereitungen zum Fest am 
14ten Nisan gemacht werden mussten, so wird nicht selten der 



1) Aagastinus : Hoc magnopere caTendam ne cui Tideatar qnisquam Eyan- 
gelistarum alteri repugnare , si vel tacuit qnod alius • dixit ve! dixit 
qaod alius tacuit. — Idem' .(Tr. 112 ia !o.): Grcdat qaisquis nihil 
ab aliqno Eyangelista esse'consoriptuAi quo.d yel.ipsins yql alterius non 
minus veraci Aarrationi posBit esse oentrarinm. 
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14te Nfsaa der erste Ta^ der rni^esäuerteii Brode genanat ^). 
Dass Clemeiis Alex, vod Chrjsostomns dafü/ halten konnten, diRr 
13te Nisan sei von Matthäus g^emelnt, mag man in jener Zelt 
verzeihlich finden; dass aber Jetzt noch nach den verangl(icktcta 
Combinattonen von Rauch nnd Schneckenbnrger auch von Wetivel 
behauptet wird, der Abend des ISten NIsan könne unter ^elr 
nQtixrj -rwv «C« verstanden werden, ist in keiner Weiäie zu ent«- 
schuldigen ^). Der erste Tag der äl^v/uLa kann nnr' der 15te oder 
der Ute Nisan sein — also hier unbedingt der 14te , da i^ä 
Schlachten des Paschalammes noch bevorsteht. Die übrigen An- 
gaben bei Matthäus von der- Zubereitung des Pascha lassen eben 
so wenig Zweifel, dass die Jünger ganz nach dem Gesetz und 
der allgemeinen Festordnung dabei verfuhren und da es nun 
weiter v. 20 heisst, dass Jesus als es Abend geworden sich mit 
den Zwölfen zu Tische gelegt habe, so kann Niemand -^ der 
nicht absichtlich Irren will — es bestreiten, dass nach Matthäoe 
Jesus am 14ten Nisan Abends das Pascha gegessen hat '). Da- 
mit jeder Zweifel beseitigt sei, wollen wir die in Betracht kom- 
menden Stellen^ nebeneinander setzen. V. 2 sagt Jesus : Ihr wisst, 
dass nach zwei Tagen das Pascha geschieht. Hier ist der Zelt- 
punkt des Paschafestes als eine bekannte Sache hingestellt; von 
irgend einer Unsicherheit oder Verschiedenheit in der Bestimmung 
des Festanfangs ist nicht die Hede; Jesus hat das Pascha im 
Auge ganz wie es allgemeine, öffentliche, gesetzliche 
Feier war. V. 17 heisst es , dass am 14ten Nisan sich die Jün- 
ger bei Jesu erkundigen, wo sie ihm bereiten sollen ^payttiß ro 



1) So schon Exod. 12, 15. 18. Vgl. Nam. 28, 16. „Am I4ten Tage des 
Monats ist Pascha dem Herrn ^^ Ezech. 45, 21. Dass Josephus an 
ehiigen Steilen das Paschafest nnd 7 Tage der süssen Brode (Ant. III, 
IQ, 5) unterscheidet, anderswo aber 8 Tage der a^viia zählt (Ant. II, 
15, 1) ist bekannt- 

2) iken sagte zu seiner Zeit: nunquam quisqaam fait, qui diem XIIl. 
Nisan diem azymorum appellari Tel per insomnium cogitaverit. — Hie- 
ronymus ganz richtig: prima azymornm qaarta decima dies mensis 
primi est, quando agnus immolatur et Luna plenissima est et fermen- 
tarn abiicitar. 

3) Dass man die Worte t. 18 o na^goi fiov iyyvs iatt^ ngos oi noiut td 
ndaxa übersetzt: meine Zeit ist nahe, darum mnss icli das Pasclia an- 
ticipiren, ist nur ein Beweis, dass man liest was. man lesen will. 
Sagt denn Jesus TTQolaf^ßdvnv — sagt er nicht n^nZv t6 9rao%a. 
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ndexa d. h. wo sie die Zobereitang'en treffen sollen, damit am 
Abend dieses Tages Jesns mit ibnen das gesetsliche Pascbalamm 
geniessen könne. Eben zu diesem Zwecke bitten sie sich ein 
Lokal aus mit den Worten ibres Meisters an. den Hausberrn v. 18 
ngog (ri notä to natrx^ /actcI twv fAad'tirüv fiov. Darauf bereite- 
ten die Jünger das Pascba v. 19 d. b. sie kauften ein Lamm, 
scblacbteten es im Tempel u. s. w. Am Abend eben dieses Ta- 
ges, des 14ten Nisan, legt sieb dann Cbristus mit ibnen zu 
Tiscbe und als sie assen d. b. das zubereitete Lamm, sprach 
Jesus zu ibnen u. s. w. Dass die Ausdrücke xQvßliov v. 23 und 
ifjbvijffavTsg y* 30 ebenfalls die Pascbamablzeit bekunden, wird 
sieb unten näber ergeben. — Lässt Mattbäus darüber einen 
Zweifel, ob und an welcbem Tage und zu welcber Stunde Jesus 
mit seinen Jüngern das Pascbalamm genossen bat?! 

2. Marcus beginnt wie Mattbäus: r^ ngtir^ Vfi^Q^ ^«^ 
i&fMWv {y. 12) — wie er aber überhaupt mebr Rücksicht auf 
Kcbt- Juden nimmt und gern durch erläuternde Zusätze die Scene 
belebt und veranschaulicht, so setzt er auch hier hinzu: o%b tJ 
naffx^ ^^yov. Der Gebrauch des Imperfect zur Bezeichnung 
einer Gewohnheit ist bekannt ^) ; zum Deberflnss bemerken wir, 
dass Marcus c. XV, 6 ebenso das Imperfect gebraucht xcera 
ie koQT^v dniXvBv — wo Mattbäus bat slwdsi änoXveiv. Die 
syrische üebersetzung gibt die Worte des Marcus wieder: 

]^t>^ Ufc?ocna ^»Ä? oio? — an welchem Tage schlach- 
tend aind die Juden das Pascha ^). Ich denke, mit diesen Wor- 
ten ist jede Meinung abgeschnitten , welche behauptet , Jesus sei 
Ton der Gewohnheit der Juden abgewichen oder das jüdische 
Volk selbst sei in sich gespalten gewesen und habe an zwei ver- 
schiedenen Tagen das Pascha geschlachtet. Es war ganz ein- 
fach der 14te Nisan, derjenige Tag, wo nach allgemeinem von 
Niemand angetastetem Brauch das Paschalamm geschlachtet wurde. 
— In dem Folgenden kehren dann bei Marcus ganz dieselben 
Ausdrücke wieder wie bei Matthäus, v. 12. die Zurüstung zar 
Mahlzeit des Paschalammes, ebenso v. 14; und v. 16 abermals 



1) Vgl. JVfatthiae, aasfühii. Gramm, p. 938. Fritzsclie zur Stelle gegen 
Winer. 

2) £xod. 12, 6 (LXX): not a^d^ovaiv ai;To n£v to nX^&o$ avpuywyijs 
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das ^totfkmvav to na^x^ — sie bereiteten nach dem Gesetz das 
Paschalamm so» V. 17 wie bei Matthäos i^iag yBvo^svrjg ond 
sweimal y. 18 ond 22 itrd-iovxwv avtwvj so aoch v. 26 ifiv^auv^ 
t§g. — Ich frag'e abermals: Lässt Marcos darüber einen Zwei- 
fel, ob ond an welchem Tage ond zu welcher Stunde Jesus mit 
seinen Jüngern das Paschalamm genossen hat?! 

3. Locas, der für einen Griechen schreibt, hat bereits 
T. 1 gesagt: ^ iogri^ rwv^dCt'fUJV 17 Xsyoi^tivfj nu^x^ ^^^ v- 7 
sagt er nicht bloss nQwrtj ^ixiqa xwv d^i^tav — sondern 17 ^fiiQa 
t. dt' h l Ust d-v&r&üu TO nd<rxa, der Tag, wo das Pascha 
gesehlachtet werden musste. Dieser Gläubige vielleicht aus den 
Helden , welcher im Beginn des Lebens Jesu bereits hervorgehoben 
hat 9 dass das Kindlein Jesos dem Herrn dargestellt worde wie 
Ipesclurleben ist: h vofki^ xvqiov c. 2, 23 und abermals: xarci 
ro elQijfiitov iv vo^t^ xvgiov v/ 24 , welcher es an den Eltern 
Tesa hervorhebt v. 29, dass sie xut hog nach Jerosalem gln- 
j^n ■um Fest des Pascha und v. 42 xard to id-og t^c eoQr^g; 
veFcher von Zacharias ond seinem Weibe es hervorhebt, dass 
ile in allen den Geboten und Gerechtsamen des Herrn ontadelig 
vandelten c. 1, 6, welcher von den gottesfflrchtigen Frauen be- 
nerkt c. 23, 66 x«i ro /a«v trdßßajov ijGvxu^uv xara rify ivro- 
jfy — ich sage, dieser Gläubige aus den Helden, dieser Schü- 
er des Heiden - Apostels verfehlt auch hier nicht sein sösi zn 
ichreiben. Er lässt demgemäss auch von Jesu direkt den Befehl 
in seine Jünger ausgehn, so dass jede Meinung ausgeschlossen 
st 9 .als habe sich etwa Jesus den Jüngern und ihrer Gewohnheit 
ikkomodirt ^). Dnd damit stimmt, dass Jesus bei Lncas sagt 
r. 15 Imd'vfUtf hrsd'vfAr^ffa tovto to ndtrx^ gxjtysiv fisd"^ vfmv ^ 
Pesos betrachtet dieses letzte Pascha so wenig als etwas Gleich- 
l^ttltlges, als eine Gewohnheitssache, als etwas, was eben so gut 
interlassen werden könnte, dass er vielmehr grade dieses 
et'zte Pascha als einen Gegenstand seiner grössten Sehnsucht 
»ezeichnet ^) , indem grade dieses Pascha dazu bestimmt Ist, um' 



1) Lucas hat daan aacli y. 13 das i^roi/iaoav td jjtda%a. 

2) Mochten doch diejenigen an ihren Vorstellungen, die sie sich yon 
Jesu gemacht haben, einmal ein wenig irre werden, die sich diese 
Sehosncht in Jesn nicht erklären können. Denn diese Worte Lucä 
sind nicht fär Jaden, sondern für einen Gläubigen aus den Heiden ge- 
schrieben. 
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änfzag-ehn und hinttberang^hn in die Mahlzeit des neuen Bandes, 
Indem grade bei diesem Pascha Jesns seinen Jäng'em es töllig 
an den Tag legen kann , was denn eigentlich das Pascha b^deote 
nnd dass die Wahrheit nnd Erfüllung desselben eben jetzt her- 
vorzutreten im BegriflT sei. — Da^s es wirklich die Jüdische 
Pascha- Abendmahlzeit war, welche Jesns hinQbergehn Hessin 
Sein Abendmahl , In den Tisch und das Mahl des neuen mit allen 
Völkern geschlossenen Bundes, tritt ebenfalls grade bei Lucas 
.am unverkennbarsten herror, indem er von einem zwiefachen 
Becher vor und nach dem demv^ffai Erwähnung Uiut, welches 
nur auf die Pascha - Mahlzeit Anwendung leidet ^). — Ich frage 
nun zum dritten Mal: lässt Lucas darüber irgend einen Zweifel, 
ob und an welchem Tage und zu welcher Stunde Jesus mit sei- 
nen Jüngern das Paschaianim genossen habe?I 

So steht denn auf dreier Zeugen Munde die Thatsaehe fest: 
Am I4ten Nisan Morgens, an dem. Tage, wo die Joden das 
Pascha schlachteten und an welchem es naeh dem Gesetz ge- 
'' schlachtet werden musste , erhalten die Jünger von Jesu An^ei- 
sung" die Zurüstung zum Paschamahl zu treffen« Zwei von Ihnen 
bekommen ein grosses, zur Mahlzeit zugerichtetes Gemach eben 
zu diesem Zwecke eingeräumt und lassen im Tempel das Blvt 
des von ihnen gekauften und geschlachteten Lammes von den 
Priester an den Altar ausgiessen. Am Abend kommt Jesns mit 
den Zwölfen, legt sich zu Tische und das Paschalamm mit den 
bittern* Kräutern und den ungesäuerten Broden auf dem Tische, 
den Becher vor sich, setzt er Sein Mahl ein zu Seinem Ge- 
dächtniss ). — Wenn irgend eine Thatsache von den drei 
Evangelisten mit Klarheit und Ueberelnstimmung berichtet Ist, so 



1) Vergl. die yon Ikcn p. 498 citirten Stellen. Gcinara zu Pesachim X, 2. 
Orach Chajiin n. 473. Buxt. Synag. Cap. XII. 

2) Man piuss so oft hören, das exegetische Gewissen und die unbefan- 
gene Wahrheitsliebe gebtcte „die Yorhandene Differenz anzuerliennen". 
Man zieht aus dieser Differenz die Conscquenz , dass das Eyang. Mat 
thäi nicht von einem Augenzeugen herrühren könne u. s. yr. Nun 
frage ich , wenn alles das , was die drei Evangelisten mit den genaie- 
stcn Daten von der Zubereitung des Paschalammes n. s. w. berlcbtea, 
wenn alles dieses ,, unhistorisch " ist, welche historische Gewissheit 
behält dann die Einsetzung des Abendmahls , die gar nicht yob der 
Paschamahlzeit getrennt werden kann? Verstummt hier etwa das exe- 
getische Gewissen und die unbefangene Wahrheitsliebe nnd schrickt 
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Ist es diese. Da&s Paulus damit ebisnfalls übereinstimmt, g'ebt 
BchoB daraus hervor, dass Lucas offenbar von ihm die Art and 
Welse seines Berichts, namentlich der Einsetznng'svi'orte, entnom* 
men hat, 'w\e anch andererseits, dass Panius ebenfalls sag't: to 
ntn^Qiov juierä t6 isinvrjfxm^ ferner der Ansdruck ro nojrJQioif 
T9C ctfXoyiu^ siXoyovftsy (1 Cor. X , 16) nnd dass er das Sitnvov 
fevgiax6v In Gegensatz nnd also Parallele stellt mit dem s<r&tstv 
rag d'wiatg der Jaden and dem sUtaXod^vrov der Heiden. 

Aber wir g'elang'en nan zam 4ten Evangelisten nnd fraget 
wie oben: an welchem Tage and wie hat Jesus sein letztes Pa- 
schamahl gehalten? — Wir erhalten anf diese Frage zunächst 
keine Antwort; Johannes meldet gar nichts von diesem letzten 
PascKamahl nnd der dabei stattgefundenen Einsetzung der coena 
Doninl. Warttm meldet er davon nichts? Jeder Besonnene 
nnd Vorartheilsfreie wird antworten müssen: weil Johannes die 
Bekanntschaft entweder mit den ersten Evangelien selbst oder 
doch ihrem Inhalt voraussetzt. Setzt er diesen Inhalt als be- 
kannt voraas j so hat er ihn gebilligt; sonst wäre es doch offen- 
bar seine Pflicht gewesen, wenn wirklich die Einsctzang des 
Abendmahls unter ganz falschen Umständen berichtet and der 
Todestag Jesu irrig angegeben gewesen wäre , eine ganz genaue 
Erzählung des faktischen Hergangs zu geben ^). Er setzt also 
Leser voraus*, die das wissen, dass Jesus am 14ten Nisan Abends 
mit seinen Jüngern das Paschalamm gegessen hat und am 15ten 
Nisan gekreuzigt worden ist. Lesen wir darauf hin die Erzäh- 
lung des Johannes, so verschwinden alle Widersprüche, welche 
man so gerne heraufbeschwören möchte, um grade bei den zwei 
entscheidenden Thatsachen — dem Tode und der Auferstehung — 
das Zeugniss der Evangelien durch .den Schein Innern Wider- 
spruchs zu entkräften ')• Johannes sagt cap. XIII: nqo 6b j^g 



sie Tor iliren Caflsei]ucnzen amrück? Dass man sich diese Consequenz 
gar nicht verbergen kann, wie man sich ilircr aber entschiägt, zeigt 
z. B. Hase im Leben Jesn. 

1) Dass Johannes mit Absicht nnd FIciss dem Bericht der ersten Eyan- 
gelisten den -seinigen als Correktnr entgegensetze, kann nar der be- 
haupten, der seine Torgcfasste Meinung ä tont prix plausibel machen 
will. Wie man denn auch behauptet, mit dem Johanneischen Christus 
vertrage sich keine Johannestanfe (c. l , 33) und keine Paschafeier. 

2) Jnl. Müller (Real -Enc^'clop. von Herzog, Art. Abendmahl p. 22) sagt: 
„Die Synoptiker stellen es fnr den nicht von harmo'nistisohen 
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iogztj^ tov naffxa — es war also vor dem 14ten Nisaa 
und Johannes berichtet eine Mahlzeit, welche der letalen, der 
Paschamahlzeit roranging'. Dass nach dieser Mahlzeit nodi 
ausführliche und lange Gespräche stattgefunden haben and' dass 
dieses alles an einem Orte geschah , wovon Jesus erst auf- 
bricht und zu dem letzten Mahle sich nach Jerusalem be- 
gibt, sagt Johannes ausdrücklich c. 14, 31. Dass dann erst 
das 17 Cap. bei Johannes mit der Einsetzung des Abendmahb 
gleichzeitig ist, beweist sein ganzer Inhalt, welcher gleichsam 
ein Commentar ist zu den Worten: das ist mein Leib, der ffir 
euch gegeben — das ist mein Blut, welches für euch und fir 
Viele vergossen wird zur Vergebung der Sünden. Man vgl. 
besonders v. 19 und v. 21 (l Cor. 10, 17). Es Ist also die 
Nacht vom 14ten auf den ISten Nisan, wo Jesus gefangen ge- 
nommen wird und dass es der erste Festtag ist, an welchen 
Jesus vor Pilatus geführt wird, wird bei Johannes eben so be- 
merklich gemacht als bei den andern Evangelisten, indem Pila- 
tus c. 18, 39 sagt: Es ist eine Gewohnheit euch, dass Ich Einen 
euch loslasse iv rtS nduxa. Wenn es nun c. 18, 28 von den 
Juden heisst: sie gingen nicht in's Prätorium, um sich nicht za 
verunreinigen, sondern %va ^ayoüct ro ndax^y so frage ich, wie 
wird ein wirklich unbefangener und voruriheilsfreier Leser diese 
Worte verstehn? Von dem Paschalamm? unmöglich, denn es 



Vorn rt heilen befangenen Leser unverkennbar so dar, dass das 
Abschicdsmahl Christi zu gleicher Zeit mit dem damaligen Paseh!imahl 
der Juden gefeiert worden ist''. Nach eben demselben Gelehrten ist 
diese Darstellung der drei Evangelisten nicht gemäss der Wahrheit. — 
Es ist bekannt, dass alle Verehrer Schleierroachers sehr enthusiastisch 
von dem Evang. Joh. und ziemlich geringschätzig von den drei ersten 
Evangelien denken: — wenn nun das ein Vorurtheil wäre? — 
Schon in irdischen Dingen ist es dagegen Gerechtigkeit, bei einen 
zuverlässigen Manne in einem einzelnen zweifelhaften Falle das Vor- 
urtheil zu hegen , dass seine Ehrlichkeit auth diesmal sich bewähren 
werde. Wer das Wort aus dem Munde seines Meisters kennt: die 
Schrift kann nicht gebrochen werden, wer Gottes W^ort in tausend 
Fällen erprobt gefunden hat und mit seinem Zweifel und Aberwitz 
tausend Mal davor zu Schanden geworden ist, hat allerdings das Vor- 
urtheil, dass Gott wird Recht behalten in allen seinen Worten wenn 
er gerichtet wird. So singt Luther von den ersten Blutzeugen des 
evangelischen Glaubens: Der höchste Irrthnm dieser war: man mass 
Gott allein glauben, der Mensch leugt und treugt immerdar, dem soll 
man nichts yertraueu. Des mussten sie verbrennen. 
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war ja bereits der 15te Nisan. Aber lassen denn die Worte 
einen andern Verstand za ? Die grössten Kenner nnd Autoritäten 
in diesem Fache — Bochart, Lightfoot, Bjnaeus, Reland, Otbo^ 
Bartoliocci nnd Andere haben diese Fragte nicht nnr bejaht, 
sondern haben g'ültige Beweise dafür vorg'eleg't ^). Diejenig'en, 
welche es verneinen wollen, mögen sich also ihrer Kenntnisse 
in Hebraicis et Talmndicis gnt bewnsst sein. Wir wollen kura 
die Haupt -"-Beweise wiederholen. Der Gesetzgeber selbst fasst 
Deut 16,2 unter dem Worte nod das Paschalanim und die Fest- 
opfer Busamnien ^). Demgemäss bringt auch der Chronist Jas 
eigpentliche Paschaopfer und die Opfer des 7tägigen Festes in 
ein und dieselbe Kategorie der Festopfer und bedient sich de& 
eig'enthamlichen Ausdrucks nri^n Vdm. Ebenso lehrt der Tal- 
mud, dass mit dem Paschalanim am 14ten Nisan Abends eine 
'nsnsm (die s. g. "i'*^ r)S,'^:xn) verbunden wurde (Pesachim VI, 3), 
welches unmöglich gewesen wäre, wenn man nicht die ^y^m als 
wahres Fest - und Pascha - Opfer betrachtet hätte. Konnte ein 
Rabbine diese Chag'iga mit dem Namen nOD bezeichnet glauben, 
was hindert dann von der fo m'':«n dasselbe zu sag'cn, da die 
Chaglgh nach Pesachim VI , 4 ^) zwei Tage und eine Nacht ge- 



1) Bartoliocci Bibl. magn. Rabbin. 11 p.752 sq. — Iken ist fast der Einzige, 
der als Gewährsmann anf diesem Gebiete gelten kann, welcher einer 
andern Ansicht folgt. Sein Fehler aber war, dass er mehr ans dem 
Talmud als dem A. T. selbst die Frage beantworteu wollte und wie 
mir scheint , hatte das Manuscript einer disputatio zwischen einem 
Karäer and Rabbaniten, wovon er ?iel Aufhebens macht, ihm yon 
vornherein falsche Gesiclitspnnkte untergeschoben. Darüber lässt in- 
dessen auch er keinen Zweifel , dass Jesus das gesetzmässige Pascha 
genossen habe. — Will man das Urthcil eines Juden, so behauptet 
Saalschutz (Mos. R. I. p. 414) cutschieden, dass ro ndaxa von der 
Chagiga gesagt werde. Er sagt: Obwohl Johannes diese Thatsachen 
nicht gleichfalls ausführlich mittheilt, so enthält er doch auch nichts, 
was ihnen sicher widerspräche. 

2} Bleek, der äberhaupt etwas vorsichtiger urtheilt, leugnet dies nicht; 
Hapfeld, der darin natürlich einen Widerspruch mit Exodus sieht, be- 
hauptet desshaib von dem Verf. des Deuteron. , er habe die Festgesetze 
in der Art wiedergegeben: ut multa tum truncaret, tum disiiceret et 
confnnderet, tum vero interpolaret et mntaret. — Vgl. auch Rosen- 
maller, Scholia ad loc. 

3) Die Worte: "npiSl fü )i^:^ri p nx:^ rrn'^ü TO'^:;n enthalten eine 
unverkennbare Beziehung auf Deut. 16 , 2. Vgl. auch Maimon. Hilch. 
Korb. Pesach. e. X f. 12 bei Iken p. 359. 
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g^essen wurde. Und helssen dann nicht die Opfer der Hy^xn — *^^Vd 
noö, wird nicht die m-^an bezeichnet als rroö nürrö 'nt<:in ni'^an, 
fällt sie also nicht unter den allgemeinen. Namen nourx^'^ ^^ 
zweifle nichts dass ein Jude nach talmudischer Scrupulositat 
statt To nufTxok zu sa^en nach irgend einem griech. Ausdrucke 
für noD "^öV^iJ oder Jiran gesucht haben würde; ich zweifle aber 
eben so wenig*, dass sämmtliche Priester, weU;he sich nicht ver- 
unreinigen mochten, ihre Mahlzeit als. ein heiliges Fest- und 
Pascha- Essen betrachtet wissen wollten. Der. Evangelist Jo- 
hannes, der auch einmal sagt: to na^xf* t(i>v ^lovdamv (2, 13; 
11, 55 vgl. 7, 2) als wäre er selbst kein Jude gewesen und 
der Mosen nicht nach den Rabbinen auslegte ^), begreift hier wie 
der Gesetzgeber selbst die Festopfer mit dem eigentlichen Pa- 
schalamm unter dem Namen to ndax^ ^^ allgemeinerem Sinne 
zusammen .und er iiann billig yon seinen Lesern erwarten, dass 
man angehend das Gesetz des Pascha aus dem Buche der 
Gesetze selbst seine Worte erläutre. — Für die beiden fol- 
genden Stellen c. 19, 14 und v. 31 verweisen wir auf das oben 
Gesagte '). 



1) Es mag nicht g<'inz zufällig sein , dass ein unterschied , der zwischen 
dem Deuteron, und dem £xod. sich geltend macht, zwischen den Jo- 
hannes und dem Matthäus wiederkehrt. Die ganze "Auffassung dei 
Festes concentrirt sich bei Johannes wie in dem zweiten Gesetz; die 
a^vfAa treten zuriicli, die ganze Ttägigc Feier hat nur Einen Gnud- 
gedanken. Vgl. unten. * 

2) Merkwürdig ist die jüdische Tradition, dass der Tag des Auszuges ans 
Aegypten, der l5te Nisan, ein Freitag gewesen sei. Gemara Schab- 
bath f. 88, a. Seder olam rabba c. 8 ÜVt^ inidt') Ifi^X*^ ^^239 tWW: 

Sr^n nrju) s^y, — 



leeU \IL Die Anordnung und Zurichtung der Pascba 

Mahlzeit, 

Mattlu XXVI, 17 — 20. Marc. XIV, 12 — 17. 

Luc. XXII, 7 — 14, 



Matthäag. 

(17.) Ty di nQwxr) xwv d^vficjv nQoa^k&ov ol /JMd^r^Tal rif 
^ijaov Xiyoytsg ayrtf* IIov d'iXsig sroiijidffWfisv ffoi y>ay€tv ro na^ 
2a; (18») *0 ^^ Binsv' ^YndysTB slq rj}v noXiv ngog rov Silva 
al sl'naxs airff*" ^O Siduaxakog Xsyst' 6 xatgog fjiov syyvg icT&* 
ifog (T€ ^) noiä ro naaj^a fuxu täy fiad^^rwv fjtov. (19.) Kai 
mUfiUav ol fia&ijxal wg ffwiral^sv aiiotg 6 ^It^ffovg xai ^toiikaauv 
9 nourx^* (2^*) ^Oipiag de ysvofisvijg dv^xsno furd icily dviäsxa. 

Varianten: v. 17 avtt^ g^estrichen bei Lachm. und Tisch, 
töifidawfisv Fritzsche das Futurum hotfidffofisv ^ was indess 
shwach bezeugt ist. y* 20. Einige Codd. (A. L. M.) und nieh- 
;re alte Versionen (Syr. Vulg.) setzen /ia^i/icSv hiniu, was 
lachra. aufgenommen hat. 

Marcus. 

(13<»} Kai ty nQcSrtj ^fiig^ rwv d^v/jLtav , ots ro ndffx^ h&vov, 
iyovay avxif ol fjbad'fjral airov' IIov d'iXstg unsXd-ovisg eroi^ 
aawfisv Iva ^dyyg t6 ndaxot; (13.) Kai dnoardXXsi 6vö Jtl^i^ 
ad^fjxwv avrov xal Xiysi. avxoTg * ^Yndyeis slq trjv noXiv Hai dndv-* 
fjae^ vfiiv avd'Qionog xsgdfuov v6atog ßaüxdCfaVy JxoXov&rjffars 
vTff* (14.) xal onov idv slaiXd'ij iVnaTS tw olxoösffTroTji* on o 
iddffxaXog XsyBi ' noZ lauv to xatdXvfia onov ro ndax^ (leta tüv 



I) Ueber die Acoentaation Tgl. Winer $.6,3 p. 6ä. 



^ 
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fjLad'fjTÜv fiov gnlyw; (15.) Kai aitoq vfiTv Sei^ei dvdyaiov fißiya 
IffTQWfiivov tToifioVf Ixst hxoifJkaaaTB ^fjti¥» (16.) Kai i^^Xd'ov ot 
fiu&fjTul aviov xflti ^k&av sl^ f^v nokiv ttai svqov xa^wg ämv 
avxoZg xal ijtoifiuaav t6 ndax^* (l^O ^^^ Sif/iag ysvofiivfjg SQ^ 
;|f(Ttt4 fLSia twv dcidtxa. 

Varianten: 12. Fr. stoip^dtrofiBv. 14. xardXvfia Griesb. Fr. 
Lachni. Tisch, setzen nach B« C. D« L. etc« das Pronomen pov 
hin'i&a , was acht sein möchte. Kann aber auch aus der Vuig, eln- 
g'eschlichen sein; In der Pesch. und bei Matthaei fehlt'«, v. 15. 
Sroifiovy was in A. und etlichen Verss. fehlt, wird von Beaa, 
JHill, Bendel und Lachm. bezweifelt; es konote aber vor dem 
folgenden £ro//u «/(rare leichter ausfallen als eingeschoben werden 
(Matthaei, Griesb., Fr.). — Vor ixet setzt Tisch, nach B. C. 
D« L. xai. 

Lucas. 

(7.) ^HX&sv 6t ^ ^fisQu Twv d^v/juavy iv y idsi d'vecrd'at ro 
ndtrxa' (8.) xal uniffretXsv IHtqov xal ^Icodvvrjv slncjv' Hogev» 
d'SVTSg hotfidaars ^fitv ro ndtr^a Vva ^dywfiBv ' (9.) Oi cß elnov 
avTW' TIov d-sXsig hoifid^wfiBy^ (100 'O dfi sJnsv avtotg^ ^Ifoi 
etffiXd'ovTWv vfiwv slg t^v noXiVy (TvvavTr^ffsi vfitv avd'Qwnog xsQa* 
fttov vSarog ßucrd^taVy äxoXovd'^aars airtf dg r^v olxiaVj ov dg- 
noQBvsrai (11.) xal iQBtre tm olxoSsffTroTjj r^g olxiag' Xiyct ffw 
6 MdmtaXog ^ nov €<nt ro xardXvfia^ onov ro ndffx^ fisrd'rw 
fiad-tjrwv fjbov ^dyo); (12.) xdxstvog v^tv dsC^Bi dvdyatov (Uya 
Borgtafiivov , ixsT hoifidffarE» ( 13.) ^AnsXd-ovrBg Si bvqov xa^iig 
BYQtjxsi aitotg xal ffroiiiuaav ro itdffxot. (14.) Kai ots iyiysro 
^ WQa^ drinSffB xal ol dwÖBxa dnoo'roXot cvv avrtf, 

Varianten : 9. bItcov Tisch. Blnav. 10. Statt ol hkben einige 
codd. (A. K. M. P.) ov luv, da dies für grammatisch iiuiitlis^ 
gehalten wird, lesen Lachm. Tisch. Meyer mit B. C. Lu'i|p fri 
was Indess aus der Vulg. stammen möchte. Der Sjrer kat ÜIm 
Zweifel ol gelesen, denn er lässt das olxiav ganz aus «bA mAnM 

^\itJi V^o. 13. Lachm. Tisch. bIq^xbi, 14. Aiösxa strddiei 
Lachm. Tisch, nach B. D. It. In der Pesch. steht's. 



Matth. V. 17. Marc. v. 12. Luc. v. 7 — 9. 
Ty äs nQWTvi rwv d^vfiwv] Vgl. oben p. 215. Am 14tcB 
Nisan wurde alles Ungesäuerte entfernt und strengere Juden assei 
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schon nach der 4ten Tagesstunde nichts Gesftoertes mehr. Die 
nngesäaerten Brode oder Fladen wurden bereitet und Abends mit 
dem Paschalanim aufgetragen. Das Nähere unten. 

0T8 70 niaxa l^ov] ^isiv gehört derselben Wurzel an mit 
&vfu^v und wird in seiner nächsten und engeren Bedeutung i^on 
unblutigen Opfern gesagt und desshalb von aqxA^tv unterschieden. 
Vgl. die Stellen der Alten bei Bynaeus p. 459 f. Das Wort 
bedeutet eigentlich : in Brand , Flammen und Rauch aufgehn las- 
sen. Theophjl. d-vüiai — ndvra xa 6ia nvQog d-vfitiSfisvu, Im 
spätem Sprachgebrauch ist &isiv das ganz solenne Wort vom 
Schlachten des Opferthiers; so auch im N. T. 1 Cor. 5, 7; 10, 
20. Act. 14, II. LXX für rat Gen. 31, 54 etc. für rat: 1 Sam. 
25, 11 für X2nx Ex. 12, 21 ^i^o^are lo 7raV;t« ^)- '^ Chron. 30, 
15; 35, 6. 11. 

nQoff^ld-ov ol fiad-tjrai xiX,] Matthäus und Marcus stimmen 
fast wörtlich In ihrem Berichte tiberein, nur dass Matth« mit dem 
ngoG^Xd-ov die folgende Erzählung als einen neuen, selbständi- 
gen Ahschnitt beginnen lässt, während Marcus mit dem dnsk-' 
d-ovTsg in der Frage der Jünger zu verstehen gibt, dass sich 
Jesus am Morgen des 14ten Nisan ausserhalb Jerusalem befand. 
Dass Lucas nicht von den Jüngern die Frage ausgehn lässt, 
ist nicht eine nicht auszugleichende Differenz, wozu es Mejer 
gerne machen möchte, sondern hat, wie schon bemerkt, darin 
seinen Grund, dass Lucas ausdrücklich auf Jesu eigene Anord-» 
nong und Befehl die Pascha -Feier geschehen lässt. Die Frage 
des „Wo^^ ergeht bei Lucas ebenso von Seiten der Jünger , wie 
bei Matth. und Marc. 

noi d^iXsig hotfiaawfisvl Der Conjunctiv wird von Fritzsche 
für grammatische Correktur des Fut. hotfjulffofuv gehalten. Das 
Fat. Indic. ist In dieser Formel in Abhängigkeit von d^eXsig zwar 
selten , aber doch nicht ungewöhnlich. Fr. zu Marc. 10, 36; Winer 
§• 42, 4 p. 331. — Das aoi bei Matth., wie die 2te Person ^dygg 
bei Marcus veranlasst Bengel zu der richtigen Bemerkung : Jesus 
est nt paterfamllias inter discipulorum famillam. Es ist anderer- 
seits ein Beweis, wie die Jünger In den fleischlich -jüdischen 
Begriffen befangen waren; während sie sich bestrebt zeigen dem 



1) Jos. B. J. VI, 9: ivfftdui^g eoQx^tt «a^* V^ &voiai dno ivvdnjt ojQms 



1K 
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Herrn ein Pascha aozubereiten , ahnen sie nicht einmal , dass die- 
ser in Betriff Ist sich selbst als ein Paschalamm schlachten zo 
lassen für sie. -^ Mattb. ^aysiv %6 n.^ Marc, genauer: 7va f. 
t. n. Die Pascha - Mahlzeit ist der Zweck, die in 4cr Absicht 
liegende {landlung, für welche die Yorbereitung-en getroffen wer- 
den sollen. 

Matth. V. 18. Marc. v. 13. Lac. v. (8.) 10. 

indytre slq rr^v noXiv] Die Stadt ist hier Jerusalem , die 
auch im Talmud oft ^'^^n schlechthin heisst. Vgl. Matth. 21, 
17. 18; 28 9 11. Marc. 11 , 19. Jesus musste in unmittelbarer 
Nähe der Stadt sich befinden und ich möchte desshalb lieber an 
den Hof Gethsemane als an Bethanien denken. 

TTQog Tov ÖBiva] Ich weiss nicht , was man zu diesem Worte 
für seltsame Vermuthungen aufgestellt hat. Die Einen behaup- 
ten , Jesus habe den Namen als einen bekannten vorausgesetzt 
und nicht genannt (Fr.); Andere (Erasm. Vatabl. Meyer) , Jesus 
habe den Namen genannt, Matthäus ihn verschwiegen. Das 
Wort Mva wird in verschiedener Weise gebraucht , vgl. Stelleo 
aus Demosth. bei Wetst; Aquila 1 Sani. 21 , 3; 2 Reg. 6. 8 fk 
tov ieiva xonov. In unserer Stelle ist es Jemand \ den man nicht 
grade nennen mag oder kann, oder auf dessen Namen nichts an- 
kommt 9 der aber doch irgend eine bestimmte gewisse Person ist: 
certus aliquis. Die Erklärung zu dem Worte geben Marcus und 
Lucas. Jesus hat seinen Jüngern keine Person mit Namen ge- 
nannt, er wusste auch keine mit Namen zu nennen, er gab ihnen 
aber solche Indicien, wonach sie mit Sicherheit denjenigen findea 
würden, der ihnen einen Saal zur Paschamahlzeit einräumen werde. 
Hätte man überhaupt von Jesu ganzem Sein und Wesen, da er 
hier auf Erden war, die richtigen Begriffe, so würde man woU 
nicht so viel hin- und hergerathen haben, warum Jesus den 
Jüngern eine derartige Anweisung gab. Des Menschen Sohn 
hatte hienieden nicht, da er sein Haupt hinlegte, er hatte auck 
nicht über ein Gemach in seiner Stadt Jerusalem zu verfügen; 
wie er aber nttneiy an Glauben alles herbeischaffte, was zar 
Stunde Noth that, so war er auch hier im Glauben gewiss, dass 
so gut wie vor etlichen Tagen eine Eselin für ihn bereit gestan- 
den hatte, als die Erfüllung des Wortes Sacharjae gekommen war, 
80 auch jetzt für die Feier der Paschamahlzeit der Speisesaal bereit 
sein werde. Wie einst Samuel dem Sani ein Zeichen gab 1 Sam. 
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10, 3 von drei Männern die ihm begegnen würden, so gibt ancli 
hier der Propbet Jesus seihen Jüngern ein Zeichen , wie sie den 
Mann finden könnten, der ihnen bereitwillig einen schönen, roll- 
Btftndig eingerichteten Speisesaal anweisen werde. Das Wort 
„habt ihr je Mangel gehabt ?'< sollte sich auch hier bewähren. 
Matthäus, der überhaupt in der Emählung ron Tbatsachen kur- 
ier Ist, sagt desshalb bloss: ngog rot isVwa d. b. zu dem Manne 
N. N., welchen ihr an gewissen Kennzeichen auffinden wer- 
det ') ; er meldet kura Jesu königliche Anordnung und der Jün- 
ger pünktliche Ausführung. Marcus und Lucas dagegen thellen 
aasführlich mit, wie Jesus seinen Jüngern eine Anweisung, gab 
das zu finden, was sie finden mnssien und wonach sie doch die 
ganze Stadt vielleicht vergeblich hätten durchlaufen können — 
oid wie die Jünger alles grade so trafen , wie es Jesus ihnen 
gesagt hatte. Dazu passt denn die Bemerkung Job. Gerhards: 
Christus hac sua praedictione fidem discipulorum confirmare et 
contra crucis scandalum eos mnnire voluit, ut magis ac magis 
intelligerent , nihil temere in urbe raagistro eventuruni '). 

o xaiQoq fiov iyyi'g iattv] Wir haben bereits oben bemerkt, 
dass man aus diesen Worten die Annahme zu stützen versucht 
hat, dass Jesus um seines nahen Todes willen das Pascha anti- 
cipirt habe. So sagt z. B. J. Gerhard : h. e. quamvis Indaei tra^ 
ditiones maiorura secnti Paschatos celebrationem in diem sequen- 
tem reiecerint, mihi tamen convenit coelestis Patris voluntatem 
Q&ice sequi et iuxta ipsius legem circa huius ipsius diel vespe- 
ram Pascha celebrare. Eine solche Auffassung der Worte wider- 
legt sich von selbst, o xatgog fiov ist ohne Zweifel tempus !b- 



1^ Gut Theopb^lact: anomXXtt avrove ngoe av^^. fi^ ytvwanofitvov fir^rt 
ytfatÖHOVta y &air8^ *ai inl tot Zvov inohjüBV» 

2) Eine bei Theophjl. n. A. ausgesprochene Vermothung, Jesus habe auf 
diese Weise den Speisesaal yor dem Yerräther geheim Jialten wollen, 
ist zu ungeschickt als dass sie einer Widerlegung bedürfte. Sie wird 
gleichwohl auch Ton Neander yorgetragen L. J. p. 583: „Er nannte 
ihnen nicht den Namen des Mannes, in dessen Hause dies stattinden 
sollte, sondern er gab ihnen nur ein mit dem Besitzer dieses Hauses 
verabredetes Zeichen (!), damit alles desto meiir gelieim gehalten und 
die Gefahr eines Ueberfalls durch die Maciit des S^nedrinms abge- 
wehrt werden solle **. 



228 Die Anmeldiif Jesi 

ttantis mortis (Job. 7, 6; 13, 1) *) und ist hier in ähnlichem 
Sinne gesetzt, wie Lnc. y* 15 das tcqo ro» fis nad^Zv. Jesus 
will damit nicht etwa sagen, wie Fritzsche erlclärt: non par est, 
me nisi celebrato cenvivio paschali supplicium quod proxirae mihi 
imminet subire; illad autem in tuis aedibus habere constitui -r- 
sondern es liegt darin die Dringlichlieit der Bitte. Es ist gewis- 
sermassen eine letzte Bitte, ein Letztes, wofür Jesus hier auf 
Erden noch Jemand anzusprechen hat — solche letzte Bitte pflegt 
man Niemanden abzuschlagen. 

nQog as nom to nutrxa] ngoq üb wie dfters zu dir hin, 
bei dir. Winer bemerkt Indess mit Recht (pag. 481), dass die 
Bedeutung des Accusativ in solchen Fällen nur verwischt and 
dass die Angemessenheit des Casus oft nodh deutlich erkennbar 
sei. Namentlich Matthäus hat dieses nqoq öfter c. 13, 56 ; 26, 56 
(an beiden , Stellen wie hier mit einem Pronomen). Das Prono- 
men oder die Person steht hier fär „dein Haus^^ wie z. B. Marc. 
5, 35; Job. 20, 10; Act. 16, 40. — tto/cü hält Fritzsche för 
das Futurum Atticum , welches sich auch Job. 16 , 17 finden soll) 
während sonst sein Gebrauch im N. T. sehr fraglich ist. Es möchte 
sich auch hier das Präsens rechtfertigen lassen — denn es sind 
der Fälle gar viele, wo das Präsens im Sinne des Futurum steht 
Job. 21, 3; Luc. 13, 32; Matih. 12, 25, besonders II, 3. Vgl. 
Fritzsche zu Matthäus p. 65. 66. — tivlüx<a notsiv bei den LXX 
genau entsprechend dem hehr, nt;:^ Ex. 12, 48. Num. 9, 10 f. 
Hehr. 11, 28. Das notetv ist indess in gleicher Weise auch bei 
den Klassikern in Gebrauch, bei Plutarch: TsQuivalua noutv 
(Eypke), bei Xenophon: noisiv tu ^Okvfimuj bei Athenaeus und 
Thucydides: kogr^v noielv (Vorstius p. 131). 

Daraus, dass diese Worte an den Hausherrn mit einem o 
Maaxakog XsyBi eingeführt werden, Ist ersichtlich, dass Jesos 
voraussetzte, es werde ein solcher Mann durch die göttliche 
Fügung den Jüngern angewiesen werden, der von ihm wissen 
und ihm bereitwillig diesen letzten Dienst erweisen werde« Jesns 
zog mit seinen Zwölfen ganz in der Art eines jüdischen Rabbi 
im Lande umher und so lässt sich hier der Rabbi Jesus von 
einem Bewohner Jerusalems für sich und seine Schüler einen Speise- 



1) Theophjl. Ka^Qov avtov ovo/ia^t t^v otpayi^v. — Cicero nennt sein« 
Unglückszeit als er in*s Exil ging , oft tempus sunm. 
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aal zum Pascbafest erbitten. Für das PaschaTest w^urden nftm- 
ch in gani Jerusalem Gemächer für die Fremden offen und bereit 
•ehalten >)• Es beisst in Besu^ darauf Tr. Joma fol. 12, a; 
leg'illa fol. 26 y a: ,, Jerusalem Ist nicht unter die Stämme rer- 
leilt. Denn Ueberlieferung* ist, dass man in Jerusalem die Häu- 
(r nicht vermiethet, well sie nicht Eigenthum der Besitzer sind. 
.. Elieser sagt: auch nicht die Polster (xlivai). Desslialb neh- 
lea die Hausbesitzer von den Paschag'ästen die Felle der Opfer 
ii<<. Aboth V, 5 wird es unter die Wunder Gottes gerechnet, 
ISS bei der g^rossen Men^e der Fest^äsie doch nie Jemand ^e- 
igi habe: zu eng* Ist mir der Raum, als dass ich in Jerusalem 
)ernachten könnte. — Der Titel o SiSucxfiXo^ entspricht be* 
inntlich dem hebr. nn, was seit den Zeiten Hillels In Gebrauch 
ekommen sein soll. Die Juden machen einen Gradunterschied 
irischen :n — '»n'i — pn (Aruch in voce '»■^i«), In der Anrede 
■rde aber wohl immer *^nn gesag't, da die Maria Job. 20, 16 
id der Blinde Marc. 10, 51 sogar das pn mit dieser Endung* 
issprechen {QnßßowC). Die Orientalen setzen überhaupt in der 

prede das suffixum der I Pers. im Sing, oder Plur. (^f^ 

anz. Monsieur, Madame), dessen Bedeutung dabei natürlich fast 
frieren geht '). 



) Sefir liubsch sagt der Psalmist Ps. 122, 3: Jerasaiem die da gebaut 
ist wie eine Stadt, welche za ihr snibst ganz yerbunden oder verbrik- 
dert ist (Haas an Haus , Strasse an Strasse gereiht) ; dass dahin hin- 
anfgeheu die Stämme , die Stämme Jahs ais Zeognlss in Israel , Preis 
zu geben dem Namen Jcho^abs. 

^ Der Titel n"l stammt ohne Zweifel aus dem Chaldäischen. Im Hebr. 
heisst nn der Grosse, Mächtige, Aeltere — aber schon bei Daniel 
kommt das ]'^?'n!2'n als Titel vor. Man kann dann in den Targums 
den Ucbcrgang licobachten, wie das Wort aflmählig zur Bezeichnung 
des SMoHaXos wird. Z. B. wo Elisa sagt: "^^»^ '"^wH 2 Reg. 12, 12 
steht im Chaldäischen "^^n "^nn und die Prophetenschuler werden eben- 
daselbst Y. 3 D'^n^'^rn f$a&iiva£ genanit. Moses heisst sehr oft I^Ül"^ 
Israclitarum magister. Es beweist allerdings das grosse Ansehn, 
wozu die y^a/i/Aattie im Volke sich erhoben, dass sie grade mit die- 
sem Worte angeredet wurden, welches mit N'^iü3 — "^^ — V\ibti 
synonym ist. Bei den Bab;^Ioniern war in gleichem Sinne das ^ä 
in Gebrauch. Es ist leicht erklärlich, dass das p*n noch eine beson- 
dere Dignität aussprach: unser d. h. ein allgemein anerkannter Leh- 
rer, wie auch im S;^rischen oj2o und . jio sich unterscheiden und 
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Marc. V, 14 — !& Luc. v. 10 ~t 13. 

Die Art und Weise wie jener vea Mattli&aa nit 6 dslvm 
bea.aicliDete unbekannte Hauslienr ron den Jankern auf Jesu, pre- 
phetisclies Wort gefunden wurde, wird in obigen Versen Mard 
und Lucae bisricbtet. Wenn sie in die Stadt hineintreten wftr- 
den 9 sagte der Meister seinen Schülern , werde es Gott so fttgea, 
dass ihnen ein Mann begegnen werde, dem sie nur %vl folgen 
brauchten, um den Hausherrn zu finden,, den Gott wohl kennen 
und bereitwillig machen werde, seinen schonen Speisesaal ihnen 
nu dfltaen. 

ajvavxic6i vfAtv uvd-QWfiog negdfiiov Säarog ßaeTaQüüv] ay- 
&QforTog lat. homo steht oft insbesondre im Gegensatz au oUo- 
iiwnojiiq von einem Sclaven Luc. 12, 36; das Wasserholen war 
eine Arbeit niedrigen Dienstes, Deut 29, 11. Jos. 9, 21. Man 
kanii indess bei der gewöhnlichen nnd allgemeinen Bedeutung tob 
mvd^Q, stehn bleiben. — iesQoifitov ist Substantiv == cxevog xi^a- 
fiixov oder x&gufuiov , dy^etov Strrfdxivov (Glossar. Alberti p. 188) 
Tas fictile, testaceum. LXX Jerem. 35, 6; 48, 12. Bei Poly* 
blas werden olvov xBgdfAia genannt, hier xc^a^ov Söarog^ ähn- 
liche Verbindung wie dkdßatngov fiigov , ein mit Wasser gefüll- 
ter Irdener Krug. — Für dnavTr^trei hat Lucas awavjtjcst d. h. 
er wird euch so begegneti, so mit euch zusammentrelfen, dass ihr 
eines Weges gehet. Vielleicht führte die Jünger der Weg yoh 
dem Orte, wo sich Jesus befand, nach der Stadt durch das Was- 
serthor (Nehem. 8, 1), an dem Wasserbehälter oder Brunnea 
Siloä vorbei, aus welchem sich, wie Josephus berichtet, fast die 
gan2e Stadt mit Wasser versorgte (Lightfoot Chorogr. Matth. 
praem. XXXI. XXXV). Oder will man lieber annehmen, die 
Jünger seien über den Kidron hinüber durch ein dem jetzlgea 
Stephansthor entsprechendes Thor in die Stadt gegangen, go 
befindet sich auch dort ein Brunnen, wo das Wasser geholt seil 
kannte. 

tal .... tVitaxB Tcj* o/xoJanroTjy] Die strenge Gräcität will 
oUCag ^scrnoifjg gesprochen haben (vgl. Elsn'er). Das Wort war 



die emphatisclic Form ]^jlId (tetragranunaton) allein Ton Gott gesagt 

wird, wie im Hebräischen "^m«. Vgl. meine Sclirift: de vers. Sjr. 
ant. p. 324. In den neuem Sprachen mochte das hoUändische Doniae 
dem Rabbi am nächsten stehn. — lonae Sernpii diss. de titnlo lUM 
in ügolini Thes. Tom. XXI p. 1084. 
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aber In der heilenist. Sprache z. B. bei Platarch ^ana gelftal|^ 
und selbst Cleero sagt otxoSf^noTixoL Bei Lncäs clnoömmoxfjg 
tijg ohiag ist eine pleonastische Verbindung (Win. p. 655) ^ hier 
dadurch veranlasst, dass sie den Haushenn eben des Haases, 
wohinefn sie dem Wasserträger gefolgt sein würden , ohne Sehen 
«d Besorgniss ansprechen möchten. 

nov %aji To xaraAt//ia] xardXv/jLa ist zunächst Ort zur Ein- 
kehr, Absteigequartier, Logis (Luc. 2, 7) dirersorium , l^evoio- 
j[f£&>y, xarayuiyiov, Vergl. das Verbum xaToXisiv Luc. 9| 12; 
19, 7. Es wird dann aber auch je nach dem Zwecke, wozu 
man eine Einkehr und Unterkommen sucht, ron einem coenacu- 

ium gesagt, so LXX 1 Sam. 9, 22. Die Pesch. hat UjJkiO A^ 

was gans dem xavdXvfia entspricht: diversorium , hospitiam. Nach 
Moerls ist das Wort nicht attisch. — Die Frage nach der Aecht* 
beit des fioy nach xardkvfia ist oben berührt worden; es scheint 
nir ans der yulgata in die griech. codd. gedrungen zu sein. Es 
wttrde sich zwar das fiov in dem Sinne erklären lassen „wo ist 
mein Absteigezimmer, wo ich mit meinen Jüngern das Pasda 
essen kann^S ^^ ^^^^ ^^ „mein^^ keinen andern Sinn hat als 
,, das mir zu dem Zweck tiberlassene Zimmer, dass ich daselbst 
o« B. w.% aber da es In der Peschitho fehlt, möchte loh es doch 
nicht als acht anerkennen. Jesus macht hier nicht, wie de Wette 
sagt, seine Autorität geltend, sondern die Bitte des Herrn an 
and für sich bat durchaus den Charakter einer artigen, höflichen 
Anfrage, wesshalb auch zu beachten ist, dass in der Anfrage 
selbst bloss von einem xatakvfia die Rede ist, Irgend ein Raoni 
oder Lokal zur Einkehr, es sei was und wie es sei. Dass noA 
auf eine solche Bitte nicht etwa ein kleines, enges, der nöthigen 
Einrichtung ermangelndes Stübchen, vielmehr ein dvuyaiov ftiya 
bnQiüfUvov hoifiov von dem Hausherrn gezeigt wird, ist die 
FOgnng des himmlischen Vaters, von dessen reicher und gnä- 
diger Hand sich Jesus für sich und die Seinen alles Guten 
versieht. 

ävdyaiov] Der text. rec. hat dvdysov — die meisten codd. 
uvdyaiov, Cod. B. M. S. (Tischend.) dvwyaiov. Die Schreibart 
des Wortes ist nicht bloss in den Handschriften des N. T., son- 
dern iberhaupt sehr verschieden. Die gewöhnlichste Form ist 
dwufMov im Etymol. M. 115, 22 erklärt: dvviysov ix toS avio xal 
toi yai»i TO avw r^g y^g ov. Die Form dvdyaiov ist seltener, 
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der jAogern Sprache an^ehörig* und wird von Phiynichas Bekk. 
Anecd. 47, 14 getadelt ^). Fritzsche nimmt sie in Schatz. Er 
bemerkt, dass je nachdem das Wort auf dvä oder avto siurflck- 
gehe, dvay. oder dvioy. {xccray. und xartüy*) geschrieben werde 
vnd dass die Verschiedenheit der Schreibart in dem zweiten Theil 
des Wortes ans der verschiedenen Aussprache von y^ (yatu) in 
erklären sei. — Die Bedeutung des Wortes ist zunächst: das 
was über der Erde ist, nach dem Sprachgebrauch Stockwerke 
oberhalb, der Erde, besonders das oberste Geschoss, wo gespeist 
wurde und der Speisesaal selbst, coenaculum. Hesjchius erklärt 
vnBQtj^a durch ävwyaia. — iffTQcofAhov] Luthers Uebersetzun^ 
dieses Wortes durch „ gepflastert ^S welche Er. Schmidius und J. 
Gerhard In Schutz nehmen ') , beruht auf einer Unkenntniss der Ein- 
richtung der Speisesäle bei den Alten. Tisch und Polster wurden 
zum Zweck der Mahlzeit jedesmal besonders zugerichtet. Srgwv- 
vvvai ist dafür das stehende Wort: xXivi^v (nQwwvvdif tgani^v 
ufxr/jLsTVf Athen. VI p. 239 C. ov6^ äv itaXcjg hnQWfiiytjv xXivtjf 
fdj7, nuQaxstfiev^v rs tQani^av; Terent. Heaut. II, 73: accurrant 
servi, soccos detrahunt: video alios festinare, lectotf stemere, 
coenam apparare. Derselbe Adolph. Act. II sc. 4: et lectnlos 
iuba Storni nobis et parari cetera. Plautus : haec cum ego a 
foro revortor, facite ut olfendam parata — Vorsa, praesterga, 
strata, lautaque coctaqne omnia uti sint. Bei Cicero oft: ster- 
nere triclinia. Bei Athenaeus 1. II c. 9 Anaxandrides : \^Ui 
ievuivag olys xal quvov dofiovg — JStqwvvv rs xoitag xal nvQo^ 
^ki^ov fASvog. Ebend. c. 8 Amphfs: Ovj[^ inocrgatHrsig noxs rQi- 
xXivoVj Siehe auch schon Herod. VI, 139; -IX, 81. LXX Ezecli. 
23, 41 ixd&ov inl xX$v9jg i<nQWfi€vf;g ^). Wir haben oben (pag*. 



1} Sie findet sich n. A. auch bei Origcnes in Jerem. Hom. XVI 11 : li m 
ioQtaZsi fisrd rov 'Iijoovi ätut iativ iv dvayaii^ fitydXtft, iv dptiyai^ 
QecaQWfiivtif , iv dvayaii^ Maxoofdjjfiivq» xal igt]fnft. Vgl. aach Sturz, de 
dial. maccd. et alex. p. 117- 

3) Man beruft sich dafür auf das syrische | jQl äSC (r. aeqnavit , compla- 

navit), man sehe aber Act. 9, 34, wo es heisst yOO?\ ]qs richte 

dein Bette, dein Lager zu, argwoav aeavt^» 

3) Vgl. Bynaeus; Ikcn diss. II p. 481; Buxt. dissert. phil. theo!., diss. 
VI §. 36. Nach der Zahl der Polster wurden die Gemächer selbst bei 
den Alten rginXtvoi, fer^aKXtvoi, intitXivo^ u. s. w. genannt. Athea. 
U, 18. 



\ 
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229) eine Stelle des Talmud angeführt, w6 ausdrücklicli liemerkt 
wird, dasfl bei der Pascbaniahlzeit auch die Polster frei den-Frem- 
den eingeräumt wurden, nur das Fell des Opferthiers lasse man 
als eine Entschädigung dem Hausherrn. — Das Svoifjtop bd 
Marcus könnte überflüssig scheinen, Erasmus, Beza, Grotius,* 
IHill, Bengel bezweifeln, Matthäi, Griesbach und Fritzsche da- 
gegen schützen es. Es fehlt in der vulg. , es steht aber in der 
Fesch. Ich sehe keinen Grund, es zu streichen, da sogar die 
meisten Handschriften es haben. Grade dem genau berichtendem 
Harciw, der es liebt, dergleichen der äussern Scencrie aggehft- 
riges auszumalen, eignet es, dass er auch hier schreibt dva^mov 
fiiya hnQWfiivov stoifiov; es sollte ein Speisesaal sein, wie man 
ihn sich nur hätte aussuchen mögen — gross, ganz nach Fug 
und Brauch zum Speisesaal eingerichtet und für das bevorstehende 
Fest in Bereitschaft gesetzt ^). 

Marcus v. 16 und Luc. v. 13 berichten, dass die Jünger 
ausgegangen seien, dass sie in die Stadt gekommen und dass 
sfe es gefunden hätten, gleichwie Jesus ihnen gesagt hatte. Wir 
wollen hier nachholen, was Marc. v. 13 und Luc. v. 8 melden, 
dass es zwei Jünger waren, die von Jesu diesen Auftrag erhiel- 
ten, nämlich Petrus und Johannes. Auch bei dem Einzug in Je- 
rusalem hatte Jesus zwei seiner Jünger roransgesandt , Ihm die 
Eselin au holen (Matth. 21, 1; Marc. 11, 1; Luc. 19, 29), 
wie es überhaupt seine Gewohnheit war, je zwei seiner Jünger 
xnsammengohn zu lassen (Luc. 10, 1). Hier sendet er Petrnm, 
den Aeltesten vielleicht und Johannem, den Jüngsten, die wir 
auch bei andern Gelegenheiten, beim Gang nach dem Grabe, am 
See TIberias und in der Apostel - Geschichte beisammen finden: 
Petrus der Wortführer, Johannes ^er stille, auf alles so achtsame 
Begleiter. Johannes das hehr. )yrn'^ ')• Sollen wir zum Schlüsse 



1) Die Kirchenväter gefaUen sich in allegorisoher Behandiang dieses 
ganzen Vorgangs, sie fragen, was Jenes Oberzimmer bedeute, wer 
unter dem Wasserträger, dem Hausherrn gemeint sei n. s. fr. Vgl. 
z. B. die Stellen des Origenes bei Job. Gerb. p. 713. Aehnlich £a- 
thymius. 

2) Es ist sicher unrichtig , dass Gesenius diesen und ähnliche Eigennamen 
immer übersetzt: quem Jchorah largitus est, pl^h^'^ in quem Jeh. 
instns est Die meisten hebräischen Eigennamen sprechen eine Wahr- 
heit des Glaubens ans und wollen nicht yon dem Kinde, dem der Name 
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Aber die Bedentongr dieser ganzen Begebenheit Einlgres bemerken, 
80 werden wir eben so wenig* mit Neander and Olsbansen das 
Wanderbare beseitigen als mit de Wette and Mejer d^n Marens 
nnd Lncas beschuldigen wollen, einen ganz einfachen Vorgang 
ki's Wunderbare ausgemalt zu haben. Heften wir insbesondre 
unsre Aufmerksamkeit an die Worte: elgov xad^wg etgtfxsv avrofSi 
Die Ittnger waren Jesu nach Jerusalem gefolgt roft den Wortes: 
Lasst nns mit ihm sterben Job« 11, 16. Jesos selbst hatte Ihnes 
eb*en Jetzt mitgetheilt, dass er hingehen werde zum Vater ^ lob. 
14, 28* Von welchen Gefflhlen der Beklemmang, der Angst, 
der Ungewissheit und Rathlpsigkeit mögen ^ie Jttnger bestümt 
gewesen sein, da sie wohl ahnen mussten, dass ihnen schredr- 
liche Stunden berorstanden und doch in ihres Herzens Blindheit 
und Unrerstand immer noch eher geneigt waren, an den Worten 
ihres Meisters als an sich selbst irre zu werden. Von alle den, 
was Jesus ihnen von seinem Kreuzestode sagte, rerstanden sie 
nichts. Welchen Gefahren, welchen Versuchungen sah Jesos in 
Geiste seine Jünger ausgesetzt, wenn das nun wirklich eintreten 
würde, was sie nicht fassen konnten. „Der Messias, ihr Jesos 
an's Kreuz — der Sohn des lebendigen Grottes todt^S' ^^^ ^^' 
ten alles Andre eher mit ihren innersten und gewissesten Ueber-> 
Zeugungen, ja mit dem Worte Gottes selbst, und seinen Ver- 
heissungen in Einklang zu bringen gewusst als das. Es steht 
aber das Pasuchamahl bevor. Da wird ihnen Jesos doch den Trost 
der Wahrheit In etwa zo verstehen geben können, dass er In die 
Welt gekommen war sein Leben zom Lösegeld zu geben für 
Viele. War er doch gekommen, dass die Seinen Leben und 
Veberfloss haben möchten; niusste-er doch zu diesem Zwecke 
durch seinen Tod die Bezahlung geben für die Sünde, durch wel- 
übe der Tod in die Welt gekommen war. Musste da nicht Jesus 
lebhaft wünschen , dass er dieses letzte Mahl ganz ungestört mit 
den Seinigen feiern könne, musste es Ihm nicht anliegen, dass 
ihnen dabei ein neuer und überraschender Beweis gegeben wer- 
den möge, dass sie auch In dieser Welt für alle ihre Nothdurft 
reiche Hülfe finden würden, wenn sie in Ihn ihr Vertrauen setz- 
ten! „Setzt euer Vertrauen in Gott und setzt euer Vertrauen 



gegeben wird, sondern Ton JehoTah eine Aassage enihaiten. Also 
'jan'iST Jehorah ist gnädig. 
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in mich ^'y so waren seine Worte ^). Ich nehme keinen Anstand 
10 behaupten , dass Jesus so wenig* wie seine Jttnger einen Hans- 
herm in Jerusalem ron Person und mit Namen g'ekannt hat, der 
•ich der Gefahr aussetzen würde ihn in seinem Hause anfxuneh- 
men; aber er war es zu der Allmacht und Güte Seines Vaters 
getrost und gewiss, dass Er für ihn und seine Jünger das, was 
ihnen augenblicklich Noth that, in Bereitschaft haben und ihnen 
anieigen werde, und .in diesem Glauben gab er seinen Jüngern 
Befehl, wie er einst auch zu Petro sprach: Gehe hin, du wirst 
den Stater, dess wir bedürftig sind, in dem ersten Fische fin- 
den, den du mit^deiner Angel fängst. Gehet ki die Stadt ^ — 
sa^t er; ihr werdet nicht zu suchen haben; es wird euch durch 
des Vaters Fügung seihst in den Weg kommen, es wird euch 
ein Diener des Hauses selbst den We^ zu dem Hause roran- 
^ehn, worin euch das wird gezeigt werden, was ihr sucht Und 
wie denn Gottes Gabe allezeit eine völlige Gabe Ist, ein volles 
«nd geschütteltes Maass, so würde das ihnen angewiesene Spei- 
seolmmer ein stilles, grosses, mit Polstern versehenes Oberge- 
wach sein , in jeder Beziehung völlig seinem Zwecke entsprechend. 
Jesus, der es wusste, dass ihn der Vater allezeit höre, dass 
er die Bitte hatte, die er gebeten — sprach's; und die Jünger 
^ing'en hin und fandeu's wie er's gesagt hatte. Johannes sagt 
einmal (c. 2, 22): Als nun Jesus erweckt war aus Todten, 
^edachtea seine Jünger, dass er dies gesagt hatte und glaubten 
der Schrift und dem Worte, welches Jesus g'csagt. Wie schwer 
Ist es selbst die. Jünger angekommen, in Allem und wider Alles 

der Schrift unbedingt Glauben zu schenken und dem Worte Jesu ! 

• 

Matlh. V. 19. 20. Marc. v. (16). 17. Luc. v- (13). 14. 

Kai Inoiticav ol iiad-tiraCy wg ffwirulSsv aurolg 6 ^Itjfrovg 
Mal ^roifiaffav ro nwrxa] cvvtwfcetv anordnen, vorschreiben; 
LXX für mr Ex. 16, 32. Oft bei Diodor in dem Sinne von 
niXBvsiv\ vgl. Matth. 27, 10. Sie thaten, wie ihnen Jesus An-^ 
Ordnung, Weisung, Vorschrift gegeben hatte, ^loifiaffav ro 
ndaxa bei allen drei Evangelisten. eTO^fidCsiv wird i^esonders 
vom Zubereiten der Mahlzeit g^sag't vgl. Matth. 22, 4; Luc^ 
17 9 8. In gleichem Sinne schon bei Homer. Lat. conviviom pa- 



1) HieronjFuias : aliad est oredere ei, et aliad cretlere in eum i.-e. totam 
se eiioere In lUam. 
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rare. — offfiag 6i yßwofiSvrjg uvittetro fisva rwp dwS^xa] Als es 
Abend g>e worden war, also g'emäss der Vorschrift des GeseUes 
Nnm. 9, 3 ^). Lucas schreibt: xal ore lylvsto ij &Qa d. h. als 
die Im Gesetas daau rorgeschriebene Zeit und Stunde g'ekommea 
war, dviusno fura t&v dwdsxa — er be^ab sich mit den Zwöl- 
fen zu Tische. Marcus sag't genauer: i'^/€riu fuita twv if. uai 
dvaxHjuiiviov avtdiv — Lucas hat: dvinctrs xal oi dd^fxa asrooro- 
loi UVV avT^. Das Mgxswtu gibt an, dass nachdem die beiden 
JOnger Petrus und Johannes alle Vorbereitungen getroffen und 
das Paschalamm nebst Zubehör zugerichtet hatten, Jesus durch 
sie benachrichtigt von Gethsemane oder was sonst der Ort sei-^ 
nes Aufenthalts war, mit den sänimtlichen Jüngern sich in die 
Stadt verfügte und zu Tische legte. Man kann sich die Sache 
80 denken, dass Petrus und Johannes, nachdem sie das Lamm im 
Tempelvorhof geschlachtet hatten , entweder selbst auch das Bra- 
ten desselben besorgten oder dieses so wie die weitere Anord- 
nung der Mahlzeit den Hausleuten überliessen; jedenfalls ist .aber 
Jesus durch die Jünger selbst herbeigeholt worden, da Marcus 
schreibt: üqx^^'' H*"^^ ^^^ dddsxa. i^vaHstcrd-ai ist im N. T. der 
geläufige Ausdruck für das sich zu Tische legen. Lucas hat hier 
und öfter ävanintsiv. Die solennen Ausdrücke bei den Grieehen 

sind xaTaxfTffd-at und xaraxsxXtffd^ai (vgl. das syrische ^^Afio]); 

es wird aber auch dvaninxsiv eig. auffallen , sich worauf nieder-* 
lassen, gesagt und zuweilen, aber selten^ dvaxsUrd^at (vgl. die 
ausführliche Stelle des Athenaeus bei Bynacus 1 p. 505). Aus 
Unkenntniss der jüdischen Sitte und einem voreiligen Schlüsse 
aus Exod. 12 ') hat man lang/) geglaubt, die Päschamahlzelt sei 



l) LXX : t^ tsaaaQtcxaiSbXaxn tffiiifq, vov (itjvoi xqv irgwvov w^og ianipmv 
noir^otis avTo xard xa^ove (««trce xaigov ctt'rov) y, 2. ua&' cu^cty 



avTov, 



2) Dass das erste Pascha in Aegypten stehend gegessen nvnrde , ist aller- 
dings wahrsclieinlich (Bochart Hieroz. P. I. 1. l. e. 50 §. Q) und winl 
Ton'^ Philo ausdrücklich angeuom'mon. £in guter Kritiker wird ebeo 
daraas , dass sich die Vorschrift Exod. 12 nur anf den damaligen Faii 
bezieht und far die spätere Feier manche Modificationen Toraussetzte, 
ein Kriterinm der Aeelitheit entnehmen. Man beachte besonders- y. 14. 
— Ueber die Stücke, Tvoriu sich das erste Pascha in Acgypten von 
der späteren Feier, dem r)')*)in nDD unterschied, ygl. Pesach. IX, 5. 
Carpz. appar. hist. crit. p. 406. Meyer , de diebns^ festis p. 278. 
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steheBd g^enossen worden (Theophyl. Calr. Beza Baron. J. Gerh.)« 
Dies ist aber so wenig* der Fall, dass vielmehr das jüdische Ri^- 
tnale fttr die Paschamahlzeli das Niederliegen zu Tische ent- 
schieden Torschreibt ^). Denn die Mahlzeit stehend zn halten, 
sei Zjelchen des Knechtes; ond da die Paschamahlzeit die Denk- 
feier der Befreiung sei, so gezieme es sich, sie In der Weise 
der Freien and Herren d. 1. sitzend zn halten. Selbst heutigen 
Tag'es beobachten die Jaden bei dem Pascha noch eine leichtere, 
freiere , bequemere Haltung bei Tische. — fjtfrd twv SioSbxu (bei 
Matth. setzen Cod. A. Flieron. Sjr. fiad^rjTwv hinzu) hat Mat- 
thäus sowohl wie Marcus. Was sie damit andeuten wollen, geht 
noch klarer aus Lucas hervor, welcher sagt 0/ ^cidtica dnotrTo- 
Xoi. Bekanntlich ist das änoctoXoi In den Evangelien fast gar 
nicht in Gebrauch; neben Jesus erscheinen die Zwölfe immer als 
fjLa&iftal^ erst In der Apostelgeschichte treten sie in ihrem Amte 
als dm&Toloi auf. Matthäus hat das dnoarokoi nur bei der Be- 
rufung zu diesem Amte (Matth. 10, 2. vgl. Luc. 6, 13) und 
Lucas setzt es hier offenbar mit Nachdruck. War es denn in 
ihrer Eigenschaft als dnotnoXoi^ dass die Zwölfe hier mit Jesu 
sieh zu Tische setzten? Ohne Zweifel. Erstens hatte Jesus 
selbst seine Jünger bei diesem letzten Mahle als solche vor 
Augen , welche er In die Welt aossandte , wie Ihn der Vater aus- 
gesandt hatte (Job. 17, IS) und in seinem Gebete tritt er als 
Hohepriester ein nicht allein für sie, sondern auch für diejenigen; 
welche durch Ihr Wort an ihn glauben würden (v. 20), wie 
er denn auch in den Einsetzungsworten des Abendmahls spricht: 
ffir euch und füf Viele. - Zweitens sollte Thcophllus grade hier 
die Jünger in ihrem Berufe als Apostel beachten, wie sie durch 
solchen Befehl des Herrn Auftrag erhalten haben, das Mahl des 
Paschalammes in das Mahl des Herrn übergehn zu lassen und 
das Sakrament des neuen Bundes zu allen Völkern zu bringen. — 
Jesus selbst hat seinen Jüngern den Namen dnocToXoi gegeben 
(Luc. 6, 13) und Marcus gibt die Erklärung des Wortes c. 3, 
14: xal inoitjfFB dcJJsxa Hva wtrt fiBt* aviov xal Iva dnoütiXXrji 
adrovg xfiQvüCBiv xtX. Vgl. Job. 17, 18; 20, 28. Act. 1, 21. 
25. Jes. 6, 8. Wir brauchen desshalb den Ursprung' des Na- 



1) Pesaehim X, 1. Gem. Hieros. 37, b. Lightf. horae in Matth. 26> 20. 
Id. de minist. Tempil cap. XII sect. 5. Buxt. Synag. Ind. c. 17. Das- 
so?liM, dispat de aecubita ad agnnm pasohalem yeteram Hebraeorum. 
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mens nicht Im Gebranch der jüdischen Sjuag'og^ x« sncliei ^), 
da das Wort aufs allereinfachste das von Jesu seines Jttng^m 
flbertrag'ene Amt bezeichnet: sie sind seine Abgesandten , sehie 
Boten. Es ist das hehr. mbu3 (1 Reg. 6, 6 LXX dnwnoXoc) 
oder T]i*tö (Targ. fi^mbuJ Jes, 42, 19; Mich. 5, 5; Jer. 2, 1> 

Die syrische Uebersetzong* hat Vkka2i# '). 



Die Pascha-Feier und ihre Bedeutung. 

Hat Christus zu seinen Jüngern gesagt , dass er sehnlichst 
begehrt habe, dies letzte Pascha mit ihnen zu essen und lehrt 
der Apostel , dass auch wir ein Pascha haben für uns geschlach- 
tet, ILO werden wir uns hier einer Untersuchung über die Art 
und Weise, das Wesen und die Bedeutung dieses Festes um so 
weniger entziehn dürfen, als offenbar das Paschamähl die Grund- 
lage des heil. Abendmahls bildet. Indem wir dabei niöglicfast die 
Grenzen, welche die Aufgabe unserer Schrift uns vorzeichnet, 
einzuhalten bestrebt sein werden, betrachten wir zuerst das Fest 
des Pascha nach den Vorschriften des Gesetzes und lassen dam 
eine Beschreibung der Feier folgen , wie sie zur Zeit Jesu statte 
zufinden pflegte. 

Die Stellen des Gesetzes über das Pascha sind: Ex. 12, 
1 — 27. 42-^51; 13, 3—15; 23, 13—15; 34, 18 — 20. 
Levit. 23, 5 — 14. Num. 9, 3; 28, 16—25. Deut. 16, 1— & 
Diese Stellen bieten für die Betrachtung des Festes sehr manilg- 
faltlge Gesichtspunlile, indem bald die eine, bald die andere Seite 
Im Zusammenhang der grade vorliegenden Stücke und Tenden- 
zen der Gesetzgebung in helles Licht gestellt wird. Wir ver- 



1) Bei den sp&tern Jaden biessen dnooroXo* die Tom Patriarchen zur Bia- 
sammiung der Gelder ausgesandten Presbyter, Cod. Theod. 1. XIV tit« 
de lad. 

2) Das Targam braucht auch yon Mose und Aaron das Wort i^Tvi^* 
Ganz hibsch heisst es Talm. Bab. Beraeh. foL34, b: ti'^.» ^ ftriisß 
ini;od und ebenso Gen. zu Baba Mezta foi. 113, b: fiOb»n tnivba 
Md^ttd) ganz dem entsprechend» was Jesuf sagt Matth. 10, 4Ö. 
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■ochen es, den reichen Stoff unter folgende Hauptpunkte, su 
■teilen >} : 

1. Die Grundlage der Pascba-feler ist eine That Got- 
tes. Der Israelit soll seinem Sohne die Bedeutung des Pascha 
dahin zu erkennen geben (Ex. 12, 27), dass dieser gan:»e Dienst 
efn non^n^T dem Herrn sei, ein Opfer der gnädigen Beschir- 
mung, als er schirmte über den Häusern der Kinder Israel In 
Aegypten, da er schlug die Aegypter aber ihre Häuser errettete. 
An diese That knüpfte sich eine andere That, nämlich die Aus- 
führung aus dem Haus der Knechte mit starker Hand und ausge- 
recktem Arm , T. 42. c. 13 , 3. Beides geschah in jener Nacht, 
wo der Herr durch Aegjrpten durchging und alle Erstgeburt 
schlug und über alle Götter Aegjptens Gerichte hielt, c. 12^ 
12. 23. In diesem Gericht, in welchem Jehova den Verderber 
über Aegjpten hereinbrechen Hess, sah er in Israel nichts, was 
Ihn hätte abhalten sollen auch Israel zu schlagen. Israel war 
mitten In Aegjpten und es war ror Gottes Augen in nichts von 
den AegTptern unterschieden. Der einzelne Israelit für sich 
konnte dabei nicht einmal in Betracht kommen, die Häuser des 
einen Volks waren wie die des andern Volks, es war das Qe^ 
oammte eine dem gerechten und unabwendbaren Gericht verfal- 
lene Schöpfung alles dessen, was Odem des Lebens in sich hatte« 
fiegen solches Gericht gab nun Gott dem Volk des Bundes ein 
Opfer der Beschirmung, der Errettung. Das Blut eines makel- 
losen , männlichen , einjährigen Lammes, an die Schwelle und Pfo- 
stea der Thttre gestrichen, würde Gott zum Zeichen sein, dass 
er über dieses Haus schirmen und dem Verderber nicht zulassen 
werde in dieses Haus zu dringen. Also um es zu wiederholen 
nicht weil es ein israelitisches Haus war, war irgend ein Hans 
geschützt; sondern das Blut des von Gott gegebenen Lammes 
war es allein, was Gott ansah und er selbst war es, der dea 
Verderber nicht hineindringen liess und an der mit Blut bestriche- 
nen Thttr die Wache hielt. Dass Israel wirklich in dieser Nacht 
dem Gerichte und Tode verfallen war und dass Gott die Erst- 
gebart Israels nur schonte um jenes Opfers willen, ist auch da-> 
d«rch klar, ^ass nach Ex. 13, 12 — 16 und 34, 19. 20 die Erst- 



1} Man Tgl.u* A. Melanchthonis postilia toI. II p. 402 — 28 de agno pa- 
sebalL Landios, Jnd. Altertb. Bneh V eap. 10—15. Hengstenberg in 
der Er. K. Z. 1853. S. 137 tt. 
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gebart von diesem Asgenbllck m Gott verEallen war and alle 
Erstgeburt von den Tbieren, die zum Opfer dienten, gedpCeit, 
Ton andern Thieren des Efgentbnms aber und von Menschen ani- 
gelöst werden mnsste. Wenn nun Jebova ^u Pharao gesagi hatte: 
Mein crsfgebomer Sohn Ist Israel, entlasse meinetfSohn, tdass 
er mir diene; wo nicht, so werde ieh tödten deinen Sohn, dei 
Erstgebornen (Ex. 4, 22) nnd wenn der Prophet sagt: An 
Aegypten habe ich meinen Sohn gerufen -^ so ist es ojfenbar^ 
dass Gott Israel dem Gerichte des Verderberis- entrissen «td aas 
dem Selavenhavse nur desshalb ausgeführt hat , weil 'er- hl den- 
selben den verhelssenen Saamen, den kommenden- Messiam^ seiiea 
Christum angesehn hat und dass er in dem Bild des Lammes des 
Volke diesen seinen Erstgeborenen gegeben wid ror Aug^ ge- 
stellt hat nnd dieses Lammes Blut ihnen ah eine VersiAnaag 
gegeben hat für ihre Seelen (Ler. 17, II), dass/ also idott'k 
dem Bilde des Lammes Seinen Erstgebornen in den Tod' gab ^), 
auf dass in dem Ansehen «eines Blates (Ex. 12,' 13}, ita' dem^daa- 
ben in seinem Blate (Uebr. 11, 28) das Volk-des' Bundes deai-Täda 
und Gericht entronnen wäre.' Diese That war also' eine ThaA^iUd 
Ofenbarung des von Ewigkeit bei Gott gefassten RathscUnsaef, 
ans einer dem Tode und dem Verderber nach ^Gottes gereiMett 
Gericht rerfallenen Menschheit sich ein Volk su 'erkanfeil inll deia 
Blnte des. alleingebomen und ewigen Sohnes, weldier*'VtiNr'ter 
Vater vor Grundlegung der Welt als das Lamm dastand ,' Bai 
geschlachtete, welches der Welt Sünde auf sich nehmen 'dnd' di^ 
vontragen werde (Apoc. 13, 8; 1 Petr. 1, 20; Job. 1,'3S)^ 
es war eine That und OiTenharung des Wohlgefallens in 'der Höhe, 
einem Volke der Erstlinge (Jac. 1, 18; Rom. 8, 23) -nnd des 
Eigenthums (1 Petr. 2, 9) einem in furchtbarer Sclavet'ei gehd^ 
tenen und gequälten Volke ein Lösegeld in geben^, elf Blit -fttf 
ihr Blut, eine Seele zum Schuldopfer für ihre Seele ^ eine Be^ 
schfarmung und Verschonung zum Leben nnd dieses Volk mit «tar- 



1) üeber das Paschalamm als Abbild des VersOhnnngstodes Christi Tgl. 
Luther zu £xod. 12. Sal. Dejling Exercit. de agno Paschali egregfa 
Christi crnclfixi tjpö. Obserrv. miscelfan. p, 638 sq. Vitringa obaerrT. 
sacr. II. c 10. Lampe Gnabenbnnd P. III p. 1424 ff. — Die Kir- 
chenyäter treffen wenig die rechte Bedeutung in den gnadenreiehei 
Anordnungen des Pascha, vgl. z. B. Gregorins Nazianz. Opp. Paris. 
T. I Or. XIV in sanctnm Pascha §. III ff. Jacobns Nisib. serjftones 
p. 344. Corderii Cat. in Luc. c. XXil etc. 



Im HlBbllck auf eines Lanmes Blut 341 

ker HaBd ais der Solaveret md Dienstbarkett , aos dem Efsea- 
ofen heranmafllhren and in da« Land der Verhelssong* hfn(d»er- 
a^brin^n, seine Worte des Segens , des Lebens und der Gnadb 
all Ihnen zn erfallen. In diesem Sinne war diese That eine ein- 
maligre, welche sich über des gramen Volkes Zukunft erMrecktei 
ad die Joden haben ans Ex. 13 , 8, wo es beisst: Um desswil- 
loBy was der Herr mir g-etban, da leb ans Aegypten zog — 
ganz ricbUff ^folgert, dass ein Mensch zo' allen Zelten «schnldig^ 
sely sieb so anznsehn als ob er selbst aus Aegypten gezogen 
wBre (Pesachim X j 4) ')• Nicht bloss die Propheten haben aller- 
Wirts die Ansfilhnitig> ans Aegyjften in diesem Uchte zu betrach«* 
ten grelehrt (t^I. 3 Sam. 7, 33. 34. Ezech. 16, 5. 6 und obeA 
paig. 38. 39) , sondern auch in dem Pascha - Ritual der Joden ist es 
dentlicb ausgesprochen. Indem der Vater den Sohn aber die 
Bedeutong* des Pascha belehrt i hat er ananfangen mit der Schande 
nd zu schllessen mit dem Lobe (Pes. X, 4), er hat zn beginnen 
mit Deut 36 , 5 : ein umkommender S jrer war mein Vater , md 
nachdem er alle Gnadenerwelsnngen Gottes aufgezahlt , hat er zn 
sddiessen mit den Worten: Darum sind wir schuldig zu danken, 
zn loben, zn rühmen, zn verherrlichen, zn erhöhen, zn schmttcken, 
z« segnen, Anbetung und Verehrung zn erweisen, Ihm, der 
nnsem Vfttem und uns alle diese Wunder gethan, der nns her- 
ansg'efihrt ans der Dienstbarkett zur Freiheit, aus dem Kummer 
in die Freude, aus der Traurigkeit zn gutem Tage, ans der 
Flnstemiss in grosses Licht und ans der Sdarerei in die Er- 
Mnung* ^). 

3. Wie wird nun die Wirkung* und der Segen dieser That 
Gottes dem Volke als einem Ganzen nnd Jedem Einzelnen zn TheH, 
wie hat sich der Israelit dieser That Gottes g^genfiber zn vor- 
halten? Ex. 13, 14 beisst es: dieser Tag* d. b. dieser Tag: 
der Errettung Gottes sei ench 1i*ndtb d. h. sig dvauvti^iv zn 
einem Gegenstand bleibenden und innersten Ge- 



1} Die Errettang jedes einzelnen Israeliten lag in jener Tliat Gottes, wie 
anoh Luther ganz nach Wahrheit zu dem Gl&abigen sagen I&sst in 
Bezog aaf das Opfer Jesu Christi einmal auf Golge^tha gebracht: Da 
bi»t da selig worden. 

2} Pesach. X, 5 und in der Haggadä, Die Worte lauten hebr&isch: 

'l6 
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dächtnisieres ^) and ihr werdet Ihn feiern als Fest des Hern^ 
In euren Geschlechtem werdet Ihr als ewige Festsetaang npn 
üb*\:f als eine in Ewi|fkeit geltende und gewisse, euch geoffes* 
harte Wahrheit vnd Viirschrift ihn festlich begehen. Dem ent- 
sprechend heisst es c. 13, 9: „es sei dir atam Zetehen auf dei- 
ner Hand und zam Gedächtniss zwischen deinen Augen, daaiit 
das Gesetz des Herrn {f^\rn. nnhn) in deinem Alunde sei, dass 
mit starker Hand dich atisgeftthrt hat Jehova ans Aegypten'^. 
Ebenso r. 16. Ebensa Deut. 16 , 3 : auf dass du gedenkest des 
Tages deines Ausgangs aus Aegypten alle Tage deines Le- 
bens« Diese That heisst demnach hier „das Gesetz, die Be- 
lehrung des Herrn«« (rgl. Ex. 13, 3 mit Ex. 20, 2) and Hers 
und Auge des Israeliten soll auf diese That gerichtet seht alle 
Tage seines Lebens; das ungesäuerte Bröd, was er in seia« 
Hand hat und' Isst,* die Erstgeburt, die er Ifet, die ga^ze Feier 
in allen ihren Anordnungen und Volrschriften soll dieses Btae 
lebendig im Volk und jedem Einzelnen erhalten : Mit starker Hand 
hat der Herr uns ausgeführt aus Aegjpten. Das ganze VelkeK 
leben soll tou diesem Einen mit de.m Anfang' jedes neuen Jah- 
res durchdrungen werden , dem Herrn zu danken fttr seine grosse 
Wunder Uiat. Wir haben also jede einzelne bei dte F^ier vor- 
geschriebene Handlung in diesem Sinne aufzufassen ,-'.da8S siede» 
Israeliten diese Eine und grosse That der Freimadiung' und Er- 
kaüfung^ gleichsam in die Hnnd gebe und zwischen '4ie' Augea 
stelle V denn als ein Fest des Herrn soll > das Pasi^ha gefeiert 
werden, zu erkennen, zu glauben, zu y erkunden und zu l>ewah- 
ren Sein Werk, Seinen Ruhm, Setne Wahrheit (Lovlt. 23, 
2. Ps. 77, 12 ff.). Es sollte desshalb jeder Israelit in dem Mo- 
nate des Auszugs aus Aegypten, an dem festgesetiten Tage, 
vor dem Herrn erscheinen an dem Orte , welchen er erwählen 
werde seinen Namen daselbst thronen zu lassen, um.eingedeik 
zu. bleiben, dass .er nicht sein eigen, sondern seines AottesibeMr 
erkauftes Eigenthum sei; der Hausvater sollte das Paschalamm 
selbst schlachten nicht etwa wie Philo es deutet, um Priester- 
dienste zu thun, sondern zum Zeichen, dass er selbst mit seinen 
Sünden und seiner Schuld den Tod 'desse]be^' verursache; das 
Blut des Lammes musste ausgegossen werdpn. am .^Itär, weil 



1) Die Form in ihrer Intensiv- Bedeutang s. Ew. §. 163, d. 



\ 
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grleichsan am Altar wie einst an der Tlittre der Häuser dem Yer- 
derber Halt ^boten wurde, dass er des. VoHeos schonte (1 Chron. 
33, 16); das Lamm masste sodann über dem Feuer völlig ge- 
braten werden nnd alles Fleisch von seinen Knochen wvrde weg- 
gexehrt) aom Zeichen einerseits) was die Bestimmung des Lam- 
mes war, sich verbrennen und vemehrei zu lassen — anderer- 
seits, dass grade aus diesem Leiden und Hingegeben werden des 
Lammes, den Israeliten eine Nahrung bereitet werde, ' in deren 
Kraft sie die M^anderschaft durch die Wüste dieses Lebens an- 
treten könnten; «s sollte aber das Lamm gegessen werden mit 
ungesäuerteh Broden d. h. in Lauterkeit und Wahrheit, es sollte 
diese Gabe und Speise Gottes ron^ Seiten des Menschen hinge- 
nommen werden ohne alle Beimischung des Sauer - and Gährungs- 
telges menscMIchen Werks und menschlicher Satzung und es sollte 
7 Tage bindureh nichts Gesäuertes gesehn und genossen werden, 
dnpit die Wahrheit der Gnade und des Werks Gottes rein, ein- 
fkdi und lauter bleibe^); es sollte femer genossen werden mit 
bittem Pflanzen, in dem Gefühl schmerzlicher Reue und Busse 
und es sollte endlich dem Lamme kein Bein gebrochen werden, 
damit es getödtet und alles seines Fleisches entkleidet dennoch 
ein« Ganzes bleibe in seinen Knochen und seinem Mark und also 
Gotte zurückgegeben werde, der es gegeben hat So geschlach- 
tet, gebraten, genossen würde das Paschalamm dem Israeliten 
dazu dienen, ihm alle Tage seines Lebeuis vor Augen zu sterilen 
md in'a Hera und Gedäcbtniss einzuprägen , demnach in Mark und 
Bhit seines Lebens übergehn zu lassen — jenes Lamm , um dess- 
willen Gott Israel ans dem Verderben errettet, zu seinem Volke 
aBgengmmen and aus Aegyptens Sclaverel und Götzendienst mit 
seiHfer Wunderhand- her ausgeführt hatte ^). 

3. Also die That der Erlösung nd deren von Gott gestif- 
tetes Gedäcbtniss, ^as war die Feier des Pascha. Daran reihen 
AA alle ehzelnen Verordnungen. Die Zeit war der erste 
Monat, das Haupt, der Anfang des Jahrs (Ex. 13, 3;.Num. 



1} Ex. 12 , 15 springt diese Bedeutung der angesäuerten Brode in die 
Augen. Vgl. auch Le?. 23 , 5. 1 Gor. 5,8. 

2) Melanchthon Post. II p. 424: Illad comederc de agno significabat 
credere eos in Messiam , qnod liomo nasciturus esset et eos massae 
snae adinncturus et qnod .propter hanc Messiam essent reoepti et re- 
conciliati onm Deo et qnod per eam tunc quoque senra^rentor. . 

16* 
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9, 3; Deot. 16, 1), denn ron diesem Zeitpunkt beguin erst 
das wahre, das neue Leben braels als des von Gott aarg>enon- 
nienen und begnadeten Vollrs ^); der 14te Tag. dieses. Monats, 
denn die Zahl 7 vnd 2x7 versinnbildet den Eidschwar, die 
Bnndestreue Gottes, welcher brael sich zum JSigenihiun aus alles 
Vdlkem erkoren hat nicht um ihrer Gerechtigkeit willen, sos- 
dem dass er die Verheissung, den Vätern gegeben, an ihnen 
erffillte (Gen. 15, 14 18| Ps. 105, 42); die Stunde des 
Untergangs der Sonne '), denn Gott lässt seine Erlösung ein- 
treten , wenn das Licht entschwindet und die Noth hoch und un- 
ner höher und bis aufs Höchste gestiegen ist 

Der Ort war derjenige, den Gott erwählt hatte, um sei- 
nen Namen daselbst thronen bu lassen (Deot. 16, 5); vor Sei- 
nem Angesicht sollte jeder Israelit zum Beginn jedes neaen 
Jahres erscheinen (Deyt. 16, 16), um eingedenk zu bleiben, 
dass er nicht sein eigen, sondern seines Gottes theuer erkauftes 
Elgenthum war. Er sollte sein Opfer mitbringen , namentlich die 



1) Nach Tr. Rosch hasch, begann mit dem Nisan das Jahr der König« 
und Feste , mit dem Tisri das der Jahre, Freilassungen, Jabil&en vi s. w. 

2) Das ä^^^il *f^^ wird, wie bekannt, verschieden erklärt, am bess- 
ten, wie mir scheint, yon Aben Esra, der erste Abend sei die Zeit 
bis znm Untergang der Sonne unter die Erde , der andere Abend, wenn 
nach Untergang der Sonne auch die Sonnenstrahlen in den Yfolken 
nieht \mehr gesebn werden. ^^ entspricht dem grtech. Si§ip nwl 
bezeiclmet das allm&hlige Untergeha und Verschwinden des Lichts; 
&^13'V das. zwiefache Verschwinden erstlich des Lichtes selbst, zwei- 
tens jeden Lichtstrahls. Hie yollständige Erklärung gibt Gen. 15 t. 12 

«•jäi^ ttjöün Tm und y. 17 J^K3 ttjöion •»n'»r Man ygi. Deat i«. 

6. auch Jer. 6 , 4. In der Gescbiehte des Auszugs selbst war dieser 
doppelt« Abend : i) der farchtbare DriKk ; 2) der verstärkte Dniok; 
Ey, 5» 23: Pharao macht es ärger mit diesem Volke, gerjettef aber 
hast du dein Volk nicht. — Dass nach Joscphus die PaschalämHer 
yon der 9ten bis zur Uten Stunde geschlachtet wurden, war eine Nott- 
wendigkeit; es geschah aber erst nach dem Abendopfer,' nach- gesche- 
henem R&uohern und nachdem die Lampen angezündet waren. Maimos. 
tract. de sacrif. paschal. c. 1 $. 4. Diese Nothwendigkeit ist auch 
wohl der Grund, wesshalb die Talmndisten im Gegensatz gegen die 
Kar&er schon mit dem Nachmittage den ersten Abend beginnen lassen; 
* denn anderwärts wird In der Misohna selbst Tr. Negalm II, 2 die 
Zeit b^:i^ 1^:3 als untauglich zur Inspektion der leprosi bezeidmet, 
wozu doch die 8te nnd 9te Stande gestattet war. Vgl. Mejies de die- 
bus festis p. 274. 



nach Ihrer Bedeotong und in Ihrem Zasammenhang. 34B 

Elnlösan^ Befner Erst^ebort (Ex. 23, 15^ 34, 18 — 20), am 
elDg>edenk za bleiben, dass eben In der Stunde, wo Bein Leben 
dem Tode verfallen war, Gott ihm das Leben g'eg^eben hatte in 
eines Lammes Blot (Ex. 13, 12 — 16 j und dass nnr In diesem 
Blnte der Zng^an^ an dem heiligen Gott offen nnd frisch zage- 
richtet sei fHebr. 10, 20) ^). Am Altar mosste das Blat aas- 
gegossen werden, denn es galt die Versöhnang; In den Häa- 
sern aber wordedas Lamm verzehrt, denn jedes Haas, Jede 
^QaxQfa sollte sich stärken and laben an dem Gotteslamme ond 
der Segen der Im Himmel gebrachten Genag^hoang sollte in die 
Hänser, die Familien, die Herzen and das t&gliche Leben ge- 
bracht werden. 

Die Thellnehmer waren alle Israeliten, aber aach nar 
Israeliten. Ex. 12, 43 — 48. Alle Israeliten waren bei ihrer 
Seele Leben dazu verpflichtet, aber es war aach der Israeliten 
Yorrecht; Kefn Fremder oder Knecht, er sei denn darch die 
Beschneidang ein Haasgenosse and Mlterbe geworden , kein Mieth- 
ling darfle vom Paschalamm essen. Es masste aach in Elneni 
Hanse gegessen, es darfte nichts davon aaf die Strasse gebracht 
ond kein Bein darfte an Ihm zerbrochen werden:' — denn Ein 
Glanbe war es. Ein Mahl, als ein heiliges abzasondern and za 
anterschelden and in seiner Ganzheit and VöUigkeit za achten and 
la bewahren. 

In der geistlichen Gabe war aber zaglelch die leib-' 
liehe Gabe gesegnet Lev. 23, 10 — 14« Dies vor dem Thron 
Gottes gebrachte Opfer hat alles gesdhnt, versöhnt and wieder- 
hergestellt and die Wirkang davon erstreckt sich über den gan- 
tea Menschen nach Leib und Seele und bringt den Segen nnd 
Lebensodem der Erde zurück, die sonst anter dem Zorne Gottes 
and anter dem Flach verschmachten and vergehn müsste. Der 
erste Festtag galt als ein neuer Sabbath , denn die Erlösung aas 
Aegypten bildete vor die Erlösung aus dem Tode zu einem neuen 
Leben, and an dem Tage, der auf diesen Auszugs (Erlösungs)- 
SaUbath^) folgte, sollte die erste Gerstengarbe des neuen Jah- 



1) Die Jaden ncimea dieses Opfer, mit welobem man vor Gott ersohien, 
Tt^H'^ Es war znm Unteradiied von der t'tX^Xn ein Ganz- oder 
Brandopfer« 

2) So erklärt sieh meines Daf&rhaRenii der schwierig nnd doch offenbar 
absichtliche und bedeutungsvolle Ausdruck D^'tCn nTDO^ Lev. 23, 
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res vor dem Herrn gewebt und damit die Erdenfruebt und alle 
Nabrnng und Speise des Lebens gebeiligt werden. Die Aeltesten 
des Vollrs scbnitten diese Garbe (f. 10: wenn ihr in das Land 
kommt, so bringt u. s. w.), das ganze Volt: in seinen Vertre- 
tern brachte also diese Erstlingsfrucht, damit das ganze Volk für 
Kabrung, Leben und Gesundheit Gottes Wohlgefallen flnde ond 
bevor diese Garbe vor dem Herrn hin- und hergeschwnngen war, 
durfte Niemand von der Frucht des neuen Jahres etwas geniesseo. 
-— So war also in der Gabe Gottes, die er gegeben hatte aaf 
den Altar zur Sühnung der Seele, die geistliche und leibliche 
Errettung und Erhaltung, das ewige und das Irdische Glück und 
Wohlergehn eingeschlossen und vereinigt. Diese Eine Gabe war 
ein Inbegriff aller guten und vollkommenen Gabe Gottes. Daroro 
sollte sich auch an die Feier des Paschalammes ein 7tägiges Fest 
schliessen, ein Fest der Freute, des Lobes und des Danlies 
(Num. 28, 16 ff.); wer da hatte, sollte reichlich seine Freuden - 
und Dankopfer bringen und mit ihm sollten alle Hungernden und 
Armen, die WUtwe, die Waise, der Fremdling und der Le?lt, 
dich laben , sättigen und erquicken ; eine allgemeine Versammlung 
der Gemrelnde Israels sollte das Fest beginnen und schlieesen uad 
alle Familien und Geschlechter, wie sie Eines Lammes thellhaf- 
tlg geworden , isoUten als Ein Leib , Eine Gemeinde , Eine 9^ 
t^Ca das Wort Gottes vernehmen und mit Einer Stimme Hur Ameo 
und Halleluja singen ^). 



11. Nacji jndisGhein Gesetz und Praxis ist. dies der l6te Nisan, wel- 
cher dejn ersten Festtage folgt. Die entgegengesetzte Ansicht der Ka- 
räer hat nie im Volke Geltung gehabt. Taanith c. 1. Menachoth 65* a. 
- Abarhanci in Peirtat f. 262. U «— Man wird überhaupt in der Schrift 
bei allem anscheinend Fremden nud AuiTailendea immer bei genancrer 
und wiederholter Prüfang einen tiefer liegenden Grund finden. .Dass 
idi nichts willkürlich £rdaclites in diese Bezeichnung des ersten Fest- 
tages durch nnu:n hineintrage, ist damit bewiesen, dass die AusAh- 
rang aus Aegjpten in das Land der Verheissung als das Bfnüberge- 
brachtwcrdcn in die Ruhe Gottes (Ps. 95) betrachtet wird, 'Zorans 
Paulus im Hcbr. Brf. den Schlnss zieht: uffa dnoUineTai üofifiattafiot 
T(£» Xa(} Tov &SOV, Bei der Ankunft in Ganaau Jos. 5 , 10 , nachdem 
d|e Schmach des ägyptischen Wesens durch die 2te Besohneidung tod 
Volke genommen war, wurde das Pascha geopfert und von dem aaf 
das Pascha folgenden Tage an assen sie vom Ertrage des Landes. 

ij Deut. U, 11^18; 14, 22 — 27; 16, 14—17. 2 Chron. 30,20—27, 
35, 7—9. 13*15. Diese Festopfer heissen bekanntlich ÜA'^an. 
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So drängte sich denn Alleü zuletzt in zwei Stüclce zosam- 
men: Beschlnnung, Veraohonung', Begnadigung von Selten Oot- 
tes; Sünde 9 Noth und Elend von Seiten des Volles. In diesem 
Sinne ist in dem zweiten Gesetze, In des Gesetzes Wiederholung 
Deat. 16 das Fest betrachtet. Alle Opfer helssen hier nofi and 
die ungesäuerten Brode hcissen *>:^ cnb und dieses Brod des 
Elends wird gcg>essen über dem n&D (v'^y) und es wird 6 Tage 
Ungesäuertes gegessen und am 7ten Tage ist Festversammlung 
dem Herrn. Ein Gott reich an Gnade und Erbarmen — nnd ein 
Volk alle Tage seines Lebens eingedenk seines Elends, daraus 
es errettet ist und immer aufs Neue errettet wird: — so steht 
Israel da auf Erden, bis die 6 Tage aufgehn In den 7ten Tag 
der owigeu lluhe und der himmlischen Gemeinde. 



Die Pascha-Feier nach der jüdischen Sitte 

zur Zeit Jesu. 

Quellen: Tractat Pesachim im zweiten Seder der flUschna, 
Vol. II Surenhosli mit den Comroentaren des Bartenora und Mai- 
nonides. Codex de Paschaie Gemara HIerosolymitana illustratus 
im XVII Tom. von Ugolini Thesaurus p. 686. Josephus Antl- 
quitates III, 10, 5; II, 15, 1. Die Ilaggada (Liturgie) des 
Paschafestes, oft herausgegeben, u. A. von Hirschfeld,. Berl. 
1838*). — Ferner: Mehrere Tractatc des Maimonides in npm T' 
u. a. Tract. 1 des lib. IX nco pnp (lateinisch von L. C. de 
Veil, Lond. 1683. 4.) tract. 5 des lib. lil ii^73i y»n etc. J. Bux- 
torf fil. diss. de coena domini, in den dissertt. phil. theol. die 
diss. VI mit den Vindleiis diss. Vil. (Am Schlüsse der letztern Ist 
auch cap. VIII des genannten Tractats des Maimonides n:^»*} yjyn 
abgedruckt nnd übersetzt). Lightfoot hör. hehr, et talmud. zu den 
betreffenden Stellen der Evangelien, auch zu 1 Cor. 11. Bochart 
Im üicrozoicon do agno paschali. Blas!! Ugolini dissert. de riti- 
bns In coena Domini ex antiquitatibus pai^halibas Illustratis im 
XVn Tom. des Thesaurus p. 1130. Frischmuth, de ludaico eo- 
que inter duas vesperas mactando agno paschall, len. 1660. 



1) Dass die Vursoliriftcu der Mischna aus de)- Zeit des noch bestehenden 
Tempels bcrrulircn, kann nur bezweifeln wer init der Mischna selbst 
wid ihrer Geschichte nicht uülicr bekannt ist. Das Alter der Haggada 
ist dagegen streitig. Man vgl. Schoetfgen Her. Hebr. p. 226 f. 
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Bartoloccios Bibl. maga. Rabb. ft II p. 389 9Lu73IS Jl> Bodea- 
scbatoy Gebräuche der Juden Tk II e. .3N:/KßGt«i& '*^riedUeb, 
Arohäologie der Leidensgesch. §• 18 p. 43. - i > 

Die Zarflstung' zur Pascba^ Feier begaM^nit der Auafegvi^r 
allen SauerUlges und der Bereitung der sassen firode. Entweder 
schon in der Nacht von dem 13ten auf den 14(en Nisan oder 
doch im Laof des letatem Tages wnrde alles Ges&aerbe im Hasse 
zosammengesucht und gegen Mittag verbrannt« Inzwischen wir- 
den von der Hausfrau die ni^ zubereitet, meist. aus Waizes- 
mehlmit Wasser gemengt ') 9 runde, dttnne, geschmacklose Brod- 
fladen mit einer Nadel oft durchlöchert , damit alle Gährang und 
Attscbwellnng vermieden werde. Im Hinblick auf die Abendmahl« 
zeit pflegte man sich dann von der Mittagsstunde an .der Speise 
zu enthalten. Gegen Abepd wurden die zum Pascha bestimmten 
Lämmer in den Tempel - Vorhof gebracht* Daa tägliche Abend* 
Opfer war inzwischen bereits um die 7^/^ Stunde geschlachtet und 
^ um die 8^/2 dargebracht, so dass die Zelt von der 9ten bi9 zur 
Uten Stunde (3 — 5 -Uhr) ganz dem Schlachten der liäminer. zu- 
gewiesen war. Um diese Handlung mit Ordnung und In mög- 
lichster Beschleunigung vor sich gehn zu lassen, wurden die 
Israeliten in drei Haufen in den Vorhof eingelassen. War der 
erste Hänfen hereingegangen, so wurden die Thttren äik Vor* 
hofs verschlossen , es wurden die Trompeten und Hörner, gebla- 
sen und die Priester standen reihenweise mit grossen silberiien 
nnd goldignen Schalen in der Hand, von dcm,yorI|ofe, bis, zur Sid- 
we§]t€}ck^ des Altars,, nm das Blut der geschlachteten Lämmer 
anfznlangen^ indem die mit Blut gefüllte Sebaale von eineni Prie- 
ster^ dem' andern gereicht wurde bis sie an den gelangte | Wel- 
cher dehi' Altar zunächst stand, der dann das Blut auf einmal an 
den Boden des Altars , ausgoss, wo es durch Höhr^j^ einen Ab- 
flug fand. Die Leviten sangen dabei an dexi Stvfen des Altars 
das Hallel (Ps. 115 bis 118) und die Priester bliesen dazn drei- 
mal auf ihren Drommeten. Der Häusvater, der seinem Lamm 
die Keile' dnrchschnf££§n hatte ^) , suchte sich inzwischen, einen 
Haien, deren eine Mengen an im Pfosten und In der Mauer des 



1) Auch ans Gerste q. 8. w. iLonnten sie bereitet werden , Pe$. 11 , .5. 
2} Das Osterlattim war nntanglich, wenn man nicht daraaf hin, dass es 

HD& ist, dasselbe geschlachtet, sein Blut aufgefangen nnd an den 

Altar hat sprengen lassen. Pesach. V, 2. 



Die ErAihaiiff des Mahles mit dem ersten Becher. 349 

^orhofs ugekracht waren, %oi dem Lamme das Fell ab nnd 
^ab dem Priester Schwans and Fett, welches mit Sals gesalaen 
nf die Flamme des Altars ^werfen wurde (Pesach. V, 10). 
Var dies alles i^schehn , so wurde der Hanfe entlassen nnd 
eier trug* sein Lamm auf seinen Achseln nach Hause. Es war 
les g'cwöhnlich der HausFater selbst, welcher eine Ehre darein 
etste dieses Geschäft persönlich an vollzlehn; er konnte es aber 
nch durch einen seiner Ang^ehörlg>en und Diener thun lassen ')• 
Var das Lamm an Ort und Stelle gebracht, so wurden Einge*^ 
reide nebst Herz, Lunge nnd Leber herausgenommen, das Lamm 
nurde gewaschen, ein hölzerner Bratspiess meist ein frisdier 
Iranatawelg wurde durchgestossen und so wurde das Lamm in 
Inen eigens zugerichteten Ufen gebracht, der nach oben hin 
ffen war nnd wurde über dem darin befindlichen Kohlenfeuer so 
ittge gebraten bis es ganz gar ward ^). Nachdem darauf die 
•ampen angexöndet waren, legte man sich in dem Speisesaal auf 
le Polster nieder und es wurde yor Beginn der Mahlzelt ein 
Kecher bessten Weins dem Hausvater gefällt, welcher darflber 
en Segen sprach mit den Worten: Gelobet seist du Herr, unser 



1) Frjtzsche meint, Jesus sei beim Schlachten zugegen gewesen ; die Evan- 
gelisten sagen aber aasdröckllch, dass die Jünger Petrus nnd Johan- 
nen das Pascha bereitet haben. 

Z) Die Wahl des Bratspiesses und die Form des Ofens zielte dahin , dass 
das Lamm darch nichts Anderes als die Flamme und Glntii des Feuers 
selbst TOllig gebraten wnrde, Ex. 12 , 8. 2 Ghron. 35 , 13. Manchmal 
wurden statt eines zwei Bratsplesse genommen , welche dann ein Kreuz 
bildeten. Vgl. Raschi zu Tr. Beza II, 7. Abarbanel in Exod. p. 152 
col. 4. Instinas Martyr in dial. c. Tryph. c. 40. (Die Bezeichnung 
D^^p>Q "^"i^ hoedas galcatns , armatns bezeichnet das Paschalamm , in- 
sofern demselben Herz , Leber nnd Eingeweide beim Braten um Kopf 
nnd Schenkel angebunden wurden , so dass es damit gleichsam behelmt 
nnd bewaffnet war ; ygl. Bnxtorf Lex. Ghald.) Aber auch ohne Jene 
Krenzform zweier Spiesse ist die Uebereinstimmung des Bildes und 
Gegenbildes sprechend genug, wenn wir Maimonides bOren de pa- 
schate c. 8 s. 10: wenn sie das Lamm braten, so durchstechen sie 
es mit einem Spiessc von Holz Tit^lA WITi msnn *y)rb ')lrrj?n'» 
und' hängen es auf in Mitte des Ofens und das Fener ist von unten. 
Bochart Hieroz. I p. 615. Auch bei dem Aufhängen des Lammes an 
die eisernen Nägel im Yorhof wird der Ansdruch »l^n gebraucht, Pe- 
sach. y. Vgl. auch Bdzardi Avoda Sara c. 11 p. 234. Bei den Ara- 
bern heisst das Braten eines Thieres am Spicsse \^^i\jo* Jahn Ar- 
chäol. 111 p. 309. 
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Gott, du König der Welt, der du die Frucht des Weinstocks 
geschaffen hast, und dann selbst aus dem Becher trank und ihn 
bei allen TIscbgenossen herumgehn Hess. Hierauf wurde der 
Tisch hereingebracht, auf welchem sich die zur Pascha -Mahhieit 
gehörigen Gegenstände befanden, das gebratene Lamm, die un- 
gesäuerten Brode und die bittem Kräuter tr^nn^* Die letpitem 
waren nach Bnxtorf u. A« gewöhnlich Lattich, Endivien, lUeerret* 
iich u. dgl. und KU diesen bittern Pflanzen wurde, wie es scheint, 
ein kleines Gefäss mit Essig gestellt, worein dieselben getaucht 
wurden ^)* Ausserdem wurde zuweilen ein Gericht genannt 
n«:VTr aufgetragen, ein dicker Brei aus Feigen, Nüssen ^ Cltro- 
nen, Mandeln u. dgl. mit Wein oder Essig aufgekocht, dem man 
die Form' eines Ziegelsteins gab, damit er an die schwere Zie- 
gelarbeit in Aegjpten erinnere. Dieses Gericht war indess kein 
wirkliches Erforderniss der Mahlzeit und war im Grunde nur eine 
Erfindung um die Schärfe des Chasereth, der bittern Kräuter, zu 
mildern (Pesach* X, 2), um also ein schmackhaftes Gericht aof 
die Tafel zu bringen , wesshalb ich glaube , dass es bei der Mahl- 
zeit Jesu sich nicht befunden hat, wenigstens ist es ohne Bedeu- 
tung. In diesen Brei pflegte man die ungesäuerten Fladen za 
stecken. Hierauf wurde der zweite Becher eingeschenkt und.es 
folgte vor Beginn der Mahlzeit die Belehrung über die Bedeu- 
tung dieser ganzen Handlung. Der Sohn fragte den Vater, 
warum diese Nacht anders gehalten werde, denn alle andern, 
warum darin ungesäuertes Brod, bittere Kräuter, gebratenes 
Fleisch gegessen werde u. s. w. Darauf gab dann der Vater 
oder der Vorleser der Haggada, indehi der Tisch ein wenl^ 
bei Seite gerückt wurde, die Antwort, indem er anfing mit der 
Schande und mit dem Lobe aufhörte und die Parasche Deut 26, 5 
erklärte. Ergänzen wir hier die Vorsichrift der. Mischna durch 
die Haggada'), so wurde die Feier eingeleitet mit den Worten: 



rr 



i) Bit Namen der Dnnü findet »au Pcsavh. H, 6, wozu BocLart zu 
▼ergleichen de agno paschali , Rosenmüller , AUerthunsk. JV p. 93. 
Man denke an nnsern Salat mit Essig. — lieber die Art und Weise, 
wie und in welcher Reihenfolge das Auftragen der Speisen geschah, 
Bind die Meinungen Terschiedcn zu Pcs. X, 3. Vgl. unten zu Matth. 26, 23. 

2) Wo die Haggada mit der Mischna stimmt, kann kein Bedenken ob- 
walten, ihre Vorschrift für all-herkOmmlieh zu- halten« Au& Fesach. 
X , 4 u. 5 scheint henrorzngehn , dass eine hestimmte Xitiirgie damals 
nicht bestand , sondern dass der Vater in seiner Weise frei nber die 
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Siehe 9 das Brod des Elends ,. welches nnsre Väter geg'csscn 
haben in Aegypien; Jeder ^ der hungert , Icomme her und esse,; 
Jeder 9 der dess bedürftig ist, komme her und halte Pascha. 
Nachdem darauf die Geschichte yon Abrahams Berufung bis zur 
Erlösung ans der Sclayerel Aegjptens durchgegangen war ^)y 
wurde, nachdem der -Tisch wieder herangerückt war^ die Bedeu-' 
tong der drei Stücke nds» Ti^&lz und nn^ angegeben. Dem'^u- 
folge — ^ schloss der Vorleser — sind wir schuldig zu danken 
Ihm 9 der uns und unsern Vätern alle diese Wunder gethan u. s. w. 
(Siehe oben p. 241), was für die ganze Gesellschaft die Auf- 
forderung war das Halle! , den 113. und 114. Psalm anzustimmen. 
Ein dritter Becher wurde nun eingeschenkt und die Mahlzeit ge- 
halten ^)» Zum Schlüsse wurde für die genossene Speise gedankt 
und bei dem vierten Becher ^) von der ganzen Gesellschaft der 



Bedeatang der Feier sprach; gewisse Anhattspiiii](.tc waren abci* olme 
Zweifel allgemeine Regel. Die oben mitgethellten Ehignngsworte der 
Haggada sind sielierlich alt, denn sie sind in dem alt - chaldäisohen 
Dialekt abgffasst, worüber za ?gl. Abarbanel Sebach Pcs. fol. 10, l. 

1) Es wird gesagt, dass die Väter des Volks im Anfang Götzendiener 
gewesen nach Jos. 24, 2 — 5, es wird Gott gepriesen, dass er seinen 
Band mit Abraham Gen. 15, 13 treulich gehalten, dass er Israel aas 
dem Druck Acgyptens errettet und nicht etwa darch einen Engel oder 
Seraph, sondern selbst mit starker Hand und ausgerecktem Arme seih 
¥olk' ausgeführt und niohl allein das, sondern dass er ihnen aneh sein 
Gesetz gegeben , ilaroh die Wüste sie geleitet , eine Wohlthat nach der 
andern ihnen erwiesen, in das gelobte Land sie eingeführt and den 
Tempel ihnen gebaut habe, das Haas am Versöhnung za geben ober 
ihren Sünden. ' • 

2) Das Nähere über die Ordnnng nnd Reihenfolge In den einzelnen Stücken 
der Bfahlzeit' siehe bei FriedUeb. Ich bemerke übrigens , dass man 
mehrere Berichte grandiicher Forscher yergieichen mass , um das We^^ 
«entliche za erkennen nnd scharf zu sondern , da sich bei den , meisten 
Neaern grosse Unklarheit and Verwirrung entdecken lässt Wesentlich 
sind bei der Feier : i) die Eröffnung mit Danksagung und dem ersten Be- 
cher; 2) die Belehrung über die Bedeutung der Feier; 3) das Mahl 
selbst mit seinen 3 Stücken; 4) der Schluss der Feier mit dem Lob- 
gesang. Uober das Einzelne zeigt sich auch Verschiedenheit der Sitte 
in der Mischna selbst. 

3) Die 4 Becher sollen nach den Rabbinen der 4f«lthen Verhoissnng ent- 
sprechen Ex, 6,6. 7 : ich will euch ausführen nnd will euch erretten 
nnd will eich erlösen nnd will euch annehmen zum Volk. — J)er 4te 
Becher wurde getrunken bei der Antiphone im 26stcn Verse des 118 
Psalms : Gelobet sei der da kommt im Namen des Herrn. 



# 
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SeUnssgesang' aogestimmt, Ps. 115 bis 118. Vor Hltteniaclit 
wurde die Mahlzeit beendet. 



In wie weii diese rünellen Vorschriften «ar Zeit Jesu allge- 
mein flblich gewesen sind und In wiefern Jesus sie befolgt hat, 
kann allerdings fraglich sein. Im Wesentlichen aber liefern die 
evangelischen Berichte den Beweis ^ dass diese Anordnungen und 
Sitten der Paschamahlaeit wirklich von dem Herrn nnd seineii 
Jttagem beobachtet worden sind. Denn wir finden, dass sich die 
Jttnger zur Mahlaeit um Jesum herum auf Polstern an einem Tische 
niedergelassen haben , dass Jesus die Mahlzeit erdflTnet hat mit 
ebiem Becher Weins (Luc* v. 17) , dass Jesus aber diesem Becher 
den Segen gesprochen y vielleicht sogar den bei den Joden üblichen 
Segensspruch, worauf wenigstens das yivvr^fia v^g dfinikov anau- 
spielen scheint und dass er den Becher bei den Tischgästen hat 
hemmgehen lassen. Der gewöhnlichen Belehrung über die Pascha* 
Feier bedurfte es wohl nicht, aber die ganze Bedeutung der Feier 
hat offenbar Jesu vorgeschwebt und er hat sie den Jüngern nahe- 
gelegt, da er seine grosse Sehnsucht ausspricht , dies Paschalaiam 
mit ihnen zu essen, weii eben jetzt der Augenblick herannahe, wo 
es nach seiner innersten Bedeutung erkannt und zur vollen Wahr- 
heit werdenwürde (Luc. r. 16) , und da er daran anknüpfend von 
dem neuen Mahle, dem Essen und Trbkon an seinem 'Tische 
spricht in dem kommenden Reiche seines Vaters {Matth. v«' Q9. 
Luc. V. 29. 30). Nebst dem Paschalamm sind auch die Ifittem 
(Kräuter' aufgetragen geweiäen , denn von diesen tauchte. Jfdas 
mit Jesu in iie Schale mit .Essig oder Salzwasser. Zum Schlüsse 
der Mahlzeit ist abermals ein Becher, der Becher der Daiteagung 
getrunken (Luc v. 20) und dabei das Hallel gesungen worden 
(Matth. V. 30). Es wird sich im n&chsten Abschnitt herausstel- 
len , wie sehr uns auf diesem Wege die Einsicht in die Vorgänge 
dieses wichtigen Abends, ihre innere Zusammengehörigkeit und 
Aufeinanderfolge erleichtert wird. Wie sich zu gleicher Zeit in 
dieses Paschamahl die Einsetzung des heil. Abendmahls eingereiht 
hat, werden wir weiter unten noch näher zu prüfen haben. 



Um nicht später auf diesen Gegenstand Burückkommen sa 
müssen, lassen wir noch einige Bemerkungen über die Feier des 
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6ten and löten Nisan folgen. In den Vorhöfen des Tempels 
rar schon gleich nachdem der letzte Haufe heraosgelassen war, 
llvt und Unflath weggefegt worden, unmittelbar nach beendeter 
^ascha - Hahlaeit wurde dann weiter so schnell wie möglich alles 
rieder in Stand gesetat. Nachdem das Fett der Lämmer auf 
en Altar verbrannt war (Ex. 23 , 18), wurde die Reinigung 
es Brandopferaltars, welche sonst erst gegen Morgen um das 
allicinium geschah, schon in der ersten Nachtwache rorgenom*- 
ten ( Joma 1 , 8). Nach Mitternacht wurden die Thore der Vor- 
afe schon wieder geöffnet und in früher Morgenstunde fandes 
Ich die Israeliten mit einer Unzahl Ton Opferthieren, Rindern 
•d Schafen ein, um dieselben zunächst besichtigen «n lassen, 
reiche dann im Lauf des Tages theils als Brandopfer zum Zweck 
er rr*^n, ganz besonders aber als Cn»y«z3 '^n:iT unter dem Namen 
er •Vi'^sn gebracht werden sollten ^) ; ja die ersteren wur4en 
«m fdr die späteren Tage zurückgestellt, damit in die Fest» 
pfer keine Hinderung eintrete (Ex. 23, 16. 17; 34, 20. Deut 
6, 14 r- 16. Maimon. Hllch. Chag. c. L §. 6. 8 — lU. U, 9. 
Jghtfoot zu Marc. 15, 25). Beim Morgeiiopfer (Lev. 23^ 8; 
Tarn. 28, 19) wurden zwei Thore des Priester- Vorhofes,, eins 
af der Nord-, das andere auf der Südseite geöffnat, damit. idas 



l) Tgl. Buiddrf im Lexicon s. y. Der Tractat Ghagigali Im XVIII Band 
des Thes. ügol. -~ Bs ist nnbe^eifHeh , dass yoa Kahnls and^ Laufe 
-idas Pasolialamm leihst aU ein ,»Friedeii8opfer** betraohlet wird. Das 
. Paschalamm lässt sich gar nidit unter eine l^estimiiite Klasse der 
Opfer bringen, bildet vielmehr die Grundlage sämmtlicher Opfer. Als 
Opfer, welches gdschlacbtet , dessen Blut am Altar ausgegossen, des- 
'sen Fett auf dem Altar yerbrannt, dessen Fleisch im Feaer gebraten 
-■•und detseu Gebein ebenfalls yerbrannt wnrdey ist das Pasehahtinm nn* 
bedingt ein Scbnld-, Sund- «nd Brandopfer, wie nur irgend ein An- 
deres. Dass nun dieses Opfer, welches die jSchnJd des Volkes bfisst 
und seine Sünde und Strafe wegnimmt, zugleich zn einer Speise der 
Tolksgemeinde gegeben und zubereitet wird, will eben besagen, dass 
es f&r die Gemeinde keine andere Nahrung zum Leben gibt als das 
Ar ibre Sauden dahingegebene Lamm and dass derselbe Ghriittns, 
während er durch seinen Tod und Blntyergiessen dem Vater die einzig 
und ewig gültige Genngtbnung und Bezahlung- bringt, grade als 
ein solcher, der für uns alles bezahlt und alles gelei- 
stet hat, der nach Gerechtigkeit hungernden und durstenden Seele 
eine Speise und Nahrung zum ewigen Leben wird. — Uebrigens ist die 
beliebte Bezeichnung „Friedensopfer** nichts weniger als die richtige 
Erklftmng yon tnis]:^ rDT. 
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254 Die Fertopfer mni die EretUagsgirbe. 

Volk dem Opferdienst znsdiaaeii könne, der nnter dem feierlidieB 
Lobg'esang' der Leviten abg'ekalten wurde. Nach ertlieiltem Se- 
^en eilte alles in die Sjnagog'en , die thells in dem äussern Vor- 
kofe sell>8t9 theils in der Nähe des Tempels befindlich waren, 
anr Anhörung' des göttlichen Worts. Darauf wurden die fest- 
lichen Dank- und Freudenopfer von einem Jeden nach seinem 
Vermögen dargebracht, geschlachtet und zubereitet, damit allen, 
reich und arm , an diesem Tage ein reichliches Mahl bereitet und 
alles gesättigt und mit Freude und Danksagung erfüllt werde. 
Fiel dieser Tag , wie diesmal , auf den Vorsabbath , so war die 
grösste Beschleunigung nothwendig, damit au rechter Zeit die 
Feierlichkeit beendet und zugleich alle Vorbereitung fSr den fol- 
genden Tag geschehn sei , da die Ruhe des Sabbaths nicht ge- 
brochen werden durfte« Es blieb indess noch eine Pflicht an dem 
Abend dieses- Tages zu erfüllen , welche den Sabbath brach i, h. 
trotz des Sabbath geschah, nämlich das Abschneiden der Erst- 
lingsgarbe. Abgeordnete des Sjnedrii magni ' begaben rfcb zu 
dem Zwecke mit Sichel und Korb in das Kidron -Thal zu einem 
Gerstenfelde und in GrOgenwart und unter Zustimmung des Yviks 
wurde unmittelbar nach Sonnenuntergang die Erstlingsgarbe ge- 
scbhltten. Diese wurde dann in den Vorhof des Tempeto g^bridrt, 
daselbst ausgeschlagen, die Körner am Feuer gedörrt, den Luft- 
zug des Windes a&sgesetzt, gemahlen, ISmal durchbeutelt nd 
das auf diese Weise gewonnene ntti:i^ feinsten -GerstenmeblB wmrde 
sodann am folgenden Morgen dem Priester Obergeben, um es nit 
Oel und Weihrauch gemischt im' Namen des ganzen Volks vor 
dem Herrn hin- und herzubewegen. Eine Hand voll davon Hess 
der Priester in Rauch aufgehn , das Uebrige wurde von den Prie- 
stern verzehrt ^). Es war dies der Täg^ wo man anftegt mit 
der Sichel in der Saat und von weldiem die 7 Wochen gezählt 
wurden bis zum Tage der nsvTijHoffT^. 



' • . ■ ■ ■ ' 

1) Vgl. Menach. X, 1—3. 9. VIII, 1. Chagig. ÜI, 4'. Siplira aÜ JLeTit 

2,14.' • ' ^ . : r ■ 



Sect. Vlll. Der Verlauf des heiligen Mahles bis zum 

Aufbruch nach Gethsemane. 



fAkoIuthie und Harmonie.) 

AclalUiias und Marcas setzen ihre Erzählan^^ nachdem sie he- 
cichte^ dasjB Jesus mit den Zwölfen sich zu Tische gelebt habe, 
ntt einem hr^iovtmv aitm fort und schreiben , dass Jesus seinen 
Jflngem während des Essens betheuert habe , dass Einer aus ihnen 
iha verrathen werde, dass .darauf die Jünger In grosse Betrüb- 
nisB versetzt jeder einzeln ihn darüber befragt hätten, dass dann 
Jesas denjeidgei, welcher solches thun werde, näher bezeichnet 
habe und ein Wehe über den Menschen ausgerufen, durch wel- 
choi des Menschen Sohn verrathen werde. Hierauf fügt Mat- 
thäus noch hinzu, dass Judas Jesum angeredet habe, ob er ihn 
damit meine und dass Jesus solches bejahte. Matth! v. 21 — 25» 
Mar*, r. 18-21, 

' Mit einem abermaligen: Ifr^tovtwv ii avtäv (Marc, xai 
ikr^n avrwv) berichten dann die beiden Evangelisten die Einsetzung 
des heiligen Abendmahles. Matth. v. 26 — 29. Marc. v. 22— 25. 
Darauf folgt xal vfiv^ffavTsg il^^Xd'ov stg rd oQog reov ikaiwr^ 
dass Jesus und die Jünger den Scblussgesang der Paschafeier, 
das HalM mit einander gesungen und ^ass sie darnach zum Oel- 
berg hinausgegangen seien. Auf dem Wege dahin eröflTnet Jesus 
seinen Jüngern , dass sie sich in dieser Nacht alle an ihm ärgern 
würden und yerkündigt dem Petrus, welcher dieses Wort seines 
Herrn von sich nicht gelten lassen will, dass er vor Tages - 
Anbruch ihn dreimal verleugnen werde. Matth. v. 30 — 35. 
Marc. V. 26 — 31. 
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256 Dielbrttse.lm Beriekt des HatUi. o. Marc 

In Tollkommen geordneter und ttbersichtlicber Reihenfolge 
gchliesst sich hier alles aneinander; die Zeitpunkte sind deutlich 
beaeichnet: 

1} xäl dvaxsifAiviav avtüv mal ifrd-tovrwv (Marc.) der AntMg 
des Pj^schamahles ; 

2) xitl itr&tovTwv avtwv die Fortsetzung des Mahles; 

3) xttl v/Avi^ffavTeg H^Xd^ov der Schluss des Mahles und Auf- 
bruch von demselbigen ; 

4} xal BQxovTM elg x^Q^ov tttX. (Marc. t. 32. Matth. r. 36) 
die Ankunft im Garten Gethsemane. 

Auf die zwei Fragen: 1) wann der Verräther sich entfernt 
habe; 2) in welchem Zeitpunkt der Paschamahlzeit das Abend- 
mahl eingesetzt worden ist, erhalten wir zwar keine direkte , aber 
bei näherer Prüfung doch eine völlig klare Auskunft. Nach Mat- 
thäus V. 25 hat Jesus den Judas unumwunden als den Verräther 
vor sämmtlichen Jüngern bezeichnet; hiernach konnte Judas un- 
möglich länger bleiben und unmöglich ist es, dass Judas als der 
von Christo vor sämmtlichen Jüngern entlarvte Verräther aa 
Abendmahl Theil genommen hat* Man hat zwar bestreiten wol- 
len, dass in den Worten des Matthäus v. 25 dies enthalten sd, 
aber die Worte sind klar und unzweideutig (s. unten die BrUl- 
mng); und wenn Neander sich nicht scheut, den Mattklas 4ef 
Unrichtigkeit zu zeihen (L. J. p. 686 not. 1), so hätm wir «pi 
80 entschiedener an seinen klaren Worten fest« .: -^ 

Die Einsetzung des Abendmahls fällt also nach Judae Bnfr^ 
femung an den Schluss des Paschamahles. Wir können den Zdt- 
punkt noch näher erkennen. Judas hatte noch mit Jesu ngleidi 
von den blttem Kräutern genommen (siehe unten die Erklärung 
von Matth. v. 23) ; nach seiner Entfernung nimmt Jesus das Brod 
(oder Brod) und den Kelch und zwar nach einem von den Evan- 
gelisten wiederholten Itr&iovtwv avräv; man fuhr* ahNi In der 
Paschamahlzeit fort und während derselben nahm Jesus das bei 
dieser Mahlzeit vorhandene Brod und den dabei üblichen Becher 
Weins und vertheilte Beides unter die Jünger. Darauf folgte 
unmittelbar der Schlussgesang. 

So sonnenklar dieses Alles aber auch ist, haben wir hier- 
mit doch eine Reihenfolge statuirt, mit welcher die Ansicht der 
meisten Exegeten im Widerspruch steht. Es Ist bekanntlich ein 
alter Dilferenzpunkt , ob Judas beim Abendmahl zugegen gewesen 



Ob Jadas beim hell. Abendmahl %ng^gtn gewesen. 367 

sei oder nicht ^). Dass er %xtgegen gewesen^ \et die Ansicht 
der meisten Patres nnd Schoiastici, des Cjprian, Hieronjmus, An- 
gustln, Leo, Bernhard, Ha§^o a S. Victore, Petras Lomh., Thö* 
roas — von den Griechen Chrysostomus , CjrillasHieros., Cj-ril- 
Ins Alexaudr. (in cap. VI loannis), Nonnas, Theodoret , Euthj- 
niins; ferner der ceicbrirtesten röm.-kathol. Autoritäten, des Bel- 
larmin, Baronius, Maldonat und von Seiten der Lutheraner sagt 
Joh. Gerhard; qiii aliter sentiat nemo mihi notas. Durch die so- 
lida declaratio art. 7 de coena Domini ist die Anwesenheit des 
Judas beim Abendniahle sogar symbolisch fixirt. Auf Seiten der 
Reformirten drückt sich Calvin unbestimmt aus, doch will er nicht 
verneinen', dass Judas zugegen gewesen, Beza und Bucer sind 
ebenfalls dafür, Musculus und Piscator dagegen. Der tüchtigste 
und einsichtsvollste Vertheidiger der letztern Ansicht Idt Gomar 
(Opp. Amstel. 1664 p. 361), dem sich Bjnaeus anreiht. Unter 
den Alten lassen sich dafür anführen: Tatianus, Ammobias, Ja- 
cobus Nislb. (sermones Rom. 1756 p. 341), Constitut. apost. V, 
13, Hflarfus can. 30 in Matth., Zachar. Chrjsopolitanus , Raper- 
tus Tufclensis, Petrus Comestor, Darandos, Innocentius III (IIb. II 
de mjsteHo altarls c. XIII). — LIghtfoot und Bengcl behaup- 
ten 'die Anwesenheit des Jadas. — In neuester Zelt bat sfbh 
einer Neigung zu der entgegenstehenden Ansicht bemerklich ge- 
nacht,' die aber weder eine feste exegetische noch eine gediegne 
«iägmatisch'e Grundlage hat, sondern bloss dem Gef&hle folgt, 
das« bei dem Liebesmahle der Verräther nicht habe zugegen sein 
können, so Neander, Olshausen, Thotuck, Lflcke, de Wette. 

Für die Ansicht, dass Judas beim Abendmahle zugegen ge- 
wesen' sei, beruft man sich auf Lucas. Während Matthäus und 
Marcus von dem Weggange des Verräthers nichts bemerken , soll 
Lucas entschieden dafür Zeuge sein, dass er nach AustheiluMg 
des Brodes und Weins Ini Kreise der Jünger sich noch befän- 
den habe. 

Die Anordnung bei Lucas ist diese. Nachdem er v. 14 
ganz wie Matth. und Marc, berichtet hat, dass Jesus und die 
zwölf Apostel mit ihm sich zu Tische gesetzt, verfolgt er den 



1) Wiih. Klebitii dlssert de bueceila intincta qaam comedit Jadas prodl- 
tor, an fnerit panis EacharLstiae? Critici sacri, tom. VII. p. 1437. — 
Christ. Loeber: au Judas proditor interfncrit sacrao coenae, 1706. 
etc. eto. 
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358 Dit iUMUe in Bericht des Loeas. 

fftBifn Hergang der Maliiseit tob ihren Begian bis lan ScMossf , 
laden er: 

1) V. 15. 16 die Eialeitungsworte nittheilt, womit Jesas daa 
Mahl oad die Feier eröffnete; 

2) y. 17. 18 die Aastheilang decr ersten Bechers , womit nach 
jadischer Sitte das Mahl beginnt; 

3) V. 19 die Anstheilong des Brodes mit den Einsetxongs- 
werten des fetnvov rov xvQiov; 

4) y. 20 desgl. die Austheilang des Kelches /ucra xo in- 

Unmittelbar daran schliessen sich Gespräche Jesa and iwar: 

1) T. 21 — 23 vom Verrather; 

2) y. 24—30 in Betreff eines nnter den jQngem entstan Je- 
nen ehrgeizigen Zwistes; . 

3) V. 31 — 34 Ton Petri Verleognnng; 

4) y. 35 — 38 ein Gespräch von der bevorstehenden Erfaliang 
des Wortes : xai fierd ävofiwv ikoyicd^* . . 

Hierauf folgt die Nachricht v. 39 ^ dass Jesas nach seiner 
Gewohnheit mit seinen Jungern sich an den Oelberg liinausbege- 
ben habe. 

Es springt In die Augen , dass diese Anordnung anderer 
und eigenthftmlicher Art ist. Vergleichen wir Lucas mit J^atthioi 
und Marcus, so sind bei ihm neu y. 15-. 16 -^ y. 17. 18 — 
y. 24 — 30 und 35— 38; «das Wort Jesu von Verr&ther hat er 
nach dem Abendmahl, während es bei jenen yorangeht und die 
Voraussage der Verleugnung Petri ist bei ihm ohne Angabe yon 
2eit und Ort angereiht, während sie nach^ den ersten Eyange- 
listen auf dem Gang nach Gethsemane geschah. 

Wie ist nun hier Lucas mit Matthäus und Marcus in Ueber- 
einstimmung zu erkennen? Einige, z. B. Augustin, EuÜiTmiuSy 
Oslander, behaupten, Jesus habe sowohKyor (Matth. u. Marc.) 
als nach dem Abendmahl yom Verräther gesprochen. Diese Aus- 
kunft erweist sich aber bald als unstatthaft; die Uebereinstfaa- 
mung ist zu gross und da nach Matthäus der Verräther yoll- 
kommen in der Person des Judas kenntlich gemacht war, kann 
nachher keine Frage mehr unter den Jöng^m entstanden sein 
(Luc. y. 23) wer wohl der Verräther sei. Es bleibt also nor 
eine doppelte Möglichkeit, dass entweder bei Matth. und Marc. 
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edfr bei Lucas dte Anordnang* nach der Zelt folge zu suchen Ist. 
Nun behauptet man, dass auf Seiten des Lucas diese sich finde, 
denn 1) liege es Im Plan desselben xa&sl^^g zu schreiben ; 2) sei 
das nkijv Uov v. 21 unverkennbar als eine Anreihung der Gleich- 
zeitigkeit zu nehmen. Bei Marcus und Matthäus dagegen finde 
sich oftmals ein SaiaQov ngdtsQov und sei afso auch hier anzuf- 
nehmen. 

Wir wollen 1) prüfen, ob die Annahme eines Saregop nQo- 
iBQov bei Matth. und Marc, wirklich zulässig sei; 2) welche 
Anordnung bei Lucas zu Grunde liege; 3) welche Reihenfolge in 
dem Verlauf der Mahlzeit sich aus den drei Evangelisten ergibt; 
4) wie damit der innere Zusammenhang der Handlung In Ueber- 
einstimmung ist. 

1. Uip ein vffjsQov ngorsgov zu statuiren, behauptet z. B. 
Job. Gerhard,- dass das Präsens hd-iovicov Matth. v. 21 im Sinne 
des Perfect zu nehmen sei. Diese Behauptung bedarf keiner 
Widerlegung; vielmehr will Matthäus ohne Zweifel sagen, wie 
Er. Schmidius richtig erklärt: In Ipso actu comestlonis ultlmae 
agnl paschalls. Dass aber auch gradezu der Beginn der Mahl- 
zeit gemeint ist, Ist offenbar aus Marcus, welcher ävansifAivanf 
auräv xal iff^iovTwv verbindet, während er v. 22 mit einem x«2 
ia^iovtwv avTÜv fortfährt Beachtet man überhaupt die Art und 
Weise wie diese beiden Evangelisten die Mahlzeit in ihrem Fort- 
gang vor Augen haben und auch die Gespräche auf dem Wege 
nach Gethsemane mit genauer Zeitangabe einführen, so kann ia 
der That kein Zweifel sein, dass bei ihnen die Anordnung nadb 
der Zeitfolge sich findet Indem nnn beide Evangelisten 
die Fortsetzung der Mahlzeit mit einem zweiten iffd-iovtwv adtw 
einführen, geben sie damit zu verstehn, dass die Mahlzeit eine 
Unterbrechung erfahren und dass die Scene sich verändert, dass 
aber nach dieser Unterbrechung Jesus die Handlung des Fest- 
mahls wieder aufgenommen hat Darin liegt genugpam angedeu- 
tet, dass sich der Verräther, nachdem er entlarvt war, auch 
sofort entfernt hat ^). 



1) Bir von Vielen aufgestellte Grund , .aus dem io&toptmp avtcSp y. 26 
und dem niata irat^res folge die Anwesenheit des Jadas, widerlegt sich 
▼on selbst. Dann folgt auch , dass er y. 30 bei dem iSr^l^op und 31 
bei dem mvfU and ndfttt v^crteingeschlossen werden mnss. 
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2. Um die Anordnong bei Lucas m^ erkennen , werden wir 
nicbt mil Olsliaasen, Tholack n. A. behaupten, Lucas sei kein 
Augenzeuge gewesen und babe in dem Bericht über das Abend- 
mahl manche Cngenanigkeiten. Dergleichen Brandmale lässt sicli 
die Schrift nicht aufdrücken; solche Behauptungen bekunden nnr 
die Leichtfertigkeit ihrer Urheber '). Wir haben schon öfters 
bemerkt, dass ein Verständniss und eine Harmonie der Evange- 
lien unmöglich ist ohne die Einsicht in die Grundgedanken,^ nach 
denen der heilige und yon dem Geiste Gottes erfüllte Schrift- 
steller seinen Stoff auswählt« anordnet und niederschreibt. Es ist 
wahr, die Erzählung ist so einfach, so objektiv, scheinbar so 
lose aneinandergereiht, so durch sich selbst sprechend, so oboe 
jede Zuihat von Reflexion, von Schmuck, von künstlerischer 
Gruppirung oder Fügung, dass derjenige, in dessen Geist and 
Herzen diese Geschichte selbst In ihren einfachen Zügen nicht 
lauter spricht als die Kraft und Kunst aller menschlichen Rede 
und in dessen Seele jedes Wort hier nicht lebendig wird in dem 
Hauch des Geistes, davon es getragen ist — dass ein Solcher, 
sage Ich, sich die Evangelisten freilich so denken mag, wie die 
modernen Kritiker keinen Anstand nehmen es zu thün , gedanken- 
lose und mechanische Compllatoren , die aus ihren Quellen ihren 
Stoff niederschreiben, wie sie ihn grade vorfinden und aneinan- 
derreihen, wie sich's eben schicken will. Hat es doch den An- 
schein, als erzähle der Evangelist eine Geschichte ron Jesu oder 
Caipha, von Petro oder Jnda in einer Weise als olr er nichts 
Weiteres dabei denke oder empfinde und die eine Person ihn 
eben so wenig angehe als die andre; da verlautet kein Wort 
der Theilnahme für den Einen oder des Urtheils und Absehens 
über den Andern. So will es aber das Zeugniss der Wahrheit; 
sie lässt die Dinge sich geben, sich entfalten, sich ereignen ganz 
aus ihnen selbst heraus, sie lässt die Thaten reden, wo Worte 
XU matt sind die Bedeutung dieser Thaten wiederzugeben and 
sie lässt die Wahrheit von sich selbst Zengniss geben , damit ihr 
Licht in seiner eignen Klarheit um so heller erglänze. So auch 
Lucas. Aber was sind denn die Thatsachen, die er berichtet. 



1) Reinh. Rus: Oninium minime probarenias, si qais ideo serieia^arra- 
tionis Lucae ia dubium yocar« Teilet, quod Lucas ips« praesens noo 
fuerit. Scripsit enim ex eiasdem Spiritus, qai veritas oumimoda ap- 
pellatur, iiistinctu, ex quo reliqui Evangelistae et apdBtoit. 
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Er lässt ans nach zwei Selten den Blick hin werfen, auf Jesum 
und auf die Jnng'er. Jdsus nichts als Friede und Freude In 
heiligem Geiste, lauter Liebe für die Seinen, ganz Selbstdran- 
gebung fiar die Errettung ihrer Seelen — und die Jünger: Einer 
aus ihnen ist der Verräther, allesammt zanken sie untereinander 
in den blinden Gelüsten ihrer Eigenliebe und ihres Dünkels; und 
statt die Gnade und Gabe Ihres Heilandes zu würdigen , sich selbst 
grfindlich- zu deniüthigen und sein Wort zu ihrem ewigen Tröste 
hinzunehmen, stecken sie voll Eigengerechtigkeit und Selbstver- 
trauen wie Petrus und voll der allernnbegrelflichsten Verblendung 
und Unverstand, indem sie des Herrn Wort ^,der kaufe sich ein 
Schwerdt^^ so missverstehn , dass sie ihn fragen, ob an den zwei 
vorhandenen Schwertern genug seif. Da steht also dem Im^v* 
fUff hrsd-vfAticra v. 15 gegenüber if x^^Q J^agn^idoviog v. 22; dem 
Eintritt des Königreichs Gottes in Folge des Kreuzestodes Jesu 
(18. 19) die ^iXovsixia der Jünger, wer in diesem Reiche der 
Grössere sein werde (v. 24); endlich dem neuen' Bunde in dem 
Blute Jesu zur Vergebung der Sünden des Petrus Verleugnung 
und die völlige Blindheit und fleischliche Gesinnung der Jünger 
gegenüber dem Worte „xa^ fieja dvofiwv iXoyiad^rj''. Diese Ge- 
genüberstellung gibt Lucas selbst deutlich genug mit dem itXriv 
zu erkennen v. 22, welches Job. Gerhard ganz richtig auf- 
fasst: opponit Christus intimam snam erga discipulos dilectio- 
nem et extremam ludae perversitatem ; eximiam suam gratiam 
et detestandam ludac malitiam. Ebenso Gndet sich das nXtiv 
Luc. 18, 8 ^). Bei Lucas tritt also eine sachliche Anordnung 
hervor, indem er das Benehmen und die Gesinnung Jesu und 
das Benehmen und die Gesinnung der Jünger einander gegen- 



1) Wenn man die ETangelisten mit mehr Nachdenken läse und commeii- 
tirte, so masste dieses nHv Jedem auffallen. Y. 15 — 20 stehn in 
engem, nnunterbroclienem Zusammenhang und es iässt sich gar nicht 
denken , dass Jesus den Eiusetzungsworten des Abeudmaiils unmittelbar 
dieses ,,Aber*^ angeschlossen hätte. Das nlr^v steht offenbar nicht im 
Gegensatz gegen den einzelnen letztyorhergehenden Vers (20), son-^ 
dern es beginnt eine zweite Gedankenreihe y. 21 — 38, welche gegen- 
übergestellt wird der ersten Gedankenreihe y. 15 — 20. — Grade bei. 
Lucas findet sich das itXry sehr häufig (c. 6, 24. 35; 10, 11. 14. 20; 
11, 41; 12, 31; 13, 33; 18, 8; 19, 27; 22, 42; 23, 28) und 
drückt einen starken Gegensatz aus (nXiov)i potius, yeruntamcn; aber 
— aber , jedoch , hingegen , statt dessen , yiclmehr , ind'essen. Man 
ygl. besonders c. 18, 8; 19, 27. 
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263 Weitere Beg^rflndung 

«herstellt Man beachte auch in diesem Betracht v. 24 das iyi^ 
y<To ^i xal; ausser diesem Verrath Jadä entstand aber auch ein 
ehrg'eiziger Zwist; ferner v. 31 das nachdrücltliche o »vQiog; 
endlich das blosse adroi v. 23. 24; 35 — sie, die Jünger im 
Gegensatz zn ihm, dem Herrn. Dass Locas hierbei seinem Vor- 
nehmen entsprochen hat xa&eli^g zn schreiben, wird Niemand 
leugnen wollen, da dies nicht bloss von der Zeitfolge, sondern 
auch der sachlichen Anordnung gemeint ist. Bei Lucas liegt ganz 
derselbe Gedanke im Hintergrund der Seele, wie bei Paulas wenn 
er schreibt: der Herr Jesus in der Nacht, da er yerrathen ward 
-'— eben da, wo sich von Seiten der Jünger der furchtbarste 
Undank in seiner äussersten und höchsten Gestalt offenbarte, offen- 
barte Er in der höchsten Kundgebung Seine Wahrheit and Treue. 
*-^ Wir glauben nicht zu irren, wenn wir ausserdem bei Lucas 
die Absicht yoraussetzen , dem Theophilus den Zusammenhanf^ 
des Paschamahls und des Herrnmahls, die feierliche Besiegelung 
des alten und die Schliessung des neuen Bundes ror Augen zu 
stellen'), worin auch wohl der Grund liegt, dass Paulus nach 
des Herrn eigner Unterweisung für die Gläubigen aus den Hei- 
den die Worte gibt: dieser Kelch Ist das Neue Testament in 
meinem Blut, denn in diesem neuen Bunde waren audi alle Hei- 
den als Miterben eingeschlossen« Diesen Zweck im Auge konnte 
Lucas nicht anders als die Mahlzeit Selbst von Anfang bis ih 
Ende im Zusammenhang darstellen und musste die während des 
Mahles gehaltenen Gespräche dann folgen lassen. Es. ist aber 
auch beachtenswerth , dass er die eigentliche KenntllchroachttD|^ 
des Judas gar nicht berichtet, sondern nur des Herrn Wort, dass 
Ittit ihm über Tische die Hand des Verräthers sei und dass die 
Jünger bei sich selbst zu fragen begannen , wer aus ihnen das 
wohl wäre, womit Lucas zu verstehn gibt, was Paulus sagt: 
Es prüfe aber ein Mensch sich selbst und also esse er von die- 
sem Brod und trinke von diesem Kelch. 

Sollte nach .allem diesen gleichwohl noch ein Bedenken 
fibrig bleiben, well Lucas so ganz ohne Weiteres das Wort über 



1) Rnpertns Tnieieusis hat dies richtig erkannt. Br sagt: Lacam. qaia 
soins mentionem faciat desiderli iiiias, quo Christas desiderant Pa- 
scha comedere cum discipuUs siüs, propter huius deslderii oompletio- 
nem contlinua serie conianiusse descriptionem agni paschalls et 
institationem eadiaristiae. 



s 
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den Verräther mit dem nX^v Uov aDbäng^t ^) ^ so machen wir nocli 
aof Folf^endes aafmerksam: 1) Lucas lässt auch die vier Worte 
Jesu F. 15. y. 17, r« 19. r. 20 ^an» unmittelbar auf einander 
folg'en , als wären sie ohne Unterbrechung hintereinander ge^ 
sprochen, während doch Niemand zweifeln wird, dass Jesus an 
diesem Abende nicht bloss dies, sondern vieles Andre g'e^prochen 
hat, womit ein g'anzes Buch hätte ang^efüUt werdep könneii. 
3) Durch den Zusatz furä to Ssmvrjtrai v. 20 macht er selbst 
bemerklich, dass das In diesem Verse Berichtete der Schlussakt 
der ganzen Mahlzeit war und wenn es desshalb v. 21 helsst: 
die Hand des Verrälbers ist mit mir über Tische, so liegt schon 
darin, dass dieses während der Mahlzeit, also früher gesprochen 
ist. 3) Aach das Gespräch v. 24 — 30 ist offenbar vor sich ge^ 
gangen , während man noch zu Tische lag , ass und trank (v. 29 
8. 30) and kann auch seinem Inhalt nach nicht anders als vor 
die Einsetzung des Abendmahls gesetzt werden, was auch die* 
Jenigeo gefühlt haben, welche meinen, dieses Gespräch habe den 
Anlass zu der Fusswaschung gegeben Job. c. XUL 4) Nach 
unserer Weise zu erzählen würde Lucas statt des nlijv Uov etwa 
geschrieben haben: Und gleichwohl geschah es grade während 
dieser Mahlzeit, bei welcher Jesus den Jüngern die höchsten 
Beweise seiner sich für sie hingebenden Liebe gab, dass die Jün- 
ger ihrerseits Anlass gaben u. s. w. Man wird fühlen, dass diese 
Art Uebergänge au bilden der Schriftsprache fremd ist, welche 
aar mit den allgemeinsten Biodepartikeln alles aneinander reiht; 
man würde aber ganz andere Einsichten in den Zusammenhang 
der historischen sowohl als didaktischen Bücher gewinnen, wenn 
man mehr beachtete, dass die heil. Schriftsteller in ihrer onnaoh- 
ahmllchen Kürze and Einfachheit der Darstellung es dem Leser 
flberlassen, die Innern Fugen zu erkennen, durch welche im Geist 
und Gemüth des Schreibenden alles von einem Mittelpunkte aus 



1) Es gibt mancherlei Yersache* den Zasammenhang dieses Verses pei 
Lucas mit dem Vorigen zu erklären. £inige haben, da das Verbnm 
20 i} x'^9 *ov na^aB. fehlt, ein tempns der Vergangenheit (j^v) ergän* 
zen wollen; sinnreicher ist die Auskunft Ton Job. Reinh. Rus in der 
Harmon. Evangel. ili p. 755 ff. , dass Jesus \?ährend der Austlieilong 
des Abendmahls , da Judas trotz dem , dass er öffentlich als Verräther 
bezeichnet war, noch immer gegenwärtig geblieben sei, aberqials das 
Geipräoh aaf ihn gelenkt und dadareh seine fintfernuug endlich be- 
wirkt habe. 



i 
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gehalten und unter eiDander in Einem Ganzen Terbonden ist , l^n- 
Ifdi einem Gemäuer, in welchem von aussen ^esehn ein Stein 
ohne alle Fällung' auf dem andern an liegen scheint, während 
innerlich alles aufs festeste verbunden und gleichsam zu Einen 
Steine verwachsen ist '). 

3. Es macht nun weiter keine Schwierigkeit , den Verlaaf 
der ganzen heiligen Handlung* in ihren Wendeponkten deutlich 
zu erkennen. Nachdem man sich zu Tische gelegt^ eröffnet Jesus 
die Feier mit den erhebenden Worten, welche uns Lucas t. 15. 
16 mittheilt; er bereitet die Seinen darauf vor, dass jetzt die 
Zeit seines Leidens gekommen sei und dass in diesem Seinen 
Leiden das durch das Paschalamm einst Bedeutete seiner Erfüllaof 
entgegengehe. Er ergreift darauf den Becher zum Beginn der 
Mahlzeit und betheuert es ihnen, dass der grosse Augenblidc 
erschienen, wo das Reich Gottes gekommen sein wird. Lac. 
v. 17. u. 18. Während nun i'ie Mahlzeit ihren Verlauf nimmt, 
also ungesäuerte Brode, bittre Kräuter und das geschlachtete 
und aber dem Feuer gebratene Lamm gegessen werden, klickt 
Jesus seine Jünger an, die Im Kreise um ihn herum zu Tische 
liegen und betheuert ihnen aufs Neue, was er zuerst am Aheid 
vorher (Job. 13, 21) bezeugt hatte, dass Einer aus ihrer Mitte 
Ihn an seine Feinde und Mörder ausliefern werde. Nachdem da- 
durch eine göttliche Traurigkeit und ernste, heiligevSeibstprö- 
fung bei den Jüngern hervorgerufen ist und alle aas dem Hände 
des Herrn selbst es vernehmen möchten, dass so Schreckliches 



1) Lucas war Gefährte and Schüler Pauli. Lesen wir die Stellen 1 Cor. 
10, 1 ff. und 11, 17 ff. mit offenem und einfiichem Gemüth, so zeigt 
sich uns der Apostel aufs tiefste davon ergriffen und bew^,^dRss 
Gott der Gemeinde der Gläubigen in Seinen Christo Alles gegeben 
hat — und dass die Gemeinde der maasspreehlichen Gabe Gottes ge- 
genüber sich eben so benimmt wie einst Israel in der Wüste. Der 
Herr hat seinen Tisch bereitet, ttnd alles bringt an diesen Tisch niclits 
Anderes mit als Herzenshärtigkeit , irdisches Gelüsten, Blindheit ind 
Undank. Ach, hätten doch die Volker und wollten doch auch heute 
die Bekenner Jesu das Zengniss zn Herzen nehmen, welches der hei- 
lige Geist durch Panlum und durch Lncam hat ausgehn lassen: Der 
H e r r an seinem Tische in der Macht der ewigen Liebe , die sicli 
schlachten lässt um die Gemeinde von ihren Sünden rein gewaschen 
zu haben in ihrem Blute — und die Menschen an diesem Tiscbe 
Ihres Herrn erfüllt Ton Hass, Ton «pdopstMia^ yon Eigengereehligkeit, 
Ton Unyerstand. 
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ihnen nicht widerfahren wird, befreit der Herr die Jünger, die 
er selbst nicht ohne Grund in diese Betrübniss versetzt hatte, 
von ihrer Angst and knüpft das durch den Verrath gebrochene 
Band des Meisters und seiner Jünger aufs Nene, indem er den« 
jenigen bezeichnet und ausscheidet , welcher der Verräther war. 
Es war derjenige, der grade in diesem Augenblicl^e mit Jesu 
Fon den bittern Kräutern in die Essigschale tauchte. Als Judas, 
indem er sich nun völlig entlarvt und ausgeschlossen sah, sei«' 
Ben Meister darauf selbst zu fragen sich nicht entblödet, sagt es 
ihm Jesus offen lieraus, dass er es sei. Darauf war für Judas 
kein Bleiben mehr. Aber auch unter den Bilfen ^), die mit Jesu 
ausgeharrt haben in allen seinen Prüfungen, entsteht vielleicht 
grade in Veranlassung der Worte Jesu vom nahen Anbruch des 
Reiches Gottes ein Rangstrelt, wovon Jesus Veranlassung nimmt, 
ihnen solch irdisches und ehrgeiziges Wesen zu verweisen, sein 
eigen Beispiel ihnen vorzuhalten, sie aber zugleich zu ermuthi-^ 
gen durch den Hinblick auf eine unsichtbare und himmlische Ge- 
BleMung und Herrlichkeit (Luc. v. 24 — 30). Wie nun hierbei 
Jesus aufs Neue^ die Andacht seiner Jünger hingelenkt hat auf 
das kommende Reich der Gnade und des vollen Genusses der 
himmlischen Güter, indem er als Scheidender verfügt über daä 
Erboj das er vom Vater empfangen hat (Luc. v. 29) und im 
Geiste den Tisch vor sich bereitet sieht, welchen er seinen 
Tisch nennt (v. 30), nimmt er, ganz davon erfüllt, dass die Zelt 
gekommen, wo er selbst als das wahre Lamm zu ewiger Erret- 
tung und Verschonung den Seinen zu einer Speise und Trank der 
Seelen in der Gluth und dem Feuer des Zornes Gottes wider 
die Sünde bereitet werden sollte — nimmt er Brod, davon der 
Leib genährt wird, spricht über dieses Brod das Gebet des Se- 
gens und Dankes und setzt seinen Jüngern das neue Mahl ein 
zum Gedächtniss d. i. zum Zengniss und Unterpfand dessen, was 
sein bevorstehender Tod am Stimme des Kreuzes nach Gottes 
ewigem Vornehmen für sie war. Und nachdem hiermit das Mahl 
beendet, ergreift er abermals den Becher, den Becher der Dank- 
sagwig und theilt ihn seinen Jüngern aus und lässt sie die 
Zusage hinnehmen zu ihrem ewigen Trost, die Zusage und das 
Wort des Neuen Bundes, dass sein Blut es ist, welches für sie 



1) Man beachte, dasg Lucas v. 30 nicht sagt auf 12 Thronen — son- 
dern- bloss: richtend die 12 Geschlechter Israels. 
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aasgegofwen wird zur Vergebung' der Sünden. Und hierauf singt 
Jesus mit seinen Jüngern den Lobgesang des 116 bis 118 Psalms. 
Wie sich daran nun die Gespräche Matth. f. 30. Marc. y. 26. 
Luc. y. 31 anreihen 9 wird sich unten näher ergeben. 

4. Die eben gegebene Darlegung des Verlaufs der heili- 
gen Handlung dieser letzten Mahlzeit Jesu mit seinen Jüngern 
wird hoffentlich den Beweis ihrer Folgerichtigkeit In sich selbst 
getragen haben. Der äussere Hergang fällt hier ganz zusammen 
mit der Innern Folge und Verknüpfung der Dinge. Wir wollen 
desshalb nur den Einen Punkt noch besonders heryorheben, dass 
es in dem Wesen der Sache selbst begründet ist^ dass erst nach 
Ausscheidung des Verräthers das Gedächtnissmahl des Todes Jesu 
eingesetzt worden ist. Selbst Job. Gerhard erkennt an, dass der 
erkannte Thatbestand eines solchen Verbrechens wie es der Ver- 
rath Jndae war yon der Gemeinschaft des Leibes und Blutes Jesu 
ausschliesst '). Er hilft sich übel mit der Behauptung, Jesas 
habe nicht nach seiner menschlichen, sondern allein nach seiner 
göttlichen scientia von diesem Verrathe Judae gewusst '). Sämmt- 
Ilche Evangelisten haben berichtet, dass Judas bereits zum Ver- 
räther geworden war. Schon am Abend vorher war Jesus In 
Geiste davon erschüttert worden, dass Einer unter denen, wel- 
chen er sich ganz vertraut hatte, der auch jetzt noch mit Ihn 
an einem Tische sass, von nichts Anderem erfüllt war als den 
Erspähen einer guten Gelegenheit, um seinen Herrn und Meister 
zu verrathen. Es lag Jesu daran, dass seine Jünger gegen den 
Schrecken und das Aergerniss dieser Tliatsache, ehe sie offen- 
kundig ftt die Erscheinung trete, geschützt wären (Job. 13, 19). 
Dem Johannes und Petrus hatte er die Person des Verräthers 
bereits kenntlich gemacht. Man denke sich nun Jesum im BegrUf, 



1) Maldonat, naobdem er die Gründe für des Judas Abwesenheit aufge- 
zählt, sagt: haec argumenta ita moTent me, ut faciie hanc opinionem 
probalarus essem, nisi contraria plures (!) haberet aactores <$t nagis 
Yttigo (!) probata esset..— Ein rOmisch - kathol. Theologe der nenem 
Zelt, Sepp, behauptet die Anwesenheit des Judas und bezeichnet Ün 
als den ersten Leugner der Yerwandlungslehre. 

2) Nicht besser steht es um die Gründe, womit andere Lutheraner die 
Zulassung des Yerrätliers zum Abendmahl zu erklären yersuchen , näm- 
lich dass die Worte Jesu zu Judas Matth. y. 25 nicht öffentlich, son- 
dern Ton den üebrigen nngehOrt gesprochen worden seien; oder: däis 
ans dieser res extraordinaria kein Schlnss zu machen sei u. -s. w. 
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kraft Seines leUten Gnadenwillens alle* hInunHschen und ewigen 
Güter, die er durcli seinen rolllconinienen Gehorsam und sein To- 
desleiden erwerben würde, den Seinen auszutheilen und sie mit 
sicli selbst, wahrem Gott und wahrem Menschen, als Fleisch von 
seinem Fleisch und Bein von seinen Beinen, zu {Sinem geistlichen 
Leibe zu vereinigen. Hatte l&r bei der Fusswaschung gesagt: 
Ihr seid rein, aber nicht alle (Job. 13, 10), so konnte er den 
ewigen Bund der Gnaden nicht schliessen und versiegelen mit 
einer Gemeinschaft, die einen Verräther, den vlog T^g dnwXsiag 
in sich schloss. Der ganze Jüngerkreis sollte es wissen, was 
er in sich barg und was ans seiner Mitte hervorgekommen war 
und nicht eher konnte Jesus diesen Kreis als rein betrachten ^ bis 
diese ^r/ui; ttaxiag xal novfjQiug ausgefegt war. Wenn der gött- 
liche Befehl von dem Pascha mahl Jeden ausschloss, der nicht 
Israelit, der ein Miethling oder unrein war, so schloss dieser 
Befehl ^m so viel gewisser Judam von der Mahlzeit aus , worin 
der Buchstabe des vorbildlichen Gesetzes In Geist und Wahrheit 
aufging — denn er gehörte zu denjenigen nicht, welche- der 
Vater dem Sohne gegeben, für die er im Begriff war sich selbst 
zum Opfer zu heiligen, er hatte sich verkauft um den Loha.der 
Ungerechtigkeit und er war nicht rein. So heftet denn J^ns 
seinen Blick, den ernsten, richtenden des Prüfers der Herzen luiid 
Nieren, der wusste was im Menschen war — er heftet Ihn auf 
seinen Jüngerkreis und betheuert es ihnen zum zweiten Mal, 
wessen er sich in diesem Augenblick zu Ihnen zu versehn habe, 
dass zwischen Ihm und zwischen ihnen der furchtbarste Verratb 
laure. Dieses Wort rief selbst die Scheidung hervor. Die £Silfe 
schlugen an ihre Brust und voll Angst und Traurigkeit über sich 
selbst wurden sie verlangend nach Trost der Vergebung ihrer 
Sünden und der Gewissheit ihrer Errettung und Bewahrung. Ju^ 
das dagegen bis zum Aeussersten der Verblendung und Ver- 
stockung fortschreitend , indem er selbst jetzt sich noch behaupir 
ten und es nicht wissen will, dass er Verräther war, veranlasst 
durch seine eigne direkte Frage die direkte Antwort Jesu. Die 
Svangelfsten bemcrken^ darauf nichts weiter ; für den EinsichiigeQ 
Ist damit genug gesagt« Das Mahl beginnt nun von neuem; 
itrd-iovTwv avTwv sagen Matthäus und Marcus zum zweiten Male. 
Der Böse Ist ausgeschieden, die Herzen Aller sind durch die 
Bitterkeit des Gerichts und der Selbstverurtheilnng hlndurchge- 
gangen, jetzt hat Jesus das Israel vor sich, dem er sich ver- 
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lobt In Gerecliii^keit und in Treue, ja mit deiii er In Ewigkeit 
slcli verloben will. — Man beachte desshalb ancb , dass Jesus 
bei der Fusswaschang' sagt: Ihr seid rein, aber niclit alle; hier 
dag'ei^en: Trinket alle daraas'), das ist mein Blut, das für 
euch yerg'ossen wird, ohne dass er irg'end eine Einschränkung 
hinzufügte. 



Werfen wir zum Schluss einen Blick anf die parallelen Ab- 
schnitte bei Johannes. Indem wir wegen der.Mahlzeit der Fjiss- 
Waschung und der dabei gesprochenen Worte in Betreff des Ver- 
f äthers auf das oben Gesagte (pag. 160 ff.) rerweisen , bemerken 
wir hier nur, dass die Harmonie des Pascha- und heiligen Abend- 
mahls nicht wenig erschwert und verwirrt worden ist, indem 
man Joh. 13 damit in Parallele setzen wollte. Man nimmt dann 
gewöhnlich an, die Fusswaschung sei zwischen das Paschaessen 
and die Einsetzung der coena Domini gefallen und je nachdem 
man den Verrälher sich entweder bei der letztern noch anwesend 
oder bereits entfernt denkt, wird der Zeitpunkt derselben vor 
V» 18 (Job. Grerhard u. A.). oder zwischen v. 30 u. 31 (Lücke, 
Mejer, Tholuck, Sartorius) oder gar an das Ende des Kap. 
(Olshausen) verlegt. Die Schwierigkeiten, welche sich jedem 
dieser Versuche der Einfügung des Abendmahls in Joh. c. 13 ent- 
.gegenstellen, dienen za einem neuen Beweise für die oben aus- 
führlich begründete Ansicht, dass dieses ganze Kap. dem Tag 
Tor dem Feste, dem Mittwoch Abend 13. NIsan angehört. Jo- 
hannes selbst gibt uns genau die beiden termini, zwischea wel- 
chen sich die Feier des 14. Nisan bewegt: c. 14, 31 der Aufr 
bruch nach Jerusalem zur letzten Mahlzeit und dem unmittelbar 
darauf folgenden Todesleiden und c. 18, 1 der Gang, nach Geth- 
semane. Die Gespräche c. 15 — 17 gehören also der letzten 
Mahlzeit an und es Ist nicht schwer , sie in den Bericht der drei 
ersten Evangelisten einzureihen. Cap. 15 könnte man sich anf 
dem Wege gesprochen denken in Veranlassung eines Weinbergs, 
woran der Weg vorüberführte; noch leichter aber schliefst es 
sich an die Austhellung des ersten Bechers an, wenn wir liW. 



1) Hilarius commentar. in Mattb. cap. XXX: neque sane bibere cnm Do- 
mino poterat qui non erat bibiturus.in regne: cum unii^ersos Um 
bibentes ex vitis istius fractu bibituros seeum posteä poiliceretar. 
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Y« 15 beachten. Das i6 yiwfiiia i^g dfiniXov leitet sehr natür- 
lich über zu dem iyw elfAi f^ a^nsXoq rj äXtjd-ivij. In der That 
enthalten die beiden Kapp. 15 u. 16 gleichsam einen Kommentar 
zu Luc. V. 15 u. 18; die dort ansg'esprochenen Grundgedanken 
der gössen Selinsucht Jesu, diese Feier mit seinen Jüng'ern za 
halten, die Ankündigung*! dass es sein letztes Mahl mit ihBen 
sei, die Verheissung von dem fiahen Eintritt des Königreiches 
Gottes, die Ilinweisung auf den Charakter dieses Reiches im Ge- 
gensatz gegen die Reiche dieser Welt (Luc. v* 25 IT.), die den 
Jüngern gegebene Verheissung, dass ihnen die himmlischen Ga- 
ben und Geniessungen dieses Reiches zu Theil werden würden 
und dass sie inmitten der 12 Geschlechter Israels als Richter 
dastehn würden kraft der ihnen erthellten Gabe und Vollmacht — 
grade diese Gedanken sind es, die in Job. c. 15. 16 ihre weitere 
Ausführung finden, wie es dem Zwecke dieses Evangeliums ge-^ 
mäss war. Man vgl. Job. 15, 9. 11 mit Luc. v. 15. 18; v. 19 
u. 20 mit Luc. v. 27. 28; Job. 16, 15 mit Luc. v. 29; v. 27. 
28 mit Luc. v. 28; v. 8 ff. wie auch c. 15, 26. 27 mit Lac. 
V. 30; c. 16, 32 mit Marc. v. 27. — Das 17te Kapitel- des 
Johannes, das hohepriesterliche Gebet, denken wir uns am Schlüsse 
des heil. Abendmahls unmittelbar vor dem Aufbruch nach Geth- 
semane gesprochen; es ist parallel mit den Worten: mein Leib, 
der für euch gegeben wird; mein Blut, das. für euch vergossen 
wird zur Vergebung der Sünden. Bei den drei ersten Evange- 
listen sehen wir in diesen letzten feierlichen Augenblicken den 
Mittler Gottes und der Menschen in der Herrlichkeit seines We- 
sens und Amtes gegenüber seinen Jüngern d. i. seiner Ge- 
meinde, welche ist sein Leib, dem er das Leben gibt dadurch, 
dass er das, was er ist, ganz für die Seinen sein will; den er 
nährt mit sich selbst, indem er als das wahrhaftige Brod, das 
vom Himmel gekommen , sich für sie brechen lässt und den er labt 
und beseligt mit sich selbst, indem er für ihre Sünden zahlt mit 
seinem Blute; — und bjßi Johannes sehen wir den Mittler Gottes 
und der Menschen in der Herrlichkeit seines Wesens und Amtes 
gegenüber seinem Vater, indem er diejenigen, welche der 
Vater ihm gegeben hat, mit sich selbst vereinigt und sich mit 
Ihnen nnd für sie als Hohepriester eintritt, um mit seinem Blute 
dem Thron der Herrlichkeit zu nahen und von demselben Gnade, 
Segen, Leben und Seligkeit für das Volk zu erflehn und zu 
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empfangen, Aber welchem der Name seines Gottes and Vaters 
genannt ist. 



Unsere Untersuchang in Betreff der Harmonie der Fier Evan- 
^Iten in der Pericope von dem letzten Paschamahl ist hier been- 
det ond hat uns als Resultat folgende Anordnung^ geg^eben: 

1. Die Worte, mit welchen Jesus die Feier eröffnet und 
die Aastheilung* des ersten Kelchs: Luc. v. 16 — 18. 

2. Die ernste Selbstprttfiing', welche Jesus bei seinen Jfln- 
gem während des Paschamahles hervorraft und die Ausscheidung 
des Verräthers: Matth. v. 21 — 25; Marc. r. 18 — 21; Luc. 
y. 21 - 23. 

3. Die Fortsetzung der Mahlzeit und die durch den ehr- 
geizigen Rangstreit der jQnger veranlasste Belehrung Jesu ha 
Hinblick auf sein kommendes Reich , seine beverstehende Hen* 
lichkeit: Luc. v. 24—30. 

4. Die Austheilung des Brodes und Weins — die Einwei- 
hung und Besiegelung des neuen Bundes: Matth. v. 26 — 29; 
Marc. V. 22—25; Luc. v. 19. 20. 



>.. 



Sect, IX. Die EröflliuDgsworte des Pascha - Mahles bei 
der AostheiioDg des ersten Kelchs. 

Luc. XXII, 15—18. 



(15.) JLtal ans TTQoq avrovg* ^Enid'Vfiftf hrsd-ififfffa rovro 
to ninrxa g>ay8tv fiisd'* ifiuiv ttqü tov fjts nad^stv* (16.) Xiyw yag 
ifilVf OTi ovHSTi ov iifj g)dy(o f^ avtov^ Swg otov nkt^giad"^ tv rjf 
ßaciXstt^ xov dsov» (17*) Kai is^dfuvog non^Qiov svx^QifTTi^aag 
eins* Aaßsjs roZzo xal dtafusQiiraTS iavtoTg' (18.) Xiyw yä^ 
vfjtTvj Ott ov fii^ niu) an 6 tov ysvviJinaTog xijg dfiniXov^ scog Stov 
17 ßaffiXsia TOV d^soü tXd'jj. 

Varletas lectionis. V. 15 fehlt ovxhi in A. B. L., wird 
Ton Schulz und Tisch, gestrichen als eingeschoben nach y. 18 
und Marc. 14, 25 — von Lachm. eingeklammert. Mejer hält es 
für acht. Bei dem Syrer lässt sich nicht deutlich erkennen, ob 
er es gelesen hat. In demselben Verse wird statt el^ avTou von 
Lachm. und Tisch. avTo gelesen nach B. L. — D. hat an' av- 
Tov. — In V. 17 findet sich vor noTrjQiov der Artikel bei A. D. 
K, M. Lachm.; statt eavToTg haben C. L. M. slg savTovg. — In 
V. 18 fehlt oTi in B. 0. L., statt ovov steht ol in B. L. 

In der Peschitho werden die Verse 17. 18 gänzlich ver- 
mlsst (vgl. meine Schrift über dieselbe p. 262); ohne Zweifel 
liat ein dogmatischer Grund diese Auslassung verursacht, da ein 
xweimal ausgethellter Becher der Anordnung des Abendmahls 
nicht zu entsprechen schien. 



y. 15. hrid-viilff insd-vfiijcra] Es ist bekanntlich der hebräi- 
schen Sprache in ihrer Elnhchheit eigen , einen Verbalbefriff da- 



i 
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durch zu verstärken, dass dem Verbum Gnltum dasselbe Verbum 
im Inf. absol. beig'efügt wird (Ew. §. 280, b). Das Anhaltende, 
Völlige, Innigste, Acnsserste einer Handlung wird je nach der 
Beschaffenheit des Verbalbegriffes dadurch ausgedrückt* Die L%X 
pflegen in diesem Falle dem Verbum das entsprechende Nomen 
im Dativ beizufügen, eine Verbindung, die auch bei Klassikern 
nicht ganz ungewöhnlich ist. Vgl. Vorst Hebr. p. 624 sq. Winer 
Gr. p.. 548. In der That ist diese Verbindung „sehnsttchtig ver- 
langend habe ich verlangt — mit Begierde habe ich begehrt^^ 
der Natur der Sache nach die naheliegendste und geeignetste 
Weise um die Intenslon, die volle Kraft, die Dauer eines Ver- 
balbegriffs zu bezeichnen. Das iwid^, hred: findet sich in den 
LXX Num. 11, 4; Ps. 106, 14 für ni^tn ^^^tni, wo auch das 
Hebräische beim llithp. statt des Inf. das entsprechende Nomen 
zu Hülfe nimmt. Für den Gedanken kann man auch vergleichen 
Ps. 84, 3 rhrr n*nxn!: -^uiBa rmJrr-fcai ncssa', ferner Ps. 119, 
79 — 82. — ioi;ro To ndurza spayclv] Diese Worte können gar 
nicht anders verstanden werden , als von dem eben jetzt zube- 
reiteten Paschalamm, von welchem in dem vorigen Abschnitt die 
Rede war v. 8. v. 13. Eben dieses Pascha, die diesmalige, dies- 
jährige, jetzt beginnende Feier. Es ist darum von vornherein 
eine schiefe Auffassung, wenn die Kirchenväter in antijodalsti- 
schem Interesse dabei nicht an das mosaische Pascha, sondern 
an das neue Pascha denken wollen, welches Christus eingesetzt 
habe. So schon Tertull. c. Marc« IV, 40: concupiscentia concn- 
pivit Pascha edere ut suum. Ilieronym. Alatth. 26. Chrysosl 
Eu^ebius In catena Thoniae: novum mjsterium Novi Testament! ^}. 
— Eben so wenig liegt in den Worten, dass Jesus, um vor sei- 
nem Leiden das Pascha noch einmal mit seinen Jüngern zu genies- 
sen, dasselbe diesmal um einen Tag anticipirt habe (Euthjm. Orot 
u. A.), welche Ansicht bereits oben beleuchtet ist pag. 191. 200 ^). 



1) Eine Corraption dieser Stelle von Seiten der Ebiouiten, weldi« dal 
Flcisciigcnuss verwarfen, theiit Epiphanias mit Uaer. XXX, 22; A 
sollen gelesen haben : 'in$^vfii^ int^vfiijaa tovxo to ndüxa 9^imt f&^ 
yttv fi6&* vfiüjv ; 

2) Wenn die Kirchenvater behaupten, das jüdische Pascha sei niclit de- 
siderabile gewesen, so gibt darauf Joh. Gerhard die besste Erwide- 
rung, indem er sagt: ,, Christus cum discipuiis suis Pascha yetos ce- 
lebraoa oommondat nobis usum sacramentorum Novi TeBtamenti'^ 



Die darin aasgedrttckte StimmaDgr Jesu. 273 

Die Worte sagten g'anz einfacli , dass Jesus mit g'rossem und selin« 
lichem Verlangten grade dieser Stande entgegengesehn habe, wo 
er mit seinen Jüngern vor seinem Todesleiden das Paschalamm 
essen werde ^); der Grund dieses seiinlichen Verlangens wird in 
den folgenden Worten ausgesprochen. Der Herr gibt damit sei- 
nen Jüngern zu verstehn, dass alle Erwartung^y aH^b Denken, 
Sinnen und sich Ausstrecken 'seiner Seele auf diese Feier schon 
seit lange gerichtet gewesen sei und er will damit In der Seele 
seiner Jünger ein Gegen - Verlangen erwecken , um dessen bei 
dieser Feier theilbaftlg zu werden, was Er sich sehnt seinen 
Jüngern bei dieser Feier aus seiner Fülle zu ertheilen; der Herr 
nimmt also die ganze Andacht seiner Jünger diesmal in Anspruch, 
er weckt die Ohren und Herzen zur Begierde des Empfangen« 
wie er selbst erfüllt ist von Begierde, um in dieser Stunde zum 
letzten Mal sich ganz aufzuschliessen , sich g'anz den Seinen zu 
erkennen zu geben und mitzuthellen und das Geheimniss des kom*» 
menden Reichs als einen unvergänglichen Schatz in ihre Herzen 
niederzulegen. — ngo rov fiB nad^sVv^ vor dem dass ich leide f 
in dem Augenblick da die Zelt meines Leidens bevorsteht. Man 
vergl. das oben zu Matth. 26, 18 Bemerkte pag. 227. Worin 
dieses Leiden bestehn werde, hatte Jesus seinen Jüngern oftmals 
g-esagt, wenn sie auch so oft er davon redete, nicht verstanden, 
was er sagte (vgl. oben pag. 18. 24). Während seines ganzen 
Lebens auf Erden, g'anz vornehmlich aber |n der letzten Zelt 
waren Jesu Gedanken auf den Ausgang gerichtet, den er neh- 
men sollte zu Jerusalem. Seit dem Augenblicke, wo er diese 
letzte Reise zum Fest mit seinen Jüngern angetreten hatte, sind 
alle seine Reden auf das Ende gerichtet. Er bangte vor dieser 
Stunde, wo er mit dieser Taufe getauft werden, wo er, der 
Lebensfürst in alle Wasser und Tiefen des Verderbens, des 
Todes, des Hohns, der Schmach und der höllischen Schrecken 
antergetaucht werden und versinken würde. Er wusste es, dass 
dieses Leiden der Durchgang, der Weg zur Herrlichkeit war; 
Ifleichwohl stand er vor diesem Leiden wie Moses, der dleWas- 
ner des Meeres vor seinen Augen, dem Volke sagte Ex. 14, 
fS. 14: Fflrchtet euch nicht, stehet fest und sehet zu, was für 
ein Heil der Herr heute an euch thun wird — und von dem es 
im onmittelbar folgenden Verse v. 15 helsst: Der Herr sprach 



1) Mdanchthon : Wie hoch and herzlich hat mich yeriaiigt. 
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374 CkrfalM nennt das Patdialanini 

za Moie: Was ickreiest da %n mir? Besonders apieg'eU sich 
hl den Reden Jeso bei Johannes diese Sümmang* des Scheiden- 
den ab 9 die hohe Angst , Bestttranng* und Schrecken, woiron die 
Seele Jeso erfflllt ist und mitten in diesem Gefühl des nahenden 
Leidens 9 In dieser Tiefe der Ohnmacht und des zo BodenliegeBs 
wie in einem klaren , hellen Spiegel die Gewissheit nnd Zover- 
sickty dass eben dies der Weg* der Herrlichkeit ist, dass grade 
in solchem Wege das Werk des Valers dnrdi seine Hand g^lack- 
lieh Ton Statten geht nnd dass die Alarht des Himmeis and der 
Liebe den Sie|r bereits errangen hat über alle Machte der Fin- 
■temiss nnd des Abgrnndes. Schien sagt Bengel davon (Harmo- 
nie p« 278): ,,010 Rede und doppelte Anrede des Herrn Jeso 
an seinen Vater Job. 12, 27. 28 sind etwas sehr Zartes und fas- 
sen seinen Sinn In einem einigen Augenblick zusammen, wiewol 
menschliche Worte nur eines nach dem andern ausdrücken. Und 
das hat Johannes hier yortreiflich beschrieben. Es Ist Oberbaopt 
etwas Unbe^eifliches um die Herrlichkeit Jesu Christi des Soh- 
nes Gottes und um seine Aeosserung nnd Emiedri^ng^: daraos 
Ist entstanden ein wundersames Temperamentum seiner heiligen 
Affekten, Gedanken, Reden und ganzen Bezengens geg^en seinen 
himmlischen Vater, gegen seine Jünger und gegen alle diejenige, 
mit denen er umglnfr^ ^^ hald das Eine, bald das Andere gleicli- 
sam Tor^eschlagen hat, auf beiderlei Fälle aber das decoran, 
das seiner göttlichen Majestät geziemet und die Condescendess 
liegen seine arme Brüder auf das alleryortrefflichste in und dorch- 
einander spielen. Da hat keine menschliche Weisheit und Ge- 
ichicklichkeit hingereichet, solches auf eine geziemende Weise 
auszudrücken: und doch ist solches den Eyangelisten so statüidi 
feiungen. Der Griffel eines guten Schreibers Ist ihnen verUebeo 
worden ^. 

V. 16. &og OTOv nXfjQw^^ h rfj ßuaiXei^ tov &sou] Das 
Subjekt zu nXfjQw&^ kann kein anderes sein als ro mic^Uj woraif 
sich das Torangehende Pronomen ii airoZ bezieht Die Coi- 
janktioli iwg otov oder Swg ol deutet auf das Ziel der Vollen- 
dungy der Abschliessung einer Sache bin, wie z. B. Gea« SSy V: 
ich will dich nicht rerlassen, bis dass ich gethaa allein was lA 
dir geredet habe. So auch in der bekannten Steile Mattfe. S, 18« ') 



i) Ueber die Verbinditng dieser Partiliel mit dem ConJ. rergf. Wiser 
p. 343, 
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etwas, das Jetzt erfallt werde. 275 

Die göttliche Verheissung hat den Tag, die Zeit im Auge, wo 
das Verheissene durch alle Unmöglichkeiten hindurch als erfiilU 
dastehn, wo es als volle Wahrheit in die Erscheinung getreten 
sein wird. Eher ist gleichsam keine Ruhe und Rast in Gott, bis 
er das, was er gesagt, auch gethan, zur Wesenheit gebracht, 
wahr gemacht und vollendet haben wird. In allen Propheten bat 
der Geist dieses Ende im Auge, dieses „bis dass^^; denn der 
Glaube ringt bis er das davon getragen habe, was er glaubt* 
und das schaffende Wort geht voran, bis es ruhen könne in dem 
Hinblick auf die vollendete Schöpfung. Habac. 2, S. So erklä- 
ren sich die gedrängten Ausdrücke oixhi od fuj^ womit au ver* 
gleichen Matth. v. 29 ; Marc. v. 25. Jesus will sagen : Ernstlich 
hat mich verlangt, dieses Pascha mit euch zu essen, denn die 
hoch ersehnte, von allen Propheten und Gläubigen mit heissen 
Verlangen erwartete Zeit ist gekommen, wo die in dem Pascha- 
lamm niedergelegte Verheissung ihre Erfüllung finden, die darin 
abgeschattete Wahrheit zum Wesen und Leben gelangen wird. 
Diese Verheissung wird erfüllt werden iv r^ ßofftUitj^ toI ^€ov, 
d. h. nicht sie allein, sondern sie sammt allen Verheissungei 
Gottes wird jetzt wie der Tag hervorleuchten und in ihrer gan- 
zen Gottesfälle offenbar werden, indem die Zeit eintreten wird, 
wo der Sünde und dem Tode in ihrer Herrschaft ein Ende ge- 
macht und das ewige Königreich der Gnade gekommen sein wlrd^ 
welches Gott durch alle seine Propheten von der Welt her sa- 
Tor verkündigt und versprochen hat. 

Stehen wir noch einen Augenblick bei diesen Worten stille, 
om durch den Herrn selbst uns belehren zu lassen, wie er sein 
Todesleiden als ein nktiQw^rjvm erkannt haben will. Im Ange- 
sicht der Tage, deren Zukunft das Ziel der gläubigen Erwar- 
tung aller Propheten gewesen war, von denen es bei Daniel 
heisst: es sei die Zeit ganz und gar zu machen die AbtrOnnig- 
keit (Rebellion) und zu versiegeln Sünden und gnädig zo be- 
decken Verkehrtheit und herbei zu bringen Gerechtigkeit für 
Ewigkeiten und zu versiegeln Gesicht und Prophet und zu sal- 
kea Heiliges der Heiligkeiten (Dan. 9, 24) — im Angesicht 
^e^et Zeit, die im ewigen Vorhaben Gottes zuvorversehen und 
NB endlich herangekommen war, sagt es Jesus seinen Jüngern 
mit ergreifendem Ernst und grossem Nachdruck, dass er nun- 
mehr ganz gewiss von diesem Paschalamm nicht essen werde, 
bis es seine Erfüllung gefunden habe im Königreich Got- 
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376 Was in den so oft wiederhoUen Worten lieget: 

tes '). Es liegt darin, dass Jesus so oft er das Pascbalamm 
genossen, mit Hinblick auf diese i&eit es genossen bat; dass er 
darin ein Wort und Weissagung gesebn hat, welcbe durch sein 
Todesleiden ihre Erfallnng finden werde; dass er alle Pascha- 
lämnier, so viele ihrer die 1500 Jahre hindurch geschlachtet 
waren, als eine Hinweisung auf Ihn betrachtet haben will, so 
dass seine Worte sagen wollen: Es hat lange gewährt bis die 
Zelt gekommen ist, wo endlich — endlich die Weissagung frei 
dflfentlich an den Tag kommen wird ; es haben ihrer Viele danach 
sich ausgestreckt und mit Gott gerungen, dass diese Zeit ge- 
kommen sein möge ; aber nun sage Ich euch frei heraus , mit deo 
Schatten hat es ein Ende , die Erfüllung — sie kommt , sie ist 
da« Es ist nun ganz gewissllch das leiste Mal, dass dieses 
Essen des Paschalamms in allen gläubigen Seelen das heisse Ver- 
langen, den tiefen Schmerz, die heilige Ungeduld des Glaubens- 
kampfes erweckt, dass Gott dreinsehe und sich aufmache. Sein 
Wort zu erfüllen — die Erfüllung ist vor der Thür; sie alle, 
welche auf das Reich Gottes geharrt und gewartet haben, sie 
haben nun das Ende ihres Glaubens; die Nacht ist vergangen^ 
der Tag glänzt am Himmel der Gnade herauf. Mochten es die 
Jünger damals yerstehn oder nicht, sie haben es bernachnials 
rerstanden , da der heilige Geist diese Worte ihnen in's Gedächt- 
nlss gerufen hat; mit derselben Freudigkeit und Gewissheit wie 
der Herr selbst haben sie es hernach bezeugt und yerkändigt, 
dass Gott alle Stimmen seiner Propheten erfüllt und sein heiliges 
Kind Jesum als das Lamm habe schlachten lassen, auf welches 
die Sünde der Welt gelegt war. Man höre Petrum Act. 10, 43; 



1) Chrysost. serm. de prodit. ladae : Ute agnns futun agni typas fuit et 
iile sangnis Doniinici sanguinis monstrabat adventum et oyis iila spi- 
ritualis oyis erat exemplam. Ille agnus umbra erat, hie veritas. ♦. 
Ideo in ipsa mensa utruinque Pascha et typi et yeritatis celebrataai 
est. — Joh. Gerhard: Procnidubio Christus in celebratione pascha- 
lis coenae non solum agnum illum assatum et in mensa appositom nt 
Incjdissimnm passionis snae proxime instantis speculnm intuitas est el 
in-eo omnia saa tormenta quasi agnovit sed etiam typum hanc disci- 
pulis accarate exposuit, cum iilo ipso die umbrae veritas et imagiai 
corpus in immolalione Christi yeri illius agni et in institutione Endü- 
rlstiae succedere deberet. — Beda: desiderat ergo primnm typioDi 
pascha cum discipulis manducare et sie passionis snae mundo mjste- 
ria declarare. 



auf dass erfüllt werde. 377 

2 9 23; 1 Petr. 1, 20. v, 10. 11; man höre Johannem Rvhtig. 
19, 35; IJoh. 2, 2: 5, 6; man höre Paulnm Eph. 5, 2; GaK 
3, 20; Hebr. 9, 12. — Man will es freilich heutzutafre nicht 
beg-reifen, was darin lieg't, dass Christas gekommen ist ineQ 
aXfjdstag rou ^sovy dg to ßißouwrai tag inayyskiiAq ttav narigiav 
(Rom. 15, 8), dass das g'anze Werk Christi nichts anderes Ist 
als die göttliche Ausführung* der göttlichen Verheissung; die 
Thatsache und völlige, ewig'gultige Darstellan^ dessen, was als 
der ewige Gnadenwille und Rathschluss des göttlichen Wohlge- 
fallens in den Schriften Mosis und der Propheten ausgespro- 
chen war. Der Grund davon, dass diese Erkenntniss fast g&ns- 
lich nicht bloss aus den Lehrbüchern, sondern was schlimmer fst, 
aus den Her/icn entschwunden ist, liegt darin, dass man Gott 
nicht anerkennt und fürchtet, wie er in Wahrheit anzuerkennen 
und zu fürchten ist und dass der Glaube sich desshalb auf cig'fl« 
Gedanken und Vemunftschlüsse , eigne Sinnen und vorgebliche 
Geistes- oder Erfahrungs- Gewissheit aufbauen will, statt sich 
auf das einzig zuverlässige und wahrhaftige Gotteswort von Gott 
selbst gründen zu lassen. Gott hat nie Jemand gesehn, es. ist 
Trügerei, was alle Menschen mit Hintansetzung* des geschriebe- 
nen Wortes von Gottesbewusstsein und Gemeinschaft mit Gott 
vorgeben. Es ist nicht Sache meiner Entscheidung, ob Gott 
versöhnt und mir gnädig* ist — sondern Gottes Sache, und da 
fcönnen meine Gedanken und Gefühle mir keinen Grund der Zu- 
irerslcht geben, sondern die Aussage aus. dem Geiste Gottes allein. 
Christus hat den Glauben an Sich in keiner andern als dieser 
Weise gelehrt, dass er in Allem sich als denjenigen offenbart 
hat, den der Vater gesandt hat, um das zum Wesen zu bringen, 
was der unsichtbare und ewige Gott durch das geschriebene Wort 
seiner Propheten dem verlornen Menschen verheissen hat. Gott wird 
keinen Menschen, er strotze auch von aller Heiligkeit, In Seine 
himmlische Gemeinschaft aufnehmen, es sei denn, dass seiner Ge- 
rechtigkeit genug geschehen sei. Das Wort: Verflucht wer nicht 
bleibt In allen Worten des Gesetzes sie gethan zu haben, steht 
fest; wenn die zehnte Plage des Würgengels kommt, bleibt Nie- 
mand verschont. Wer gibt mir nun Gewissheit, dass ein Blut 
g^efiossen ist, worin meine Sünde getilgt, meine Missethat ver- 
söhnt ist? In mir selbst, in meinen Ideen von Gottes Gerech- 
tigkeit und Barmherzigkeit, in meinem Glaubens- und Tugend - 
Bjstem dafür einen Grand und Beweis der Gewissheit zu sacben, 
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278 Das ganze Leiden Chrisit als die ErfttUang dessen, 

ist eine todeswürdfge Sünde In den Augen dessen , der Seine Elire 
keinem Andern geben wird and der die Kreatar von Sich und 
Seinem Worte abliängig haben will und gesagt hat: Von dem 
Baum des Erkennens Gntes und Böses werdet ihr nieht essen! 
Woher also weiss ich, dass Christus Jesus für meine Sünden 
bezahlt und alles bei Gott für mich in Richtigkeit gebracht hat? 
Aus seinem Worte, wird man antworten; aus dem Zeugniss sei- 
ner Apostel« Wohlan denn, so höre man, was das Wort des 
Herrn sagt, was das Zeugniss seiner Apostel bezeugt! „Ich 
sage euch^^, sagt er zu seinen Jüngern, „es wird erfüllt 
werden ^^. Hier das erste Wort zum Beginn des Leidens — und 
am Kreuze das letzte Wort, es yerweist in die Bücher Mosis 
und der Propheten; das dort Geschriebene wird jetzt erfüllt 
Ja, bei jedem einzelnen Schritt, den er auf dem Thränen- und 
BIntpfad seiner Leiden vorwärts gesetzt hat, steht ein Denk- 
stein des erfüllten prophetischen Wortes« Als er hinaufging nach 
Jerusalem, den Verfolg seines ganzen Leidens in allen seinen 
Einzelnheiten vor Augen , hatte er es schon gesagt : Es muss 
Tollendet werden aHes das geschrieben ist durch die Prophe* 
ten an des Menschen Sohn. Luc. 18, 31 f. Und nun jetzt, da 
er sich zu Tische legt zum Paschamahl: ich sage euch, es wird 
erfüllt werden. Gleich darauf, da er den Verrath durch einen 
seiner Jünger bezeugt: des Menschen Sohn gehet hin, wie ge- 
achrieVen ist ron ihm (Matth. v.24) oder nach Lucas (v.22) 
wie es beschlossen, festgesetzt ist. Bei der Einsetzung des 
Abendmahls spricht er: das Neue Testament, das nimlich, wo- 
voff die Propheten geweissagt. Beim Aufbruch nach Gethsemane: 
Dieses Geschriebene muss vollendet werden an mir 
„Er ist unter die Gesetzlosen gerechnet worden ^^; denn es hat 
nn^das mich Betreffende (von mir Geschriebene) ein Ende. Luc 
T. 37. Den Jüngern sagt er es zuvor, dass sie jhn alle ver- 
lassen würden: yiyQanvat yuQ (Matth. v. 31). Vor dem gan- 
zen Sanhedrin verkündigt er die Wahrheit dessen, was Daniel 
geweissagt (Matth. v. 64) und dasselbe zum zweiten Mal (Lac. 
T. 70). Dem römischen Procurator, der ihn fragt, ob er der 
König der Juden d. i. der Messias sei, bezeugt er die Wahrheit 
der Hoffnung Israels und sein himmlisches Beich (Matth. 27^ 11. 
Job. 18, 36). Auf dem Gange nach Golgatha hält er den wei- 
neiideii Weibern das prophetische Wort vor (Luc. 23, 30-^33). 
Am Kreuze ruft er aus mit den Worten des Psalms : Mein Gott, 



wag Gott durch die Propheten g^eredet hat. 379 

mein Gott, waram hast du mich yerlassen (Maith. 27, 46j. Im 
Geiste g^ewiss, dass alles bereits vollendet war: auf dass die 
Schrift völlig' bewahrheitet werde (ha T$ksiw&^)y ruft er aber- 
mals nach dem Zeug>niss des Psalms: Mich dürstet (Joh. 19, 38). 
Darnach: msUarat (Job. v. 30) d. h. es ist nun vollendet, was 
nach der Schrift zu vollenden war (vgl. das tsrfXetrTai Joh. v.'3rB 
u. Luc. 18, 31; 22, 37). Endlich das letzte Wort — ein Wort 
des Psalms (Luc. 23, 46). Und nach seiner Auferstehung seine 
erste Belehrung, als er den Gang mit den Jüngern nach Emmaus 
macht, wiederum keine andere als diese: ihr Unverständiges 
(uVo^roi) und Schwerfälligen von Herren zu glauben auf Grand 
alles dessen (euch Im Glauben zu gründen auf alles das), was 
geredet haben die Propheten (Luc. 24, 25). Und als er den 
Eilfen sich offenbart, dass er selbst es war, der am Krenzes- 
holz sein Leben ausgehaucht hatte, sagt er: Das sind die Worte, 
die ich gesprochen ^u euch, da ich noch bei euch war, Sn iit 
nXrjQtad^^vai ndvra rd yeyQufAfidfa iv Tff vofAf^ MoDvaiiag xal nQO" 
^^joug xal iftaXfioTg nsgi ifjiov. Hat damit der Herr seinen JttiH- 
gern nicht gelehrt , sein ganzes Todesleiden zo betrachten ab 
die Ausführung des in der Schrift geoffenbarten Gotteswillens? 
Hat er für die Ruhe ihres Gewissens und die Festigkeit ihrer 
Hoffnung sie nicht verwiesen auf das geschriebene Wort, am 
darin den Gnadenrath des unsichtbaren Gottes und Vaters au er-» 
kennen, der jetzt durch Ihn ausgeführt werde und haben die 
Apostel ihre gesammte Lehre von dem Opfertode Christi anders- 
woher als aus diesem Worte genommen, woran ihr Herr tati 
Meister sie gewiesen? Darum so bleibe das geschriebene 
Wort die einzige Quelle, daraus der Wille des allein wahrhaf- 
tigen Gottes und der Gnadenrath der Erlösung zu des Messeheft 
Seligkeit erkannt wird und es sei ein jeder Glaube in ■eiüc 
Nichtigkeit biossgestellt, der einen andern als den Gnmd IIm 
geoffenbarten, des geschriebenen Wortes hat. 

Es ist bereits von Mehreren darauf aufmerksam gemacht 
worden , dafö 6 Pascha - Feste in der hell. Schrift besonders her- 
Torgehoben werden, zu welchen dieses letzte als das 7te d(Mi 
Schluss bildet. Das erste Ex. 12 in jener Nacht, wo der Würg- 
engel durch Aegjpten ging und Israel wie eine grosse Heerde 
ans der Tyrannei ihrer Dränger herausgeführt wurde, um das 
Gesetz und den Bund seines Gottes zu empfangen. Das zweite 
Nim. 9, 2 ff. In der Wüste Sinai, im Gehorsam des g5tili«di6B 



380 J)ie sechsmal li der Schrift nuieiitlieh 

Befehla; 9, alles wie der Herr Mosen befohlen halte, so thaten 
die Kinder Israels^' v. 5, indem die Wolke, welche die kurz 
svTor aufg'erichtete Hütte des Zea^nisses bedeckte, zwischen den 
swei Abenden zur Flamme erg'lühte nnd die ^adenrelche Gegen- 
wart des Unsichtbaren bekundete rgh v. 15 n. 23. Das dritte 
In dem Land der Verheissung', den Vätern als Erbtfaeil beschwo- 
ren Jos* 5, 10, nachdem durch die Beschneidang des unbeschnit- 
tenen Volks die Schande Aeg-yptens von ihnen gewälzt war (vgl 
T. 6); am löten Nisan , dem Tag*, der im Gesetze Sabbath heisst, 
assen die Kinder Israel von der Frucht des Landes. — Das 
Tierte unter Hiskia 2 Cliron. 30, 5,^ als das entheiligte Haas 
des Herrn wieder geheiligt und der beseitigte Altar wieder an 
seine Stelle gebracht und König und Volk sich von Herzen ge- 
demütbig't und den gebrochenen Bund mit, dem Herrn ihrem Gott 
wieder erneuert hatten. — Das fünfte unter Josias 2 Reg'. 23, 
21 und 2 Chron. 35 in dessen achtzehntem Jahr, ganz wie ge- 
schrieben steht im Buch des Bundes und ganz nach den leviti- 
schen und priesterlichen Ordnungen David's und Salomo's (2 Reg. 
23, 21; 2 Chron. 35, 4), als alle Höhen und Götzenaltäre, auch 
jener Altar in Bcthel zerstört und verunreinigt waren , ein Pascha, 
wie es nicht gehalten war in Israel und Juda von den Zeiten 
der Richter an, und dennoch ein Pascha, In Folge dessen sich 
der Herr nicht kehrte von dem Grimm seines grossen Zorns da- 
mit er über Juda erzürnet war (2 Reg*. 23, 26); unter demsel- 
ben Könige, unter welchem die grosse Wehklage geschah von 
Megiddo (2 Chron. 35, 26. Sach. 12, 11). Das sechste nach 
der Befreiung aus der Gefangenschaft Babels Esr. 6, 19, als 
das Haus wieder gegründet, vollendet und eingeweiht war, des- 
sen Herrlichkeit grösser werden sollte, denn die des ersten ge- 
wesen, da die Kinder des Gefängnisses fröhlich gemacht waren 
Toik dem Herrn, welcher der Gott Israels ist (vgl. v. 14. 22).— 
Es mnss überraschen , wie diese 6 Paschafesic gleichsam die Pe- 
rioden ganz genau bezeichnen, welche die Geschichte der Erret- 
tung Israels durchlaufen ist. Das erste, 2te und 3t# entsprechen 
4en drei Stationen: Aegypten — die Wüste — das Land der 
-Verheissung, und den drei Wendepunkten : Aufrichtung* des Bun- 
des — Gesetz — Erfüllung. Das 4te, 5te und 6te entsprechen 
abermals drei Akten neuer Errettung* und des erneuerten Bandes; 
das unter Hiskia entspricht dem ersten Pascha in Aeg'jpten — 
das unter Josia dem an Sinai» denn trotz aller Gesetzmässigkeit 
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bleibt der Zorn und die Leiber des Volks fallen hier doroh das 
Schwerdt, wie dort in der Wöste — das nach dem Exil dem 
unter Josna. Merkwürdig ist dabei auch dieses, dass unter Da- 
vid oder Salomo von keiner Padchafeier die Rede ist und dass 
die Feier unter Josia höher g'estellt wird als irgend eine der 
g-anzen Zwischenzeit von Josua an (vg-l. 1 Chron. 35, 18. 2 Reg*. 
23, '22 mit 2 Chron. 30, 26); denn was anter David und Salomo 
geschah, war nnr die volle Frucht der ersten Errettung*, der 
Ansfährung' aus Aegypten; mit Hiskias, mit welchem Jesaias 
gleichzeitig' war, beg^ann dem Geiste nach die zweite Errettung*, 
die Errettung* aus dem Abfall und der Abgötterei; diese Erret- 
tung* trat noch herrlicher hervor unter Josias, dem Jeremias zur 
Seite stand, aber ihre völlige Durchführung* hatte auch diesmal 
die 70 Jahre des Exils hinter sich, wie oben die 40 Jahre der 
WQste. So ist sechs Mal dem Herrn das Hallehijah - gesung'en 
worden, der Psalm der Gemeinde Jes. 12 „der Herr ward mir 
zum Help' — und dennoch ist das Völlige der Gnade noch nicht 
in die Erscheinung getreten; ja, es ist dunkler geworden denn 
je, die Macht der Finsterniss scheint völlig obzusiegen, siehe, 
da folgt das 7te Pascha und es werden alle Sünden^ geworfen 
in die Tiefe des Meers und das ewige Leben wird an's Licht 
gebracht. 

V. 17. xul de%üL^tvog txoxt^qiov svxaQiffi^ffag slns' Äußere 
jovTo xal öioi/jLSQ$(Taie eaviotg] Wir haben hier zuerst das Wort 
si'Xf^QtffT^Gag^ von welchem die coena Domini den Namen ct/jra- 
Qictia erhalten hat. Die nähere Untersuchung darüber behalten 
wir den folgenden Versen vor; wir bemerken hier nur, dass 
Lucas bei diesem ersten Becher, welcher dem Paschamähl ange- 
hörte, sich ganz derselben Ausdrücke bedient wie v. 19 beim 
Nehmen des Brods und dass er, nachdem er hier bei dem erstei 
Becher das Dankgebel über demselben erwähnt hat, solches bei 
dem Becher des Abendmahls als selbstredend voraussetzt v. 20, 
wie auch Paulus 1 Cor. li, 25. Ueber den Becher selbst, womit 
die Feier des Paschamahls eröffnet wurde, vgl. das oben pag. 249 
Gesagte. Die vergeblichen Versuche derer , welche mit den jüdi- 
schen Gebräuchen nicht hinreichend vertraut, an diesem ersten Be- 
cher bei Lucas viel herumgedeutelt haben, können wir übergchn '). 



1) Ueber die zum Theil geschraubten Ansichten , wie man sich den zwie- 
fachen Becher bei Lucas zu erki&ren yersncht hat, yergl. Joh. Ger- 
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Em ist ofenbar, dsss Lacas hier berichtet, wie Jesus «it seines 
Jing'eni g'anz nach des Geset'^s Vorschrift und nach jidlscher 
Sitle and ßraach das Paschalanni mit aUem dazu Gehörig^en ge- 
nossen and dass er als der Haosirater die Feier mit Anstheilosgr 
des Kelchs beg^onnen und dabei den Eintritt des Königreiches 
Gottes verkfindet hat« Man sehe Aber diesen ersten Bedher 
Pesach. X, 2. Maimon. Hllch. Chametz Umazaa c. VIII §• 1. 
Orach Chajim n. 473. — Vor nori^iov wird von Lachm. der 
Artikel to auf Grond von X. D« etc. aofg^enommen; es Ist aber 
viel leichter den Zosatz als das Ausfallen des Artikels hier zs 
erklären und wie derselbe r. 19 vor uqtov fehlt, so halten wir 
aach hier die recepta für richtig'. V. 20 dagegen, wo Locas 
som zweiten Mal auf den bereits erwähnten Becher za sprechen 
kommt, setzt er xo norfgiov, Lacas sagt ganz einfadi: Jesss 
nahm einen Becher und er nahm Brod; von einem bestimmtes 
Becher oder bestimmten Brod ist nicht die Rede. 

V. 18. Xiyw ya^ ^M^*^j ö^ti ov fi^ Jtiw uno rov yevti^fiatog 
ttjg dftniXovj So;^ Srov ^ ßaffiXsia rov ^sov IA^j;] Es möchte asf 
den ersten Blick anffallen , dass Lucas hier auf den ersten Becher, 
den Becher des Paschamakis ganz ähnliche Worte folgen läset, 
wie sie bei Matthäus v. 29 und Marcus v. 25 nach dem Becher 
des Abendmahls von Jesu gesprochen werden. Es Ist nur dario 
ein Unterschied, dass bei Matth. und Marc, gesagt wird: bis zs 
Jenem Tage, wo ich es neu trinken werde. Somit wird hier 
zunächst nur der nahe Eintritt „des Königreiches Gottes'^, dort 
aber zugleich „in dem Königreiche Gottes ^^ der neue Genuss 
des Kelches der Danksagung von Jesu ausgesagt. Und dies ent- 
spricht völlig der Sache selbst. Hier beim Paschamahl wird 
rein fdr sich die Erfüllung in's Auge gefasst — nachher aber 
bei der Einsetzung des neuen Mahles der neue Genuss der dso 
In ihrer Völligkeit erschienenen Gnade , die fortgesetzte , erneuerte 
ond nie endende Danksagung, nachdem das alles Tollendende 
Opfer dargebracht sein wird. Der Ausdruck uno rov ycvnjfia- 
tog tljg äfiniXov scheint eine Beziehung in sich zu enthaltei 
auf den bei den Juden fiblichen Segensspruch Aber dem Weh: 
pan -no fi«m:3 öii:?n ^bi2 narnt« rr^rr» Hdh ^in. Das Wort y/r- 



hard p. 696. J. Gerhard selbst nennt diesen ersten Becher gut: po- 
caium pasehale et val^diotorinm. 
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vt;fjLa Gndet s!ch häufig bei den LXX: Gen. 47, 33; Ex. 23, 10; 
Deut. 22, 9; Jes. 32, 12; Hab. 3, 16; Cani. 6, 10 etc.; Sin 
16, 19; 1 Macc; 11, 34; 14, 8. vgl. auch Luc. 12, 18 und 
Matih. 26, 29; Marc. 14, 26. Die Atticisten Phrynichus. und 
Thomas M. tadeln den Gebranch dieses Wortes = xm^tto/ (rgh 
Phrjnichus Eciog'. p. 286, Thomas M. p. 190), es ist aber in 
dem späteren Griechisch, dem s. g. Macedonischen Dialekt sehr 
hänfig. Stellen aus Philo findet man bei Lösner. Poljbius 1,72 
sagt: uTfo riav ex xrjg ;j^Wf)«g ysvvrjfiaTWv, (Ders. I, 79, 65. 
III, 87, 1.) Die Dichter tibertragen in noch kühnerer Weise 
verwandte Ausdrücke auf die Erdfrüchte: yovov d/itndXou top 
olvov (Anacreon Od. IV v. 7. Virg. Georg. II, 521 fetus de 

pomis) ^). Ganz entsprechend ist das syrische V-i^a. — Üeber 

oi fiiq siehe Winer p. 592. Es steht zunächst elliptisch in dem 
Sinne: es ist nicht zu denken oder zu befürchten, dass ich wie- 
der sollte getrunken haben, womit sich auch der Conj. Aor. 
erklärt: Das Faktum eines abermaligen Trinkens bevor dies and 
das eingetreten sein wird, gehört der Unmöglichkeit an. Es 
steht aber nicht bloss in unabhängigen, sondern auch in abhän- 
gigen Sätzen wie hier nach or/, vgl. Winer p. 594* 

iiag oTov jy ßufftXeia rov ^8ov skd-rj] lieber e(ag orov siehe 
zu y. 16. — Es ist fast unbegreiflich, dass nian an dem fiaffi-- 
Xtiu jov ^eov hier und In den Parallelstellen bei Matth.. r. 29, 
Marc. V. 25 so viel angestossen hat. Lucas hat bereits v. 16 
gesagt: Scog ojov n^^Qwd-p iv r^ ßaaiXeii^ rov d^Bov und da ver- 
stehn Etliche darunter die 40 Tage, in welchen Jesus nach sei* 
ner Auferstehung den Seinen sich offenbarte, Andre die Kirche, 
wieder Andre die himmlische Freude u. s. w. Ebenso schwan- 
ken hier die Ansichten und zu Matth. v. 29 müssen wir sogar 
etliche Erklärer sich dahin aussprechen hören, dass entweder 
Jesus selbst oder der Missverstand seiner Jünger ein irdisches 
Freuden- und Messiasreich im Sinne gehabt habe. So verdun- 
kelt und verwirrt sich aber alle Erkenntniss und Schrift- Erklll-r 
rung, wenn man nicht Schrift durch Schrift sich erklären lässi 
und die erhabene Einfachheit des göttlichen Wortes verkennt 
Lucas gebraucht hier den Ausdruck ^ ßa<nks$a rov dsov zwel- 



1) Auch im Dentsclien s^ man: Boden - Erzeugnisse. Im Hehr, wird 
umgekehrt das Wort ^ anf die Leibetfrioht übertragen. 
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mal hintereinander und wie er c. 14 , 15 auf das Wort eines 
Pharisäers: Selig*, welcher essen wird Brod in dem Königreiche 
Gottes 9 Jesuni jenes Gieichniss verkünden Iftsst, dessen Schloss 
ist: Ich sag-e euch, dass Keiner von jenen Alänneni, den Gela- 
denen mein Mahl geniessen wird, so hören wir hier v. 29 Jesan 
zo denen sagen, die bei ihm ausgeharrt in allen seinen Ver- 
heissungen: „ich ertheile euch, wie mir mein Vater ertheilt hat 
ein Königreich, dass ihr esset und trinket an meinem Tisch ia 
meinem Königreich. 

Der Begriff der ßaatXsia rov d^sov hat eine za tief grei- 
fende Bedeutung für das Veständniss der ganzen Schrift A. nnd 
•N. T« nnd tritt grade hier in seiner vollen Kraft so entscheidend 
hervor, dass wir uns der Aufgabe nicht entziehn können, näier 
auf denselben elnzu^ehn und eine Erörterung desselben zu ver- 
suchen. Wir müssen uns dabei an die Schwelle der Evangelien 
zurückbegeben. Alle durch die göttlichen Verheissungen erweck- 
ten geistlichen und irdischen Hoffnungen und Erwartungen Israels 
hatten sich zur Zelt Jesu in zwei Ausdrücke zusammengedrängt: 
„der Messias ^^ und „das Königreich Gottes ^^ Beide Bezeich- 
nungen hat die Schrift des Neuen Testaments sanktlonirt und man 
kann sagen, dass die ganze Belehrung Jesu und seiner Apostel 
sich um diese beiden Worte bewegt. Lucas beginnt sein Evan- 
gelium mit einer Erzählung von denen, die den Trost Israels 
nnd die Erlösung erwarteten (c. 1, 54. 68. 74. c. 2, 11. 25. 
38) und mit der Botschaft, des Himmels c. 1 , 33 ßaaiXsiaet inl 
Tov olicov ^laxwß stg rovg alcHvag' xal tr^g ßaffiXsiag uvtov oit 
sffTtti tsXog und er schliesst seine Apostel - Geschichte mit den 
Worten: xrjQtffcwv r^v ßaciUCuv rov ^eov xal Siäuaxcav ra nsgl 
Tou xvQtov ^Ifjaov Xgicrjov. Zwei Worte nur: rj ßcurtXsia xo? 
d-iov und 6 xvQtog ^Irjcovg XQiaxog — aber iiirem innersten We- 
sen, ihrer wahren und vollen Bedeutung nach eben so unerreich- 
bar, eben so unergründlich menschlichem Denken und Sinnen wie 
die Erkenntniss Gottes und Christi selbst. Ja, es besteht ein 
Königreich Gottes, feierlich verkündet hier Jesus seinen Eintritt 
— und dennoch die Jünger, nachdem sie drei Jahre hindurch die 
Belehrung des Herrn über das Wesen dieses Königreichs empfan- 
gen, haben es noch so wenig begriffen, dass „Gottes^^ dieses 
Königreich ist und dass es ein Königreich „der Himmel^^ helsst 
und nicht der menschlichen Erwartungen und der Ideen des Flei- 
sches, — dass sie nach der Auferstehung, wo bereits alles vol- 
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lendet und im Himmel und auf Erden in Richtigkeit g'ebracht 
war, WQ der Herr ilinen bereits alle Vollmacht seines Vaters und 
des Himmels erlheil t hatte (Job. 16, 23; 20, 21—23), doch 
wieder mit der Frage kommen „Herr, ob du denn in dieser Zeit 
aufrichtest das Königreich dem Israel? ^^ Act. 1, 6. Dass die 
Juden in Jesu den Christum Gottes nicht anerkennen wollten, lag 
zuguterletzt in ihren verkehrten Vorstellungen von dem König-* 
reich und von dem Gesalbten Gottes und die Geschichte der christ- 
lichen Völker wie der Einzelnen liefert den tausendfachen Beweis, 
wie unmöglich es für Menschen ist, das innerste Wesen, die 
eigentliche Beschaffenheit dieses Reiches und die Art und Weise, 
wie es kommt, wie es sich gestaltet, wie es sich yoUendet nacb 
Geist und Wahrheit zu erkennen und in Erkenntniss zu bewahren« 
Indem wir versuchen, nach der einfachen Anweisung der Schrift 
diesen biblischen Begriff zu entwickeln, wollen wir uns lebhall 
in den Augenblick versetzen , wo Jesus die uns vorliegenden 
Worte sprach. Wie stand es beim Volke, wie stand es bei des 
Jüngern um die Erwartung dieses Reichs? Weisen wir hierbei 
vorab die so oft wiederholte Behauptung zurück, als hätte das 
jüdische Volk zur Zeit Jesu nun einmal gar nichts Anderes als 
ein politisches Königreich erwartet. Irdisch, fleischlich waren IhrQ 
Erwartungen; gleichwohl auf Gold, Silber, äussere Macht und 
Ehre konnten die innersten Gedanken eines Volks nicht gerichtet 
sein, welches bei dem Einzug Jesu in Jerusalem in die Wort^ 
ausbrach: Gesegnet sei der kommende König im Namen des Herrn. 
Was man heutzutage Frömmigkeit, Gottesdienst, Kirche, Unigan|^ 
mit Gott, Gebetsleben u. dgl. nennt, das nannten die Juden Kö-^ 
nigreich der Himmel. Als die Israeliten in der Wüste sich durch 
feierlichen Bund Gotte zum Gehorsam und Dienst verpflichteteUi 
sagt der alte jüdische Commentar, sie hätten das Reich Gottes, 
oder das Reich der Himmel ^) über sich genommen. Das jeden 
Morgen wiederholte Gebet Deut. VI, 4: „Höre Israel, der Herr 
dein Gott ist Einer ^^ — nennen die Rabbinen das auf sich Neh-, 
men des d'^üu? Jn')dbi2 vgl. Lighfoot zu Matth. 3, 2 und Schott-^, 
gen. Da nun aber die Juden bei allen ihren Gesetzeswerken 
gleichwohl fühlten , dass der ganze Zustand , worin sie sich befan- 



1) lieber das Vorwalten der letzteren Bezeichnung bei Matthäus Ygl. m. 
Schrift de yers. N. T. Syr. p« 276 not. 2. Grade den Jaden gegenüber 
war die Bezeichnung „K. der HimmeP* an ihrer Stelle. 
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ieuj in ihrer Innern Stelimig za Gott und Seinem helligen Wil- 
len, wie auch In ihrer äusseren Stellung' an den Feinden des 
Namens Gottes, keineswegs der Zostand einer königlichen Herr- 
schaft nnd Freiheit war, so war ihre ganze Sehnsucht auf die 
Zeit gerichtet, wo der Messias kommen und dieses Reich auf- 
richten d. h. einen solchen Zustand der Dinge herbei- 
ffihren werde, worin sie sich ganz als Gottes geseg- 
netes und begnadigtes Volk, alle Ihre Feinde aber 
iberwunden sehn würden *). In dem Targum heisst es 
Jes. 40, 9: „das Königreich eures Gottes wird geoffenbart '^ und 
e. 53, 11: „sie werden sehen das Reich ihres JHessias'^ lo 
allen Gebeten wurde die baldige Erscheinung dieses Reiches 
erfleht, wie auch beim Schluss des Gebeten im Tempel, wenn 
der Priester den hochheiligen Namen verkündete, das ganze Volk 
auf sein Angesicht fiel mit der Doxologie nniobT: -rild &u3 y\i2 
nsn ti:is>b Hierosol. Berach. f. 13, b. Lightf. zu ]>Iatth. 6, 13. 
Eben jetzt waren rorzugsweise die Gedanken Aller mit der Fra^e 
über das Königreich Gottes beschäftigt^ Johannes nnd seine Jün- 
ger, Jesus und seine Jünger hatten allerwärts Im Lande die He- 
roldsstimme ausgehn lassen:, ^yytxs 17 ßatnlsia xov d-eov. Dts 
fenm Fest herbeigeströmte Volk dachte an nichts Anderes als dass 
Jesus eben jetzt dies Reich aufrichten werde (Luc. 19 1 1); die 
Jfinger selbst betrachteten ihn als den, der Israel erlösen werde; 
alle intiersten Regungen des Volks wie der Einzelnen waren anf 
den Eintritt dieses Reiches gespannt und gerichtet Und non in 
einem Augenblick, wo Jesus mit seinen letzten Gleichnissen das 
ganze Volk mit sich selbst in Zwiespalt nnd an seiner Person 
hrre gemacht, wo er alle Erwartungen auch seiner Junger wV 
dergeworfen und ihren ganzen Himmel ihnen zusammengerolU hat, 
da er am Paschafest seinen Kreuzestod ihnen yerkündet hat, — 
grade jetzt sagt er es frei heraus „das Königreich Gottes, es 
kommt, es Ist vor der Thür^^ In dem Augenblick, wo alle a 
diesem Reiche irre wurden, wo nichts davon zu sehn war, wo 
4rielmehr Tod, Sünde, Teufel und Hölle zu iriumphiren schienen, 
da eriiebt sich der Löwe Juda nnd nimmt das Königreich In BesiU, 



1) Ganz nach Geist und Wahrheit ist diese Erwartung ausgesprochen in 
den Worten des Zacharias Lnc. 1, 68 ff. , besonders t. 74: uns w 
geben, dass wir ohne Fnroht, aus der Gewalt unserer Feinde errettet, 
ihm dienen in Lauterkeit nnd Gerechtigkeit ror ihm alle nnsre Tage. 



I 
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das ihm der Vater ;yon Ewigkeit bereitet hat. Grade da, wo 
es aus ist mit allen Erwartungen, Hoffnungen und Anstrengun- 
gen des Fleisches, behauptet sich das Wort der Weissagung in 
seiner ewigen Geltung; der Eifer des Herrn der Heerschaaren 
hat solches gethan. — Suchen wir nun aber näher den bibli- 
schen Begriff der ßatr. toZ &€ou zu bestimmen , so ist wohl die 
besste Anweisung dazu Römer cap. 5 zu finden. Dort lehrt 
Paulus, dass nachdem durch Einen Menschen die Sünde in die 
Welt hineingekommen und durch die Sünde der Tod — der Tod 
geherrscht habe (ifiatriXivtrsv v. 14 u. 17) und dass in dem Tode 
die Sünde geherrscht habe oder königliche Gewalt besessen und 
geübt habe (r. 21). Auch cap. 6 bedient sich der Apostel ahn* 
lieber Ausdrücke: v. 9 ^dvatog xvQtsieiy v. 12 /u; ßactXsvha 
^ afiagria und y, 14 ufiaQxia ou itvgtevffsu Diesem ßacnksiav 
der Sünde und des Todes stellt der Apostel eine andere Uert-^ 
Schaft gegenüber; c. 5, 17 u. 21 die königliche Herrschaft der 
Gnade, welche Herrschaft übt durch Gerechtigkeit in ewiges 
Leben, durch Jesum Christum unsern Herrn. Die Lehre des Apo- 
stels ist demnach diese: Gott hatte den Menschen, Adam, ge- 
schaffen in seinem Bilde; er hatte ihm die ganze sichtbare Schöp- 
fung untergeben, ihn zum Herrn gesetzt über alles Werk seiner 
Hände. Da war also der Mensch König und Herr durch den 
Willen und die Machtertheilung seines Schöpfers; und dieses 
Königsein, diese königliche Herrschaft konnte mit Recht eine 
ßamXeia tov dsov genannt werden; denn Gottes Wort nnd Got- 
tes Geist waren es, welche durch den Menschen die ganze Schöp- 
fung verwalteten und regierten, wenn der Mensch In dem Ge- 
horsam seines Gottes verblieb. Diese Herrschaft nahm ein schnel- 
les und schreckliches Ende. Es drang hinein in die Schöpfun|^ 
Gottes ($h^X&6v — ii^kd^Bv) eine andere Macht: die Sünde, 
d. h. das sich Lossagen von dem lebendigen Gott in Vermessen«- 
heit und Misstranen und das sich Ergeben der Verführung den 
Teufels um seinen Willen zu thun; In Folge dessen der Tod 
kraft des Wortes der Souverainität „ün welchem Tage du davon 
issest n. s. w.^^ d. h. der geistliche Tod, das völlige Entflrem- 
det-, Verloren- und Geschiedensein des Geschöpfs aus der Ge- 
meinschaft dessen, worin allein das Leben des Gottesodems ist^ 
der dem Menschen eingehaucht und wodurch er eine lebendige 
Seele geworden war;, und In -diesem Zustande des Todes (v. 21 
h rfi 9^avdtif) ibernu^ die Sünde» i. V, .<Ue alles dorckdrin- 
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f ende und ttber alles sich erstreckende Beschaffenheit und Th&- 
ii^keit eines solchen Geschöpfes, welches durch freiwilliges Her- 
austreten und Nebenherfallen {nuQunrta^a) aus dem Gebiete Got- 
tes, aus Seinem Worte heraus- und hlnttberg^ekommen war in 
das Gebiet des Teufels, d. i. das Gebiet des Verdrehens, Miss- 
deutens, Bezweifeins und Uebertretens des allein ^uten und wahr- 
haftigren Gebotes Gottes in der frevelhaften und lüg^nerischen Be- 
gierde , etwas zu sein und zu erringen , was Gott Sich vorbe- 
halten hat und vorbehalten musste, auf dass Er Gott bliebe und 
wir sein seliges und durch Ihn ewig beglücktes Geschöpf. Es 
hat sich demnach über alle Menschen, die Gesammtheit sowohl 
wie jeden Einzelnen ein solcher Zustand (status) verbreitet, 
wo Gott und Sein Wort gar nicht mehr König und Herr ist 
{ßaffiXBvsiy KvQiBvst)^ sondern wo es sich ganz ähnlich verhält 
wie in einem Volk, welches seinen König entthront und aus sei- 
nen Grenzen vertrieben hat. Statt des Lebens regiert der Tod, 
statt des klaren, einfachen Wortes und Gebotes die systematische 
Lüge, statt des Lichtes die Finsterniss, statt des Friedens der 
Aufruhr, statt der Herrschaft des Gesetzes und der Zucht die 
Entfesselung aller Kräfte, Affekte und Begierden, die das von 
Gott ihnen vorgezeichnete Gebiet verlassend, alle Schranken durch- 
brechen; statt der Seligkeit, Fülle und Herrlichkeit behauptet 
Unseligkeit, innere Zerwürfniss und Leere, Elend, Verderben 
und Nichtigkeit allerwärts die unabwendbare Herrschaft tyranni- 
scher Macht. Dahin hat es der Mensch gebracht mit seinem 
Ungehorsam wider den, dem allein zu gehorchen ist. Gibt es 
nun für den Menschen noch eine Möglichkeit der Errettung* aus 
dieser Herrschaft des Todes und der Sünde? Die Philosophie 
und Theologie der Menschen gibt darauf eine Antwort; auch die 
heilige Schrift gibt darauf eine Jintwort, beide Antworten lautes 
bejahend , aber sie sind von einander verschieden wie das Ja des 
Himmels und das Ja des Abaddon. Die Lehre der Menschen 
sagt: Ja, es besteht von Seiten des Menschen eine Mög'lich- 
keit, die verlorne Herrschaft wieder zu erlangen; der Sünde, 
dem Tode, dem Verderben zu wehren, zu entfliehn und Heilig- 
keit, Leben und Seligkeit zu erringen , zu erstreiten, zu erjagen, 
zu erstürmen ^) , za verdienen , zu erbeten , zu erleiden und also 



1) Man sollte doch die Steile Matth. 11 , 12 ßMtattd a^iraiovoip avi^ 
etwas näher iBSflui» «he «um sie so anilegl, wl« es uMk Luthers 
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die Gemeinschaft mit Gott wiederherzustellen und eine Herrschaft 
Gottes, ein Reich des Lichts, der Wahrheit, der Tagend und 
Glückseligkeit auf Erden für sich und seine Mitmenschen zu grün- 
den. Die Zahl der Systeme und Wege, wie dieses zu erreichen 
sei, ist Legio, die causa principalis und finalis ist aber bei allen 
dieselbe« Die heilige Schrift dagegen sagt: Nein, es ist von 
Seiten des Menschen eine abgeschnittene, Töllig verlorne Sache ; 
der Tod und die Sünde haben völlige Herrschaft, der Mensch 
ist völlig in der Gewalt derselben und so wenig ein Todter ein 
Lebenszeichen von sich geben und Einer der seinem innersten 
Ich und Wesen nach Sünder ist, irgend etwas thun kann, was 
nicht Sünde wäre, so stellen Tod und Sünde sich grade dann 
am mächtigsten und grellsten heraus, wenn der Mensch vermit-* 
telst dessen, was er von Gott hat, der Sünde sich entschlagen, 
das Verderben bemeistem und zu Gott sich emporschwingen will 
(Rom. 7, 13). Es nehme der Mensch alle angebomen Gottes- 
kräfte nicht bloss, sondern auch die Kräfte des neuen Lebens, 
Gottes geoffenbartes Wort und Gesetz, Christum und Seinen Geist 
an sich, er eigne sich davon an, so viel und wie er nur immer 
will und kann — Er wird damit nichts anders fertig bringen als 
dass er sich nur tiefer und heilloser in sein Verderben hinein- 
arbeitet. Einen Zustand herbeizuführen, worin die Gerechtigkeit 
herrscht in ewiges Leben hinein, einen Zustand, wo die Macht 
der Sünde und des Todes gebrochen und das Geschöpf zu dem 
Bilde Gottes erneuert ist -— ist von Seiten des Menschen 
eine völlige und ewige Unmöglichkeit. — Wie steht 
denn nun aber die Sache von Seiten Gottes? Ist ein entthronter 
König desshalb nicht König mehr, weil sein Volk ihm den Ge- 
horsam aufgekündigt hat? Ist Er nicht Herr über Seine Schöp- 
fung geblieben, durch dessen freie That diese Schöpfung Ws 
Leben gerufen ist? Aber wie ist er Jetzt Herr und König? 
Kann sich diese Herrschaft jetzt anders äussern , als dass er an 
dem Geschöpf Beine geschändete Ehre behauptet und rächt, daa 
Geschöpf seine ganze Nichtigkeit fühlen und unter den Tyrannen 
seufzen lässt, die es anstatt seiner sich zu Herren erwählt hai? 
Ist von Seiten Gottes eine Möglichkeit zu regieren, wo man Ihn 



üebersetzung gewöhnlich geschieht. Was kfiBst denn ßiuotai and 
d^dSt^y. Was der Herr «eint, Ist rmg IW %«r Matth. 17» 12. 
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Yerworfen hat und leben zn lassen, was ihn nicht leben lassen 
will? Ist nicht das Gesetz aus dem Munde Gottes, als der 
Ausdruck seines innersten Wesens, ist nicht Seine Gerechtig-keit, 
Sein heilig^er Zorn, Seine Majestät eine ewig'e Scheidung' zwi- 
schen Ihm und den Abtrünnigen und Empörern; besteht denn etwa 
eine Brücke und Vermittelung zwischen Leben und Tod, Wahr- 
heit und Lüge, Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit? Nein, auch 
von Seiten Gottes besteht eine yöllige Unmöglichkeit, mit dem 
Menschen wieder in Gemeinschaft zu treten, ermuss sich mit 
Seinem Geiste und Seiner Gnade zurückziehn; wie von Seiten des 
Menschen der Tod und die Sünde, so liegen von Seiten Gottes 
die geschändete Ehre, das Gesetz und der Zorn dazwischen. 
Und dennoch, in dieser zwiefachen Unmöglichkeit hatte die ewige 
Liebe vor Grundlegung der Welt bereits die Möglichkeit ersehn, 
eine von dem Leben Gottes völlig abgeschnittene, eine Gott 
gänzlich entfremdete und feindselig gewordene Schöpfung ans 
ihrem Tode zu einem neuen Leben zu rufen in Sich selbst. Gott 
war in Christo, eine Welt mit sich selbst versöhnend, indem er 
ihnen alle ihre naganrcifAUTu nicht zurechnete (2 Cor. 5, 19). 
Als in Adam die Herrschaft gänzlich verloren und der Mensch 
seinem Gott entrissen und für ewig von dem seligen Licht seiner 
Gemeinschaft geschieden war, da trat der Einige, den der Vater 
von Ewigkeit gezeugt aus sich selbst, der sein Werkmeister 
gewesen, da er die Erde gründete und dessen Lust ist bei den 
Menschen - Kindern — Er trat vor den Vater und stellte sich 
ihm freiwillig dar, um sich ausschliessen zu lassen von der Herr- 
lichkeit, die er bei dem Vater hatte, um sich verbannen zu las- 
sen in das Gebiet und die Sphäre der von Gott abgefallenen und 
nach Gottes gerechtem Urtheil aus seinem Paradiese verwiesenen 
Menschheit, um als ein Gewordener aus einem Weibe, ein Ge- 
wordener unter Gesetz Seinem Gott und Vater gegenüber zu siehn 
nicht mehr als Sohn, sondern als ein zum Gehorsam verpflichte- 
ter Dienst«' Knecht, iv ofioiw/MXTi dv&Qwnov^ iv ifxoiwfiaTi aag- 
xog äfiagriag, um als der zweite Adam alles herzustellen, was 
der erste Adam verbrochen, um in seinem Leibe die Feindschaft 
zu tödten, um an sich den unabänderlichen Spruch des Todes 
yollziehn zu lassen, um die Macht aller Abtrünnigkeit zu über- 
winden durch eine Liebe, welche stärker ist als die Hölle, um 
in Sich den verlornen Menschen seinem Gott und Vater wieder 
mzuftihren «nd den Verkläger der Brüder auf ewi|^ verstummen 
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zu machen. Und da erg'in^ der Beschloss von dem Thron dc^r 
Majestät: Du bist mein Sohn, heute hab' ich dich gezeugt; da 
ward für die Fülle der Zeiten ein neues und unbewegliches Kö- 
nigreich verkündigt; der Vater schwur es dem Sohn, dass er, 
wenn nun der Sohn hienieden einbergehn w^rde ein Wurm und 
kein Mann, ein Knecht der Tyrannen und Abscheu des Volks, 
des Fleisches und Blutes theilhaftig wie alle seine Brüder, dass 
Er ihn dann erwählen, ihn stützen, mit seiner ganzen Gottesfülle 
ihn einstärken, dass er seiner Feinde Feind und seiner kleinei^ 
Heerde Gott und Vater sein werde und dass durch seine Hand 
des Herrn Rath glücklich von statten gehn solle. Alle Macht 
des Himmels, Sünden zu erlassen, alle Herrlichkeit des Vaters, 
kundzuthun die ewige Güte und Erbarmung, die ganze Fülle des 
ewigen Lebens, welches den Tod verschlingt, weil es vom Tode 
nicht verschlungen werden kann , wurde dem Sohne gegeben ^) ; 
und damit solchem Vorhaben der Gnade nichts sich in den Weg 
stellen könne, wurde zugleich alle Macht, Hoheit, Obrigkeit und 
Gewalt im Himmel und auf Erden diesem Haupt unterthänig 
gemacht, welches in tiefster Erniedrigung aus dem Bach des 
Todes auf seinem Leidenswege trinken sollte, und es wurde die 
Königsherrschaft auf diese Schulter gelegt, welche die Ruthe 
wund schlagen würde. Es war das Wohlgefallen, dass alles in 
Ihm als dem Haupte vereinigt werden sollte; Er, der Erstge- 
borne mitten aus dieser Welt der Todten heraus-, die zwar mei- 
nen zu leben, aber was sie leben, nicht Gotte sondern der 
Sünde leben: Col. 1, 16 ff. Eph. 1, 20-23. Hebr. 1, 2. ') 



1) Vgl. Kohlbrfigge, Sechs Predigten über das erste Kapitel des Briefes 
Pauli an die Ebräer, 2te Predigt. 

2) Nicht anrichtig bemerkt Hofmaun (Schriftbeweis llter Theil) gegen 
Tholuck , dass iq ßaaiXeia twv ov^avojv nicht ein Gemeinwesen (ckx^^- 
oia) , sondern eine Ordnung der Dinge bezeichne. Der Apostel Pau- 
lus bedient sich bekanntlich auch der Ausdriicke 17 noUttla tov 'logai^l 
wie auch av/iTroXirai twv dyiwv.xal otxtToi r&v d^sov. Eph. 2, 12. 19 
vgl. Rom. 9, 4. 5. Hebr. 12, 22 etc. Grade nun wie der Eingebome 
und Bürger eines mächtigen Königreichs aufgenommen ist in den Mit- 
genuss und Segen aller Rechte dieses Königreichs, gleichwie er gestellt 
ist unter die glorreiche Herrschaft des Königs, den wohlgeordneten 
Staatshaushalt, seine Rechtspflege, seine Ordnungen, wie er Antheil 
hat an seinem Ruhm, seinen Siegen, seiner Macht, seinen Stiftungen, 
seinen Schätzen und Denkmälern — grade so ist ein Jeder, welcher 
aufgenommen ist in das Königreich Gottes und Christi,, io. den Mit- 
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Wie mögen alle Himmel geblickt , alle Cherabs sich nieder« 
bftckend geschaut haben auf den Menschen Jesus, als er mit denen 
zu Tische lag, die er sich nicht schämte Freunde und Brüder zu 
heissen, von denen der Erstgestellte in dieser Nacht mit einen 
Fluche ihn verleugnen würde , er kenne den Menschen nicht. An 
Abend vorher, da er wusste, dass der Vater ihm Alles in die 
Hände gegeben hatte, dass er von Gott ausgegangen war und 
zu Gott ging, da gürtete er sich mit dem Linnentnch, seinen 
Jüngern die Füsse zu waschen — aber noch herrlicher, noch 
grösser Ist sein Heilandsdienst an diesem letzten Abende, in der 
Nacht, da er verrathen ward. Er denkt nicht an all' die gräss- 
liehen Martern, die ihm bevorstehn, er fragt nicht darnach, ob 
ein Verr&ther mit am Tische liegt und ob alle seine Jünger ihn 
verlassen werden, nicht einmal ein Wort geht von seinen Lippen 
seinen Jüngern es fühlbar zu machen, dass sie und ihre Sünden 
es waren , wesshalb er leiden mnsste : nein , ganz freiwillig über- 
nimmt er die Last, unter der er erliegen sollte, ganz Gottes* i 
freude ist er in der Herrlichkeit seines Mittleramtes, und wie nie ' 
ein Freudenbote dem traurenden Zion seine Freudenbotschaft ge- 
bracht hat, verkündet er hier das kommende Königreich. Ich . 
esse nun nicht mehr von diesem Paschalamm, ich trinke nun nidit j 
mehr von diesem Gewächs des Weinstocks, bevor das König- \ 
reich Gottes gekommen ist. Fürchtet euch nicht, euer Heil kommt, 
die grosse Stunde der Errettung sie ist da. Der Herr Zebaotli 
wird nunmehr allen Völkern ein fettes Mahl, ein Mahl von rei- 
nem Wein bereiten; er wird die Hülle wegthun, womit alle Hei- 
den verhüllt sind, denn er wird den Tod veischlingen ewiglich. 
Der Herr Herr wird die Thränen von allen Angesichtern abwi- 
schen und wird aufheben die Schmach seines Volks in allen Lan- 
den: denn der Herr hat es gesagt (Jes. 25, 6 — 9). Sucbt 
Jemand einen Beweis, dass dieser Jesus, der bald darauf eine 
Leiche am Kreuze hängt, dass er der Herr aus dem Himmel ist, 
wo möchte man ihn finden, wenn nicht hier. Denn so fährt der 



gennss der gesammten Herrschaft nnd aller damit verbundenen Güter, 
Rechte und Privilegien eingesetzt. Umgekehrt gehört ein Jeder , der 
nicht von oben geboren ist, einem ganz entgegengesetzten Zustand 
und Ordnung der Dinge an , dem Reiche der von Gott entfremdeten 
und feindseligen Welt, dessen Fürst der Arge ist. Gol. 1, 13. £ph. 
6, 6. Vgl. auch über reguum Christi: Melanohthon Post U p. 506 f. 
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Prophet fort (v. 10): ^Und sprechen wird Einer an jenem Ta^e: 
Stehe, das ist anser Gott; dieser isi's, aaf den wir harreten, 
dass er uns erlöse; dieser ist JehoYth, aif den wir harreten; 
lasst uns denn frohlocken und fröhlich sein in seinem Heil^. 
Denn so g'ewiss der Schlass kein Fehlschloss war, den Salomo 
machte, dass die Mutter in derjenig'en zu erkennen sein würde, 
die sich selbst drangehen werde, nm ihr Kind von gtässlichem 
Tode zu erretten — so gewiss wird der Schluss Niemanden trügen, 
dass derjenige, der hier gleich als ein Mensch seinen Mitmenschen 
gegenüber sich selbst drangibt, um die Seinen, die der Teufel 
ihm entreissen wollte, gerettet zu haben, kein Anderer als der 
yerheissene Jehova, als der ewige Sohn der ewigen Liebe, als 
der Schöpfer und Herr seiner armen und verlornen Kreatur sein 
könne. Dieser ist der wahrhaftige Gott und das ewige Leben 
und ist ausser Ihm kein Heiland. In uns nichts als die Begierde 
Adams, das an uns zu reissen, was Gottes ist, in uns die Be- 
gierden des Fleisches, der Unreinigkeit und des Teufels, in uns 
der Hass Gottes und unseres Nächsten — in Ihm die reine Got- 
tesbegierde Qm&vfii^ ins&vfjif^(Ta) für seine Feinde sich in den 
Tod zu geben, seinen armen Brüdern sein ganzes himmlisches 
Erbe und Königreich auszutheilen (Luc. 22 , 29) und die undank- 
barsten und unverständigsten aller Jünger von Seinem Vater mit 
derselben Liebe geliebt zu haben, womit Er geliebt war (Job. 
17, 26). 



Wir können uns nicht versagen, zum Schlüsse dieses Ab- 
schnitts eine Stelle aus Job. Gerhard herzusetzen, welche dem 
geneigten Leser zum Beweise dienen wird, dass die alte Theo- 
logie in den von uns behandelten Scbriftworten dieselben Wahr- 
heiten gefunden hat, die sich uns ganz unabhängig davon aus 
dem kurzen und einfachen prooemium ergeben haben, womit von 
Lucas die letzte Mahlzeit Jesu eingeleitet wird , welche gleichsam 
die Scheide der Oekonomie der Verheissung und der Oekonomie der 
Erfüllung bildet und rückwärts wie vorwärts den grossen Gna- 
denratb Gottes zur Errettung des gefallenen und verlornen Men- 
schen mit himmlischem Liebte bestrahlt. Job. Gerhard schreibt 
(pag. 720 b): Hoc ergo vult dicere Christus: Pascha illud, 
quod dilecti mei discipuli, vobiscum celebravi, insUtutiuu est a 
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Deo non solam in recordationem prlstini beneficii vide- 
licet corporalis liberationis ex Ae^ypÜaca Servitute, scd etiam 
in figuram futari beneficii, videlicet spiritaalis liberationis 
ex infernal! captivitate per Messiam praestandae. Miserabilis fuH 
illa servitus et captivitas qua maiores nostri a Pharaone in Ae- 
gjpto fuere oppressi ac g'loriosa fuit liberatio , qua benig-nissimus 
Deus ex eadem illos liberayit, sed longe miserabilior et g'ravior 
est spiritualis illa servitus ac captivitas, qua totum genus huma- 
nuni ab infernali Pharaone videlicet Diabolo propter peccatum 
tenetur obstrictum ao longo g'loriosior erit liberatio, qua beni- 
g'nissinius Deus ex eadem per passionem et mortem mcam illud 
llberabit« Cum Infernalis Pharao ante quattuor fere annorum mll- 
lia primos parentes et in Ulis totum genus humanuni per pecca- 
tum in potestatem suani redegisset, ego in aeterno sanctae Tri- 
nitatls consilio Mediator sum constitutus et promisi, me in pleni- 
tudine temporis veram humanam naturam assumpturum, in ea pas- 
sionem et mortem subiturum et hac ratione ex seryitate peccati 
et captivitate ^atanae genus humanum iterum liberaturum, in 
cuius rei Signum primos parentes vestibus pelliceis indui, sacriii- 
candi ritum ipsos docui , agnum paschalem et reliqua V. T. 
sacrificia unici propitlatorli sacrificii a me in ara crucis offerendi 
typos institul. lam praesto est tempus illud definitum , quo omnes 
tjpi sunt implendi. quoties et quam ardenti desiderio expetlvi 
hoc tempus maturari! Ecce iam praesto est, iam celebratum est 
ultimum Pascha, immo novisslmum convivium, quod vobiscum in 
terris acturus sum. Non est mihi Ignotum mox ab hac paschali 
coena imminere passionem gravissimam et mortem acerbissimani, 
sed tantum abest ut eam subterfugiam ut ob hoc ipsum arden- 
tissimo desiderio hanc ultimam coenam paschalem hactenus expe- 
tiverlm. (Adeo) ineffabili amorls desiderio salutem humani gene- 
ris sitivit, quae per ipsius passionem et mortem erat procu- 
randa. — p. 721. Hoc ergo Christi desiderlum 1. est iustitiae 
nostrae meritum et perfecta satisfactio pro carnalibus primorum 
parentum et posterorum desideriis, qulbus praepostere expetuntur 
ea, quae voluntati divinae in lege patefactae repugnant, sicut 
expresse dicitur Hebr. 10, 10, quod prompta illa voluntate Chri- 
sti qua Patris coelestis voluntatem in passione et morte sua 
sponte implevit, simus sanctificati. 2. Praebet nobis efficax sola- 
tiuni. Apostoli hoc loco non orant Christum , ut pro redemptione 
et salnte generis humani mortem adeat, sed Christus de spon- 
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taneo mortis snae desiderio iestatur. Quodsl erge tantopere 
desiderarit nostrain salntem, cun adhuc essenius peccatores et 
inimici, ut pro nobis mortem ig^nominiosissimam adire non reca- 
saret, quanto mag'is nanc iustiiicati In sang^aine ipslus salri eri- 
mus ab ira per fpsum in vita ipsius (Rom. 5> 8 — 10). Si tanto 
aestnavit desiderio, ut morte sua nos liberaret, quomodo post 
factam liberationem nostri obliirlsci ao nos desercre poterit? SI 
tanto arsit desiderio, ut per mortem nos liberaret, utique etiam 
per novissimum adventuni ab omnibus animae et corporis maus 
perfecte nos liberare desiderat. Luc. 21, 28. Rom. 8^ 23. 



Halle, Druck der Waisenhans - finchdrnckerei. 
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Seite 16 Z. 12 v. unten lies: desperate! statt desparaten. 

- 40 gehören die Noten 1) in 2) nnd 2) ni 1) im Texte. 

- 42 Z. 3 V. anten lies : Rabbati statt Rabbetl. 

- 76 Z. 8 V. obeff - aud^mov - d»i^aar> 

n. A. n. 
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